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——— 8— „um deine Begeiffe von bei orte; 
das du auf dem Titelblatte gelefen haft, zu berich⸗ 
tigen, wirdres noͤthig fehn, dir zu fagen, daß es 
in jenen Zeiten, in welche wir dich zurädführen, 
eine doppelte. Art Legenden gab, Legenden fuͤr den 
Clerus, und Legenden firidie Layen; die Helden 
der letztern Gattung: von. Gefchichten waren Heilis 
ge, oder. wenigſtens ‚wie. man fich, damals aus⸗ 
druͤcte/ heiligmaͤßige Perfonen, die dem frommen 
Leſer mit dem vollen Glanz. ihrer Strahlenfrone zur 
Nachahmung und Erbauung vorgeftelft wurden. 


Die Geiſtlichkeit, welche groͤßtentheils von 
u und frommer Nachahmung nicht viel 
hielt, ‚überließ gern dieſe Mit von Leftiir dem 9% 
meinen Manne, und ergoͤtzte ſich dafür in. muͤßi⸗ 
gen Stunden mit einer andern Gattung geiſtlicher 
Romane, welche fuͤr ſie, blos fuͤr ſie geſchrieben 
waren, und die man deswegen — — 
su nennen pflegte. 


| 
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—— Inhalt derſelben kannſt du errathen. 
Der feiſte Abt, oder der muͤßige Kloſterbruder, der 
in einem Zuſtand zwiſchen Schlaf und Wachen eis 
ne Pergamentrolle ergriff, wollte nicht mit hohen 
ihm umnerreichbaren Züugendmüftern unterhalten 
feyn ; der Geſchichtſchreiber, der ‚Ihm gefallen woll 
te, mufte ihn in einen Sirfel ihm ähnlicher alltag; 
licher Menſchenbilder verſetzen, muſte Moͤglichkei⸗ 
ten ſchildern, bey maͤßigen oder gar keinen Talen⸗ 
ten zu: den hoͤchſten geiſtlichen Ehrenftellen zu ge⸗ 
langen, Mittel, ohne. den geringſten Grad: von 
Heiligkeit, eine Glorie zu erjagen, und Gchleifives 
ge bezeichnen, ‚wie man. zwiichen Befolgung der 
Gebote der: Kirche und der Gefeke feines eigenen 
Herzens hindurchfchläpfen Fünne, ohne dabey den 
se eines eremplarifchen Mannes zu werſcherzen. 


Menſchen und Sitten wurden in, diefen 
Schriften denn ſo ziemlich treu gefchilbeit, u und jie 
verdienten aus dem Grunde vielleicht mehr auf 
unfere Zeiten gebracht zu werden, als jene Gewe⸗ 
be von Wundern und Heiligfeit, die man dem ges 
meinen. Mann zur Unterhaltung hinwarf, aber 
doch gab es. wiederum Züge in denfelben,. welche 
nur für eine Mönchsphantafie gezeichnet waren, 
nur einem halbtrunfenen Praͤlaten ein Lächeln abs 
nöthigen Fonnten, und die alfo den Unteraang, 
den fie im Klofterftaube fanden, wohl verdienten. 


Worerinnerumg 2 
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Die gesende, welche du vor dir Hof; gehört, 
wir brauchen es wohl nicht erft zu fagen, unter 
die in jenen Zeiten verbotenen Legenden,“ ſie ſchil⸗ 
dert keinen Heiligen, ſondern hoͤchſtens einen All⸗ 
tagsmenſchen, wenig Wunder, ſondern meiſtens 
natuͤrliche Fuͤgungen des Geſchicks, Sitten, Char 
raktere, Vorurtheile, wie ſie ohngefaͤhr damals 
gewoͤhnlich ſeyn mochten, aber — wahrſcheinlich 
hatte ſie zu wenig, das der Einbildungskraft der 
Leſer, fuͤr welche ſie beſtimmt war, ſchmeicheln 
konnte, war zu ſi ttlich, und ſchmeichelte einer ge⸗ 
wiſſen Klaſſe von Menſchen zu wenig, um“ ftarf 
geleſen 'zu werden, und daher überlebte fie ihre 
beliebteren Brüder und Schweftern, und ward fa 
allein bis auf unfere Zeiten behalten. Die Le⸗ 
gende von ber. heiligen -Euphorbia und ‚Bruder 
Paul dem Fleinen ift längft ‚von. den ledbegierigen 
Mönchen und den gefräßigen. Ratzen vernichtet 
worden, ‚aber die Legende vom Bifchoff Hatto von 
Maynz faltet ſich noch ſo neu und reinlich aus ihe 
ver Hülle, als wär ſie erſt aus. den kunſtreichen 
Haͤnden des Schreibers hervorgegangen; das Las 
ſurblau in den großen Initialen wetteifert noch 
mit der Farbe des Himmels, das Gold in den 
Verzierungen blendet die Augen, und die rothge⸗ 
zeichneten Namen ſcheinen ganz friſch i in das Blut 
der Meelſchneden getauät au fern. | Be 
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ELeſer, du Fannft mir -den eigenthuͤmlichen 

Beſitz dieſes ſchoͤnen ſeltnen Dokuments wohl goͤn⸗ 
sten, da ich mir Mühe geben will, dir die Ger 
heimnifle der Mönchsfchrift zu enträthfein, und 
wo meine Kenntniß der Hieroglyphen truͤgt, die 
Luͤcken jo gut als möglich mit meinen, rd 
fungen zu erfeken. - | 





u Zweytes Kapitel. | 
| Die RINDE und der Rauber. 


Dar Wind heulte fuͤrchterlich in den ph: der 
Sarnen, die fchlanfen Birfen neigten fich tiefer 
herab, und Telbft die taufendjährigen Eichen des 
Speſſarts fchienen vor der Macht des Sturms zu 
zittern. Waldradens niedrige Huͤtte fühlte tief 
im Schooße des wilden Waldes die Empoͤrung der 
Elemente, der Regen troff ſtroͤmend von ihren 
Daͤchern herab, rund um knarrten die bemdoſten 
Bretter, und inwendig wehte die Flamme der 
— Lampe als wollte ſie verloſchen Fur 


| Er kommt nicht? ſeufzete die Einfi ebferiny 
und ſtrebte ſich von dem Bette aufzurichten, auf 
welchem ſie die Krankheit, welche ſie dem Tode 
entgegen führte, ſchon Monatelang gefeffelt hielt. 


J 


Die Eioflehlein und der Rinder. — 2 


Er— kommt nicht, und ich werde ſterben, ohne ihm 


noch einmal zu fegnen!. Au IB TERBAL ?: 


Kraftlos ſauk fie zuruͤck; ud .da3 Getoͤs des 


u welches; fich mit, doppelter Stärfe erhub, 


‚verneute-ihre Sorge um den, welchen ſie erwarte⸗ 


Ad ·¶ N Ed wirdekommen, ſieng fie nach einer 


langen Pauſe vvn neuem au, aund ſtreckte die ab⸗ 


gezehrter Hand⸗ nach der „neben ihr glimmenden 


Lampe gus, am: fie, heller Jammen zu machen, 


zer, wird kommen, wenn ‚03,00, Engel giebt, die 
den Kindern zur Seite gehen; ſein Schußgeift und 


der Schein des Lichts wird ihm zurecht weiſen. 


Der Sturm begann. ſichn ietzt zu legen, die 
Todtenſtille in der Huͤtte ward durch nichts unters 
brochen, als, durch das Troͤpfeln des nachlaſſenden 
Regens, das Stoͤhnen der Kranken, und bald dar⸗ 


auf durch sin > domnfes — Meder: vemiegel N 
ten WERK: 9 a ar torint on ae — 


Pu tere da ft ankıe — —8 12* 
“ „Dat Köpfen dauerte fett, en ——— 


— die Thin, mein ins; N PO 
fe ich ‚vermag, nicht auf zuſtehen. 


So ſchict doch den, feinen — mi ein? 


— toͤnte eine maͤnnliche Stimme von auſ⸗e 


— 


to BORRER ‚Kapitels 


‘fen, ich triefe von Regen, und rei ic, mich 
an eurem Feuer zu waͤrmen 3 Me” 


Ach ſeyd ihr es/ Wolfram, ſprach Wal⸗ 
— mit einem froͤlichen Tone, greift durch die 
Luͤcke an’ der Thuͤr, ihr werdet den Riegel finden. 
Gott Lob! doch eine menſchliche Seele Ju meiner 
Huͤlfe! "Wolfram that, wie die Frau ihm ſagte, 
und trat herein. Ein Mann, von ſtoͤrrigem /wil⸗ 
den Anſehen. Wie gehts euch ? fragteer, indem 
‘er ſich zu der Kranken wandte. Doch nein⸗erſt 
hier meinen Dank und mein Opferz!ege' ich mit 
Menfchen rebe Er Fer a N ER 


nud Wolfram öffnete eineit Fleinen Vorhang 
im Winkel der Hüfte, der ein beräudertes Mas 
rienbild verbarg/ ſank auf die Knie, bekreunzte ſich, 
| murmelte einige Gebete, und legte ‘ein kleines 

Opfer zu denlFuͤſſen der Heiligen Die Kranke 
hatte die Haͤnde gefaltet, und ſeine Worte, fo viel 
fir. deren verſtehen konnte, nachgefprochen. 

Jetzt ſtand Wolfram Auf und näherte ſich 
dem Lager. Immer Gebete, immer Opfer, ſagte 
Waldrada mit aufgehobenem Finger, amd immer 
die nemfihen Sünden! BEE E15 e16 | 


‚nn an !ü 


Wolfram firedte feine ER aus Waldra⸗ 
dens warnende Rechte zu faſſen, aber ſchnell zog 
fie fie zuruͤck und verſteckte fie unter die Dede. 


Die Cinfiedlerie und. Dar-Ränber. Er 


Gehet! fagte fie. mit ſchwacher Stimme, ich fürde 
te, eure Haͤnde find no -Bluth, :;., — 


Bey Gott nicht! erwiederte Wolfram, feit 
Ach euch kenuen lernte, ſchonte ich jedes menſchli⸗ 
‚He Leben das in; meine Haͤnde file. » 


"Nun fo’ acht, ünttogrtete ft ie, ſchuͤrt das | 
Feuer auf dem Heerde und waͤrmt euch / eßt von 
der Milch und dem — das ihr finden werdet, 
aund- kommt denn wieder, Ä Mar 


Das war ein aefahtlou Tag, fieng Wolf⸗ 
ram an als er von ſeiner Mahlzeit zuruͤk kehrte, 


ne nd ſich auf dem Scemmel, am Bette der er Einfiche 


lerin ———— — 


Ihr werdets ſo täng fteiben, & verfehte fi ie, big 
Gottes Langmuth — und Se der Gerechtige 
keit in die Hände fallet. 47 


Die von Fraukfurth, fuhr er fort,” haben 
Wernern und Reinhardten. hinweg, und ich bin 
nur durch: Hülfe ‚des: ——— Sturms ent⸗ 
gangen. ge Tee a ee 


Gott Lob, daß ihr. gerettet, ſeyd, und eure 
Berführer von euch, genommen wurden! vielleicht 
werdet ihr nun ohne ſie ein beſſerer Menſch 
werden. — ——n Er 


a Zee Kapiten 
Gebt uns Krieg, Frau, ſprach Wolftantz und 
wir wollen nicht mehr rauben! — — 
euer Sohn?) ee ie 


Ach Gott; ih fanbte ihn - Biefen Moccen ins 
Kloſter, die heiligen Frauen an mich zu eriunern, 
und mir. die faurita zu meiner Wartung aus zu⸗ 
bitten, und er ift noch nicht zuruͤck. — Ach ich 
fuͤhl 68, id) werde ſterben ohne ihn zu fehen. * 


Und went ihr num tod ſeyd, was ſoll? dann 
aus ihm werben? Habt, ihr euch noch nicht eb 
ſchloſſen mir ihn zu uͤberlaſſen? — Er wird 
Wwiederfommen, Waldrada, ich will ihm aufſuchen, 
und ihr vermacht mir ihn dann im leßten Willen. 


Euch? — einem Raͤuber? — ‚damit er 
| werde was ihr ſeyd? kr 


Wißt ihr einen andern Rath fuͤr ii 2 jun 


D ja! — Wenn Lautita Fommt, fo werde 
ih ihn ihr’empfehlen, fie wird ihn mit nach dem 
Klofter nehmen, und vom da werden ſie ihn zum 
- Abt von-Fulda, meinem Verwandten, bringen, — 
| Und ich werde im: der’ Nähe lauren, und die 

Nonne und den Knaben davon führen. Lauritä - 
wird mein Weib, und Hugo mein Sohn, fo ift 
ung allen geholfen, — And 


Die Sinſtedlerin und der Minden. 13 


Ruchloſer! Fluch über: dir, wenn Bu — 
wie du ſagteſt. 


Waldrada, ich denke, ihr kennt mich. — 
Dis zum. Sungfernrauber, iſts doch noch nicht mit 
| mir gekommen. Laurita wird vor mir bleiben die 
fie if. Die Nonnen f ſchicken ſich beſſer fuͤr die 
Pfaffen als für den Kriegsmann; aber Hugo, dag 
gefteh ich, Font? ich diefen zu meinen Eigenthis 
me mahen! — Auch denfe. ich, er wär bey. mir 
befier aufgehöben als bey den Klofterfeuten. Willg 
Gott, befommen wir Krieg, ich: gebe denn dag 
Handwerk auf, das euch ſo widrig iſt, und Hugo 
wird dereinſt, was ich dann bin * an war 
ein braver Krieger. — 0. dr, 5” 


Kein Wort mehr hievon, wenn Be mich. nicht 
töbten wollet; rief die Kranke mit ſchwacher Stimme. _ 


"Der Bube hat zu viel Gutes um ein Piaffe 
zu werden, fuhr Wolfram fort, denkt, wie er mich 
diefen Frühling: verwundet unter euren Baͤumen 
fand, wie er weinend zu euch-Tief, und nicht ruh 
‚te, bis ihr herauskamet und: mich erquicktet! haͤt⸗ 
te er eine Pfaffenfeele, er wär ‚vorüber. gegangen 
ohne, auf mich zu achten 5,ihr wißt, fo. machten ſie 
es ſchon zu unfers Herren Zeiten. — 


Er ‚geht. zum Abt von Fulda, wenn ich tod 
bin, ſagte Waldrada, "Abt Abemar iſt kein 


% i / 
za ZtentesKap. ‚Die Einfiedlerin und der Räuber. 


böfer Manny er wird ihn nicht zum Boͤſen an⸗ 
fuͤhren. ——— 


Wird ernihn arfnehmen? — 


| Abemar iſt mein Verwandter wenn, er dei 
Namen Waldrada hört. — 


Frau, ſagte Wolfram: nach einem : Hleineh 
Stillſchweigen, feit, dem Tage, da ihr mich fo 
freundlich in eure Hütte aufnahmt; meine Wun⸗ 
den heiltet, und durch eure Vorftellungen, mans 
ben guten Saamen in mein Herz: ftreufet;, ſeit 
dem Tage ſah und hoͤrte ich ſo manches bey euch, 
das mich begierig nach eurer} Geſchichte machte. 
Abt Ademar, ſagt ihr, iſt euer BERN. wer‘ 
ſeyd aber ihr? — 


au Ihr ſollt, ihr . wit vor meinem Code noch 
alles erfahren, jetzt bin ich zu ſchwach. — Wolf⸗ 
can, einen Trunk Waſſer! — — | 


"DH ich Thor, rief Woltram dad: —* zu meo 
* 5 waͤrmet mich an⸗eurem Feuer, labt mich 
mit Speif und Trank, und ich laſſe > . 
ni ſchmachten! 


Der Raͤuber ſtand bey dieſen Worten auf 
und holte aus ſeinem Queerſacke eine Kuͤrbisfla⸗ 
ſche mit Wein, den er ihr zu trinken bat. ‚Er iſt 
koſtlich/ ſagte er, verſucht ihn, er wird euch ſtaͤr⸗ 


oe , Drittes.Kap. Waldrada und Werinhar, I, 


en. Die ſchmachtende Waldrada wehrte den 
Srunk von ſich ab, weil er, wie fie ſagte, von ges 
raubtem Gute ſey. Wolfram konnte ihr betheits 
ten, daf er dieſe Flaſche nicht‘ geraubt habe, aber 
daß ſie aus den Weinſchlaͤuchen des Biſchoffs von 
Mayız gezapft war, welche einſt ihm und ſeinen 
Gefaͤhrteni in die Haͤnde fielen, das verſchwieg er 
ihr weislich, um ſie nicht von dem Labſal, das iht 
fo nöthig war; zwruͤck zu ſchrecken. 


Woldweda fran und, ermigte ſich, Wolfran⸗ 
PER, feine Bitte, und was darauf erfolgte, 
wird man im naͤchſten Abſchnitt finden. 


». 


"Drittes Kapitel, 
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wWoldrada und werinhar. ER 


Wiag ſagte waldrada nach einem tiefen 
Stillſchweigen, ihr verlangt es und ich muß eine 
Erzaͤhlung beginnen, die auf keine Art meinen 
Kraͤften angemeſſen iſt. Laßt mich die "Mühe 
theilen, die ihr mir zumuthet; ihr verlangt ja 
nur meine Geſchichte, nicht Dinge zu wiſſen, die 
vor meiner Geburt geſchehen. Was kuͤmmert es 
euch, wenn fi ie nun auch den größten, Einfluß auf 
meine, Schicſale hatten, wenn num ich auch viel: 
leicht für Suͤnden leiden mußte, die begangen 


J 


Pr 
nr 


N 
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wurden; „ehe, ich. das Daſeyn erhielt: wenn ‚ich 
hier einfam ohne, Huͤlfe auf dem Bettedes Schmerz 
zeus angefeßelt liege, weil die, welche mich gebahr, 
die Unſchuld ‚auf ähnliche Art leiden ließ, wenn 
ich. Unſchuld und Ehre darum verlieren mufte, 
weil fie eine: tugendhafte Fuͤrſtinn mit Schimpf 
bedeckte, wenn ‚ach in den peinlichſten Zweifeln 
uͤber das Schickſal meines Sohns die Melt verlaſ⸗ 
fen muß, weil ſie die Kinder unvchtmäfiger Lies 
be gern auf die höchften Throne der Welt erhos 
ben hätte, — Es iſt· ſchwer zu "glauben, daß 
Gott fo richte, ° aber” die Kirche lehrt ed, meine, 
Erfahrung beweißt es / und’ ich muß den Finger 
auf den Mund legen. 


Meine Mutter, war, wie fie mir oft fagte, 
die Tochter eines Herzogs von Sachfen ; vermuth⸗ 
fich nur ein Sproͤßling ans einer Nebenehe; wie 
hätte jie ſonſt ihre hohe Abkunft ſo beſchimpfen 
konnen, Sie Buhlerinn eines Fuͤrſten die Verfoi⸗ 
gerinn ſeiner rechtmaͤßigen Gemahlinn zu werden? 
ESie iud den Haß ihrer Bruͤder, die Verachtung 
| dei ganzen Melt i uf fich, und hatte feinen Troft 

als bie armicelige ‚Hoffnung duch verneute Vers 
bre hen eudlich die Kröne an ſich zu reiffen, welche: 
einer andern zukam/ um denn durch den Glanz 
ihtes Gluͤcks, die Stimme der Belt und ihr es Ge⸗ 
Be: Zn wiſfens 


„rt j . a5 , rer 
[2 . 2 1 ee 4 ads ‘ 4 .; + I 


| Waldrada um Wer inhar. F — 
wiſſens beſto leichter uͤbertduben zu konnenDie 
verbleudete Meigung ihres koͤniglichen Liebhabers 
gab ihr Urſach zu den kuͤhnſten Erwartungen, 


aber, ver Dod traf dazwiſchen, Lothar ſtarb und 
hinterliß fie aͤls die Muttet eines minderjaͤhrigen 


Sohns/ den fiel‘ Au Erben aller Kronen feines” — 


Baters beſtimmt hatte/ Nnd der nun ſo wie ſie, 


von allen Hoffnunigen eñtbloͤßt; bis zu einer ſchimpf⸗ · 


lichen Flucht herabgebracht day” Ste allein: fie! vor 
‚ den, ‚Ber folgungen „dererienigen, ‚zu ſchützen ver⸗ 
mochte, denen, Ne bisher auf. das ‚übermukpigfte, 
ochott hgtte · ee euer AT, 
” Waldrada und Ademar, dies: waren bie 
* meinet Mutter und meines Bruders, ſlo⸗ 
hen; bie Schatten der Nacht deckten ihre Flucht, 
und Linꝰkleiner Theil der: Juwelen, welche bisher: 
zum Schmucke der Vertriebenen gedient hatten)’ 
war das einige/ was man in der Eil vetten — 
um vor Mangel ſicher in Fed —— 2 vo 


ee 

us Der, erſte Ort)! wo Waldrada Ruhe und 
Sicherheit fand, war: der Hf- des, Erzbiſchoffe 
von Maynz. Der alte Hatto war ſchon alles“ 
falls Her Manny der das Verbrechen vor der Ger 
ei ſchuͤtzen konnte!” Waldrada veränderz. 

te ihren Namen, "mein Bruder/ dem man bey fer 


ner Geburt den ———— Namen en — 
Hits, da Grimm. 2?) DM ER, a 15 


f 


J 


18. Driteet Kapiit. 
ben hatte wur Ademar oe ‚und ba die 


fie) fanden, * zu wuͤten m ihre 
WBruͤder den Schimpf mit ihr verwandt zu ſeyn, 
gaͤnzlich zu vergeſſen wuͤnſchten; ſo kehrte endlich 
Ruhe und Sicherheit wieder bey der Schuldigen zu⸗ 
ruͤck, das erduldete Leiden ward vergeſſen, und 
. man. ſing. allgemach any; ai FRE der hen. 
sen. ‚Lebensart zu benfen. — 


Biſchoff Hatto war ſehr alt; aber vram 
nicht blind gegen die Ahmuth einer ſchoͤnen Grau!‘ 
Die erften Blüthen von Waldradens Keizen wa⸗ 
sehr künafk: abgefallemaher ſie gehoͤrte zur denen 
Schüngeiten, welche weder durch Alter noch durch 
Ausſchweifungen ganz herab. gebracht wgrben Fürs, 
ertys. über. dieſes beſaß fie, jene Kuͤnſte des Putz- 
tiſches, jenes Anziehende in ihrem Betragen, daB. 
Perſonen ihrer Aut, fast nie fehlt , und es war 
alſo nicht ſehr zu verwundern, daß es ihr. gelang 
einen alten Biſchoff zu feſſeln, der es ſich fuͤr eine 
| Ehre ſchaͤtte der Beſitzer eines Guts zu werden 
das einft eineh König a machte. n : 


ee i 


Si. Gefete ber. „Kirche ‚find, ihr. wißt en 
in — Zeiten fouͤr niemand bequemer als. die, 
Geiſtlichkeit, Beenden welche fie ihren Dienern 
öffentlich zu genieſſen verſagt, verſtattet fie,ihmen . 
insgeheim ohne Vedenken; niemand ſieht ſcheel 
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dazu / daß ein Biſchoff eine ober etliche Freundin⸗ 
nen habe, daß er die Kinder dieſer Damen die 
Geinigen nennt und im bem Cirkel, den er auf 
diefe Art um ſich verfammelt, das Glüd des bins 
| lichen Lebens genießt, — 


——— 


Er Ze. genöß das ‚Siie in * ver⸗ 
traulichen Abendſtunden nah abgelegter Inful 
von Weiberhaͤnden ‚gepflegt, und von wverſchiede⸗ 
nen Kindern Vater genannt zu werden, ich und’ 
der kleine Werinhar waren die Juͤngſtgebornen 
von ihnenich war Waldradens Tochter/ deren 
Namen ih trug / und Werinhar war der Sohn 
einer der Vorgaͤngerinnen meiner Mutter in der: 
bifchöfflichen ; Gnade; wir-liebten ung und. nann⸗ 
ten uns Geſchwiffer, obgleich Waldrada uns in 
der Folge oft. verſicherte, daß wir auf keine Weiſe 
dieſen Namen, führen konnten; ſie lehrte mich dem 
Pater Benedikt, dem erzdiſchoflichen Geheimfcreis 
ber, insgeheim, die kindliche Ehrfurcht erweiſen, 
die Baito v von mir forbertey und ‚ber fleine We⸗ 
rinhar fagte mix, feine verſtorbene Mutter, habe. 
ihn auf ihrem Todbette dem Hauptmanne ber erz⸗ 
biſchoͤflichen Leibwache als, feinen, Sohn. empfohlen, 
und ihm geboten ihn Pater zu nenn; Dinge, 
welche in unſern damapligen Jahren nur ſelten 
den —— neg kindiſchen eſyroͤche ans 
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miachten, aber’ in sr Folge uns — — 
troͤſtlich waren. . J 


Bit eg jungs. um damals über diefe J 
Dinge nachzudenfen, oder es fonderbar. zu finden, | 
daß, wenn der alte Erzbifchoff von feinem Lehn⸗ 
ſtuhl herab ſich liebreich zu ung niederbeugte, ung 
ſeine lieben Kleinen nannte, und Züge ſeines 
Geuüchts in den unſrigen ahndete, der. feinſte Ges, 
heimſchreiber und die uͤrpiggeſchmuͤckte Waldra⸗ 
On ſch hinter feinem: Ruͤcken verſtohlen zulaͤchel⸗ 
ten, wir liebten den alten Hatto und nannten 
ihn gern Vater; Jen er BR: ang, und * 
ung nie unbeſchenkt von ſchhß. 


Vdodleich meine "Sutter gegen ihren geiftfii 

| den Freund nicht. fo‘ redlich handelte⸗ als es die 
Dantdarkelt und ihre angelobte pfticht 9 erfor⸗ 
dere, ſo hatte ſie e dennoch ſein ganzes ‚Her; in 
Händen, und ihr hat man ohne Zweifel eine Men ⸗ 
ge ‚Dinge zitzuſchreiben, welche Hatto in den da⸗ 
malie igen Zeiten ſich zu ſchulden kommen ließ/ und 
die mit dem in "einem langen Leben behaupteten 
Charakter, der wenig Anſtrich von Grauſamkeit 
haite ſchleht überein kamen. n * | 


say 


„rt 


* Alte chriſtſteller verſiche klich eine det von 
geſe See m — Zeit, 


sd; habe daß, Die; 
on nicht a habe a vs negenfeitige Geluͤbde; 
einigermaffen mit eineng Schleyer zu bededen ; Eine Be⸗ 
hauptung, welche Veſtaͤtigung bedarf. 
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Eine dieſer Gefchichken,. die Ermordung *) des 
GBrafen Adelbert von Frankreich, fällt zw ſehr in 
meine Kinderjahre, um einen Autheil an meiner 
Geſchichte zu haben, aber die andere trug ſich guy 
als ich bereits das zwoͤlfte Jahr: zuruͤck gelegt hat⸗ 

ter. und ſie ward das Signal zu meinem Ungluͤck; 
die Rolle, die mich meine Gutherzigkeit dabey 
ſpielen lieh, brachte mich um die Gnade meiner 
Mutter, brachte mich von dem erzbifchöflichen 90 
Te ind Klofter, und leitete alle die Schickſale ein, 

welche" mich hernachmals trafen, und mich dem 
Elend und dem wie in dieſer Eindde entgegen 
führten. | “ Ze 


Ih: war zwdif Br Werinbar,, ben. ER it. 
ih heranzuwachſen beguunte, nicht, mehr Bruder 
nannte, dreyzehn Jahr, wir waren Biſchof Hat⸗ 
tos Lieblinge , und ob er gleich nicht fo. kuͤhn fey 
durfte uns der Welt. unter dem, Namen feiner Kim 
‚ber, mit. welchem er ung, insgeheim beehrter-wor: 

zuſtellen, ‚fo, ließ er ung doch. offentlih an. feinem 


Adelbert ward vom @dnig Ludwigen wegen Ermordung 
ſeines Bruders — XV— b 33* Weder at nd. 
Liſt konnten ihn in ſeine —— en, bis cho 
„Harto 1 fich mut ihm 7 nesbanp, un —— verraͤthe⸗ 
eiſch auf fein Schloß Biben ——— dh J N 
TE u ermorden veriprasb. Adeiberr war zu Fu 
einen, aid bis Hato ſchwur, ihn N 3 
Heben sr laſſen. re —— uud hielt Aber An ⸗ 
— —58 * mi tet 
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Hofe erziehen, erlaubte uns in der Kircheifowohl 
als bey der Tafel unzertrennlich um ihm zu ſeyn, 
und uͤberließ es jedem dabon zu denken was er 
wollte: Die Ausſchweifungen, welche am roͤmi⸗ 
ſchen Hofe herrſchten, gaben den uͤbrigen Jeiſtlichen 
Fuͤrſten ein Recht, ohne Ruͤckſicht auf das urtheit 
der — alles zu u was ihnen recht duͤnkte. — 
rer, on 
Waldrada war nicht mehr jung, se, fea ar 
den erzbifchöflichen Hof Fam, die Jahre, welche 
feit, der Zeit. verfloffen waren, hatten von. ihren 
damaligen Reizen fo. viel. hintweggenommen, daß 
fie gegenwärtig nur in dem Kabinet bes Erzbis 
ſchofs zu glaͤnzen ſuchte, und ſich ungern an der | 
Seite ihrer blühenden Tochter öffentlich ſehen ließ. 
Dieſes war die Urſach, warum ſie niemals gegen⸗ 
waͤrtig war, wenn Hatto Fremde bewirthete, 
und als ich das Gerücht ausbreitete, wir würden 
bald deit berühmten, Herzog Henrich von Sachſen 
zu Maynz ſehen, ſo mochte fie wohl noch einige 
AUrſachen mehr haben, fich eingezogen zu halten. 
Site ruͤhmte fich-einer Verwandſchaft mit dem Haus 
ſe, aus welchem Henrich entiproffen war, ihre al 
ten und neuen’ Ausſchweifungen verurfachten, daß 
niemand von ihren angeblichen Vettern fie für. das 
erfennen wollte, was. fie, vielleicht wirklich ſeyn 
mochte, fie hatte von dem edeln ftolzen Henrich, 
dem Haſſer des Laſters, dem Breund der Tugend, 


\ 
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nichts ale veraͤchtliche gie: zu ertoatten, und ſie 
hielt eb alſo fuͤr sitz Rägteis‘ id 2 
— zu bleiben | ya a 


„5%, uud werinhar — Pr Befeht dns 
Erzhifchofe. ‚unfere, gewoͤhnliche Rolle an feinen: 
Hofe fort, fpieleus wir wurden dem Herzoge von 
Sachſen als hattoe Scweftertinder vorgeftellts 
näbRlichen Hofe fo viet Repoten mancher. Art, aldıy 
zen fehen,.um bier genauer nach unferer Herkunft 
zu forſchen/ oder und Nie Yhtung zu verſageu, ‚die 
uuns jedermann erzeigte. Werxinhar betam Ver⸗ 
ſicherungen ſeiner Gnade, dafern er bey der Wahl 
eines Staͤndes in Zukunft! derſelben ndthig haben 
ſollte/! und ich ward wehen meiner Schönheitiuind 
der Unſchuld in meinen Blicken bewundert; ſelbſt 
mein Name Waldrada ſchien Henrichen nicht auf⸗ 
zufallen, er hatte es vielleicht laͤugſt vergeſſen/ daß 
er eine Verwandte dieſes Namens gehabt! habe⸗ 
oder das Geruͤcht Hatte ihm nie von dieſem ausge⸗ 
arteten Gotöfling” fſein es Hauſes etwa — 


re 
»4144 


Ich tier entzüdt über, die, Herablafſung/ mit 
welcher mir dieſer Fuͤrſt, der ebelfte, den ich je an 
Hattorn glänzenden Hofe erblickt Hatte, ‚begegnete. 
Ich war verfchwenderiſch in ſeinem Lobe gegen mei⸗ 
ne Mütter und erhielt damals von ihr die erſten 
ſinſtern Bidet — Henrich“ hatte mich gegen 
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don Pater Ottfried geiohtz und mit der ihm ei⸗ 
genen, Offenherzigkeit geaͤuſſert, es ſey ſchade, daß 
ſo viel Unſchuld und Schoͤnheit an dem Hofe xines 
gefftlichen Fürften blühen follte, 100 der gute Ruf _ 
eines fungen Mebcheüs nie bor vofer Nachrede gu 

ſichert fen: ER Hatte’ zu wiſſen gewünſcht, inter 
weſſen Aufficht äch eigentlich ſtehe, vb es nicht 
ſchicllicher ſey ih in einem Kloſter erziehen zu 
laſſen/ und ob eg einige Ethwůuͤrigkeit bey denen 
Perſonen, weiche uͤber mich zu gẽbieten Hätten; 
finden wuͤrde, wenn fich in ber Folge Gelegenheit | 
zeigte, mih an ben Hof irgend eure tihendhaß⸗ J 
en Fuͤrſtin zu vbelugen. — 
⸗ air Tu 


. Meine ‚Mutter Börfe, neſ⸗ Perl die 
ihe ihr Vertrauter, der Geheimſchreiber, hinter⸗ 
hrachte, mit, einem, hoͤhniſchen Lachen, an. |, — 
Er kennt fie. und, mich, ſchrie fie, er ſucht mich, mit 
neuen. Beihimpfungen zu überhäufen, wir. die 
Ehre meine Tochter, ‚felbft. zu erziehen, zu entxeiſ⸗ 
fen, und, fie zu einer Sklavin ihrer ſſolzen Ver 
wandten ‚zu machen, aber,ich lache feiner Kabalen, 
und hoffe, noch bie Zeit zu erleben; über ihn und 


alle meine Meiber- zu triumphiren. — 


„Die Urtheile meiner Mutter hatten — 
—** mir, und ich fuhr ohne Ruͤckſicht auf 
dieſelben fort den großen, Herzog zu perehren und 
auf fein Wohlgefallen ‚fol; zu fepn. ,. — Die 
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‚Gedanken, welche er im, Anſehuug ‚meines, nfti⸗ 
gen Sidial: geäufjers, h atkey. erfuͤuten mic. ‚mit 
‚Entzügen. a wuchs heran, ich hatte ‚ohne. Zu⸗ 
hng. dð ver,ble für meine Erziehung, sorgen ſollten 
Ba3-Ofüg, ochabt: in, bie Hände, ſolcher Lehrer ju 

fallen, die mir. ziemliche, richtige Beariffe pop Tu⸗ 
send, und Schiglichkeit eingehoͤßt hatten, ‚die, Hard⸗ 
Jungen meiner | Mutter, zeigten ſich mir oft in eis 
nem ſehr xnachtheiligen Lichte, und es. war etwas 
in mir, das, mid), wünfchen; ließ, unter eiger beje 


fern Aufſicht als der. ihrigen a ftehen; weich ein - 


| Serüäk.mer, es alfo für, mich, in dem Herzog, yon 
achfen pigllejcht den ‚Exfüller meiner int 94 
— 59 * A⸗ u IL EEE 13 0,102. 


gg) habe im Anfang meiner Geſchichte ge⸗ 
Pen daf meine Mutter vor meiner Geburt äinen 
Sonn‘ Hatte, der in ihren gluͤcklichern Tagen, von 
ihr zu den ausſchweifendſten Hoffnungen erzogen: 
ward, Hoffnungen, die er in ihrem jetzigen Zu⸗ 
ftande mit beſcheidenern Ausſichten hatte verwech⸗ 
ein müflen,.,, Mein. Bruper Apemar war viers 
zehen Jahr. als meine Mutter an Hattos Het 
Fam. „, Eine der erſten Gnadenbezeugungen / wel⸗ 
che Die eizende Waldıada. vom Erzbiſchoff erhielt, 
war, daß ex ſich ihres Sohues annahm. Ademar 
ward in einem Kloſter exzogen, es zeigte ſich. in 
der Zolge, daß Liebe a den Wiſſenſchaften mahrs 


) 
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Herſensgůte und ungeheuchelte Bring ” 
Religung zum geiſtlichen GStande einſihten 
ward dem Erzbiſchoff· leicht den Sohn feiner’ di 
Vießteh in dem Ständer den er fich Havähft Hatte, | 
ſchuet empor zu Heben, und Ademar! mein Bru⸗ | 
der, | wur in dem Zeitpunkten meiner Geſchichte, auf 
| welchen ich jetzt in’ meiner Erzaͤhlung gelbmmen 
bin / ob er gieich erſt das ſechs und zwanlg je Sahr 
etreicht hatte; ſchon baßjerlige, was er jest noch 
iſt, Abkdes Kloſters Ede.‘ Waldraba hatte tb⸗ 
here Abſichten mit Uri gehabt, ſie ſahe es ungern; 
daß er den Mbonchsſtand gewahlt hatte, boch hahte 
fie ihn nicht wegen Feiner Wahl, duldete es, daß 

auch ich ihn liebte, und erlaubte mir zuweilen · ihre 
au, ſehen. Ihm, dieſen theuren. ugendhaften 
Bruder habe ich viel don dem Guten, zu banfen, 
das, damals in meinem, Herzen keimte, er war 
‚mein Fuͤhrer auf, ‚meinen ‚Immer fehläpfriger wer⸗ 
denden Wegen, uns. der Vertraute meiner geheim⸗ 
fen, Gedanfen.. 


u Meine Wuͤnſche, meine — * in Anz 

—* Bes Herzogs von Gadhfen, blleben ihm kein 
Geheittmiß, er pflithtete ihnen den, aber er that 
es "Air einer Miene bie’ ich i in Erſtaunen jegte, 
er ſchien etwas auf dem Her zen zu haben, das er 
mir "0 wvenig deutlich — — hr ser zu 


verſchweigen wußte +?’ 
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Waldrada, fagte er zu. mir nach einem tie; 
fen Stillſchweigen, ichhöffe; beine Erwartungen, 
die du auf Henrichs Gnade gruͤndeſt / werden dich 
nichtatruͤgen, aber geſetzt, daß ſie auch das Schick⸗ 
ſal aller Hoffnungen haͤtten/ die man auf! Fuͤrſten 
gunſt baut, fo verdient fchon eine bloße Aeufferung 
des Wohlgefallens von ſo einem Maine, wie der 
Herzog: vonSachſen, deine wolle Dankbarkeit: 
Henrichs Leben iſt an? dem erjbifhöflichen Ho} 
fe. in Gefahr, man ſucht Perſonen, die ihm⸗ ohne⸗ 
dem auffaͤtzig ſind, durch Beftechungen zu gewin⸗ 
nen. Du mußt ihn warnen/ ober, wenn du die⸗ 
ſes nicht kannſt, ohne diejenigen, denen du Ehr⸗ 
furcht ſchuldig biſt, in Gefahr zu ſtuͤrzen, alle dei⸗ 
nie Liſt, alle deine Wachſamkeit aufbieten, um ihn 
vor gewiſſen feinen IS die ihm — wer⸗ 
En zu — 


Aldemars Reden waren rithſehhaft, — bat 
um naͤhere Erklaͤrung, aber er vermochte mir ſie e 
nicht zu geben. Ich kam nach Hofe zuruͤck, und 
mein Geſpiele Werinhar, war der erſte, dem ich 
meine Verlegenheit entdeckte und ihn daruͤber zu 
rathe zog. Werinhar war einer der ſchlaueſten 
raͤnkevolleſten Knaben an dem erzbifchöflichen Hofe, | 
er verfprach mir fih um die Aufklärung meiner 
Zweifel zu bemuͤhen, und wenig Tage vergiengen 
als ich alles wußte, was ich zu wiſſen brauchte. 


— 
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ot Da wirſt erſchrecken / Waldrada, ſagte er zu 
mirz.beine M utter iſt die Feindin unſers lieben 
Herzogs. Verſchwenderiſche Geſchenke haben ſie 
aufdie Seite feiied Gegner gebracht: Ein Ger 
ſaudter des Kaiſers iſt heimlich am: unſerm Hofes 
jch ſahe das Geld. und die Kleinode, die er vor ih⸗ 
ven Augen ausbreitete/ um ſie zu gewinnen hoͤr⸗ 
te die Verſprechungen/ndie ſie ihm that, und die⸗ 
ſen Abend, als ich im Kabinet des Erzbiſchofs eins. 
aeichlateni war / du weißt, wie ich zu Zeiten 
zu ſchlafen pflege — da habe ich alles vernom⸗ 
men, was man wider Henrichs Leben im Sinne 
hatte. — Kein Schwerd, Fein Gift ſoll ihn toͤd⸗ 
ten; Hatto ift furchtſam⸗ beſorgt Eutdeckung der 
Verraͤtherey, wallte uͤberhaupt ungern in den Tod 
des Herzogs willigen, ſprach von einen gewiſſen 
Adelbert, deſſen blutiger Schatten ihm oft im Trau⸗ 
me erſcheine, ihn oft zur Stunde wenn Tag und 
Racht ſich trennen wachend verfolge, aber endlich 
| flegte doch die Boheit deiner Mutter; fi ie brachte 
| eine magif, che Kette zum Vorfchein, weiche denje⸗ 
rigen tötet, welcher ſie zwoͤlf Stunden am Halſe 
trägt; unvermerkt verengen ſich die Gelenke, bis 
fie fih zuͤletzt jo. dicht un den Nacken des Eigen: 
thlmers ſchlingen, daß ſie ihm Arhem und Leben 
entziehen. Valbrada ſchlug dieſes Kleinod zu eis 


= nem Geſchenk für den Herog/ zu einem ünverdẽch⸗ 


tigen Mitter' vor, ihn zu tbdten. 
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Mit weit gedffneten Augen hatte ich Werin⸗ 
hars ſeltſame Geſchichte augehoͤrt, ich war: ſtarn 
vor, Entiegen; und permochte Faum zu Fragen wa⸗ 
der Erzbifchoff zu diefem Vorſchlag geſagt habe, i 
nt PET DE 2,12 IR I 


BR 22 laͤchelte, antwortete Werinhar, bewun⸗ 
derte die kuͤnſtliche Arbeit der verruͤtheriſchen Ket⸗ 
te, und meynte, dieſes Mittel wuͤrde langſam, aber 
gewiß feine Wuͤrkung thun. Es: wuͤrdendorh eins 
mal gefchehen, daß Henrich diefen Schmud in 
zwolf Stunden nicht von fich Tege, und dann wir: 
de der entfcheidende Augenbüd, der ihn das Leben 
koſtete, wahrſcheinlich in Sie Leit fallen, die er 
dem Schlaf widme, er wuͤrde nicht im Stande feyn, 
Hälfe zu rufen, man würde,ike. ermirgt far, 
und viel eher glauben, er habe,fich ſelbſt mit, fi; 
nem Halsihmude getüdtet, ‚als: Daß man auf dig, 
verborgenen Kraͤfte defigfhen fallen folte. ‚Tun, ; , 
Deine Mutter; fuhr· Wekinhär fort; Wer? 
cherte dag auch dieſe Muthinaßung unmoͤglich fen)! 
da die Gelenke der Kette ſich bald, nachdem ſie ihr‘ 
e Wuͤrkung gethanhaͤtten, wiedet aus einauder 
dehnten · — Wollt ihr eine Probe davon fehen 
ſetzte fie hinzu, indem ſie die Kette dreymal ini? 
Hattos Arm ſchlang, der Biſchoff wehrte Ti; aber 
ihr Schery ihr‘ Liebkoſen/ und die Verſicherung⸗ 
daß ber Verſuch am Arme non feinem betruͤchtli⸗ 
hen Schaden für ihn fen föhne, hefaͤnftigten“ihn! 
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fo: weiß, daß er verſprach den veriüicherifchen Schmud 
por der zwölften Stunde — von ſich zu —— 


TE 1 i 
z Werinhar wußte mir nicht weiter vor dies 


fen hörbande 3 zu fagen, man war ihn in "einem 
Winkel gewahr geworden, hatte, wie ſich denken 
laͤßt, ihn mit inieler Muͤhe aus dem Schlafe er⸗ 
muntert, und dann mit einigem Ungeſtuͤm aus 
dem Zimmer versöiefei. GE 1E7E DL Var ν en 
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— hatte des nachſten Tages eine Waßferfahrt 
auf Veh Mayn nach sein Hattenberge veranſtaltet, 
um Herzog Henrichen ſein zierliches neuerbadue⸗ 
tes Schloß zu zeigen: "Sch und Werinhar ſoll⸗ 
ten auch dabey ſeyn, amp; wir waren beibe-begics 
rig das ſeltſame Kleinod r das Waldrada um, ſei⸗ 
nen Arm geſchlungen hatte, noch an demſelben zu 
ſehen ‚oder. wenigſtens Gelegenheit zu, Muthmaſt 
ſungen zu, befommen, pie es mit dev. Wuͤrkung 
deſſelben abgelaufen ſey. — Wir Hatten verge⸗ 
bens gewartet. Die Luſtfahrt mußte des andern 
Tages ‚nerichoben werden. „Der. Exzbiſchoff war, 
über. Nacht gefaͤhrlich krank geworben, meine Mut: 
ter. war nicht von ihm gekommen, fie hatte: aͤuſ⸗ 
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jerit-beängftigt: geichiegen,. und denuoch Feinen pon 
Hattos Leibaͤrzten zulaſſen wollen, ſondern eruůch 
einen Schmidt, dann einen fremden Wundarzt be⸗ 
rufen Taflenz’ deren’ (er vn 1 Enbiicof 
niemand errathen konnte. un u; 
J 2443 ui: 32 it a0 
36. und Werinpar. Hatten, unfepe Muthmaſ⸗ 
fangen, weiße ‚bald, durd), den, Angenfchein beſtaͤe 
tigt wurden. — Der Erzbiſchoff befand Sich i in 
wenig. Lagen befler , die Luftfahrt, auf dem ‚Mann 
ward, voxgenommen, man. ſah nſerm fogenanns 

ten Vater Feine, Spuren der, ‚ausgeftanbenen Krauf⸗ 
heit Any nur den, linken ‚An ‚trug er in einer, 
Binde, ein Anfali von Gicht ‚hatte ihm, wie er 
ſagte, den Gehrauch deſelben benommen. Werin⸗ 

har, der immer ſchmeicheind um den alten Hatto. 
war, hatte zwiſchen die Bandagen gelauſcht, und 
verſicherte mich/ blau unterlaufene Geſchwulſt und 
blütige Eindruͤcke einer Kette geſehen zu haben 

— Ich beſtieg mit heimlichem "Schauer; die Gon⸗ 
del, ünd ſetzte mich dicht hinter den Herzog von 
Sachfen, um ihn keinen Augenblick aus den Au⸗ 
gen zu laſſen, bis ich ihn behutſam gewarnet haͤt⸗ 
te. Ich konnte fein Auge auf den verraͤtheriſchen 
Erzbiſchoff werfen, fo innig, ‚perabfcheute ich, ihn, 

Ber Brdanfe, an Wafdraden, | „wenn ich. ‚be, 
mit dem Namen. Mutter verband, war mir ein, 
Oreuel, mir war es als wenn ein heil ihres Ver⸗ 
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oͤrethens auf mich ll 778 weil ihre doch 


fer war. KR) BE BET ATTEE Tee 
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a} ‚Diefer Tas Aa; von. — m. Ersöifcofe.,. ‚ber 
* geweiht, er war, wie er ſeinem erhabenen 
Gaſte ſagte, der ſechs und zwanzigſte Gedaͤchtniß⸗ 
tag ſeiner Beflelqung des erzbiſchoſlichen Stuhls, 
ein Jubeltag, den deinie Austheilung reicher All⸗ 
mboſen an die Arten ir kleiner Geſchenke an ſei⸗ 
ne Freunde zu feyern pflegte. 2Diefer Ein⸗ 
gaugneg mich uluthmaßen / was viellelcht heuté 

vorgehem Kiine ini tauſend Anſchtaͤge, heim: 
gluͤck, das de‘ Herz oͤge drohte, zu ver nichten durch⸗ 
kreuzten uander * einen Gehirk Ich wußte 
nicht, wie leicht Gentihs guter Engel mir ſeine 
gettung machen wre mn 
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Meine Angſt wuchs, gls ich ſahe, wie Bischof 
Hatte: ich pon einem feiner: Kaͤmmerlinge eng, 
koſtbare Kapſel reichen ließ, ang: welcher erseine. 
ſchwere goldne Kette zog, die mir eine innere Ahnz: 
dung und ein Wink non Werindar, als diejenige: 
bezeichnete, die zur: Mörberin; des Heln Hennichi. 
— WA. a u ver a en E28 * 


"Hatte ſprach biel von der K goſtbürtett sie 
Kıei node, von der Schönheit der Arbeit," und der 


göftigfeit des ei Metalls, er 5— ſchbache 
a Epuren 
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Spuren von ber Zeile an derſelben, und verſicher⸗ 
te, daß er noch. fürzlich Proben: gehabt. habe, daf 
auch das feinfte Inſtrument diefer Art nicht im 
Stande tar ‚die. Glieder zu zerſchneiden, ober die 
Sugen zu frennen. Sch fahe meinen Freund 
Werinhar an, und ein Blick von ihm beftärkte 
mid in meiner Muthmafi ng, daß diefe Probe 
vermuthlich in jener Yacht gemacht worden ſeyn 
moͤge/ da der Erzbiſchoff von ar mn Schmer⸗ 
zen. befallen warb. h 


Sedermann naherte fich — um das 
geruͤhmte Kleinod in Hattos Händen zu bewun⸗ 
dern, aber er mochte Urſachen haben, daſſelbe 
nicht vor fo vieler Augen Fommen zu laflen, und 
rufte allein «mich unter ben, DEREN . 
hervor. . 0 


Kommet her, mein Kind, fagte er, ihr ſeyd 
es, der ich diefen Schmuck beſtimme, aber ihr ſeht 
wohl, daß er fuͤr keinen jungfraͤulichen Nacken ge⸗ 
bildet iſt, und ihr werdet ihn alſo nicht behalten, | 
ſondern demjenigen aus der Geſellſchaft uͤberrei⸗ 
chen, vor welchen ihr die meiſte Ehrfurcht habet. 
Ich trat zitternd hinzu, Hatto gab mir die Kette, 
und fluͤſterte mir dabey den Namen des Herzogs 
von Sachſen ins Ohr. — Ich ging nach mei⸗ 
nem Sitz zuruͤck, betrachtete das —— Ge⸗ 
Hatto. — C— 
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ſchenk, als ſoͤnne ich noch, wen ich damit beehren 

wollte, und unvermerkt verlor ſith meine Hand 

auf meinen’ Rüden , ſank über: den‘ Rand ver 
Gondel hinab, -- und das BORNaRE Hieineh — 

in den Mayn. ee; - 


Ohne, die Bewegung Stieeh zu laſſen, bie 
ih in dem Augenblick der Vernichtung des bos⸗ 
hafteſten Anſchlage fühlte, machte ich meine ei⸗ 
gene Kette von meinem Nacken los, nahte mich 
dem Herzoge, kniete vor ihm nieder, und uͤber⸗ 
reichte ſie ihm mit einem Blicke, der alles aus— 
druͤcken mußte, was ich fuͤhlte, Freude uͤber mei⸗ 
ne wohlgelungene That, Ehrfurcht und Liebe ges 
gen ‚den, welchen. ich: gerettet hatte, und. Augſt, 

wæeie ed mit mic bey der Entdedung, Bas uns: 
vermeidlich war, ablaufen würde, — 


‚Henrich nahm mein Geſchenk mit. der 
ihm eigenen Herablaſſung an, doch ſagte mir ein 
Blick aufmeine Babe , daß er fie uch ihrem. 
"geringen Werth beurtheile. | Es war ein leicht. 
gearbeiteter,. Frauenzimmerſchmuck, unwuͤrdig von, 
fo einem großen Fuͤrſten getragen zu werden. 
ach er wußte nicht, daß fie das Zeichen der. 
Beſorgniß für, fein Gluͤck, das Unterpfand ſeines 
geretteten Lebens ſey! rt 


Der Herzog kuͤßte mich, hies * — 
* und ich gieng zitternd zu meinem Sitze zu 


> 
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Prem — WMan draͤngte ſich um: io, Hattos 
hochgeruͤhmtes Geſchenk zu betrachten, jedermann 
lächelte, fchüttelte den Kopf, und entfernte fich, 
Shne etwas zurfagen; nur der Graf von Sep⸗ 
timanien, welcher ſich damals am maynziſchen 
Hofe aufhielt, wagte es; zu fragen, wozu der 
Herzog dieſes Kleinod beſtimme? Vielleicht am 
Ende zum Schmuck fuͤr meine Falken, erwiederte 
er lachend, aber als das Geſchenk eines ſchoͤnen 
Fraͤuleins werde ich es wenigſtens fo lange tra; 
gen muͤſſen ,bis die Geberinn es: mit einem beſ—⸗ 
ſern ausloͤßt, oder der Erzbiſchoff mich von dem 
seigentlichen Werth‘ der ſo hochgeruͤhmten Gabe 
untervichtet. — Hatto ſah es ungerne, daß ſo 
viel uͤber dieſen Gegenstand“ geſprochen wurdeer 
werſtand nicht, was der Herzog mit feier! ver⸗ 
aͤchtlichen Rede ſagen wollte, antwortete nicht dar⸗ 
auf/ und fuhr fort / Geſchenke auszutheilen! «Der 
Graf von Septimanien war nach dem Herzöge 
von Sachſen der Bornehmfte,- welcher ſich zu 
Maynz aufhielt, und erhielt alſo "nach ihm "Die 
erſte Gabe, gleichfalls einetigofdene . Kette, He’ nur 
derjemigen/ welche ich den Nympfen des" Maps 
gebpfert hatte an Woſtbarkeit wich ’C" did aber 
vermuthlich keine ihrer gefaͤhrlichen Eigenfchäften 
hatte⸗ der Graf ward: von meiner Muttet ge⸗ 
ee Vatie nicht! dehaßt, ſtandenle manden 
€ 
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Am Wege, und hatte ſich alfo Feiner —— 
m zu beforgen. 


Die, beyden Fuͤrſten zeigten einander ihre 
Geſchenke, es fam zu einem fpißigen Wortwech⸗ 
ſel zwiſchen ihnen, der Graf uͤberhob ſich des 
Vorzugs, den man ihm vor dem Herzog gegeben 
hatte ; und dieſer, ſo geringſchaͤtzig ihm auch das 
koſtbarſte Geſchenk bey ſeinen edeln Geſinnungen 
ſeyn mußte, ermangelte nicht, es hoch zu em— 
pfinden ; einem . Menfchen, „der auf alle: Art fo 
weit unter ihm war, nachgeſetzt worden zu ſeyn. 
Die, Sahe ward ernſthaft, der. Erzbifchoff mußte 
ſich dazwifhen legen. - Es Fam zu Erklärungen. 
Hatto behauptete, die Achtung, die er bem ers 
habenen Herzog von Sachſen fehuldig. war, in 
sem Geſchenk, bas er ihm durch mich. überreichen 
hieß, nicht aus den Augen gefeßt zw haben. ‚Die 
Ketten: wurden vorgezeigt. Die Verwechſelung, 
die - in meinen Händen vorgegangen mar, .lag 
om Tage. Ich wartete nicht, . dag man mid 
‚aufforderter Sich warf mich: zu den Füßen des 


Erzbiſchoffs, und befannte, daß ich das Kleinod 


aus Unvorfichtigfeit in den Strom habe fallen 
laſſen 41; und. daß die. Furcht vor der - verdienten 
E;; se, meines Fehlers mich: ihn habe verfchweis 
re gut ca ben. aͤnteln laſſen. 
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Hatto war außer ſich! fein‘ Zorn übers 
traf augenſcheinlich den Werth des verlornen 
Kleinods, fo koſtbar es: auch ſeyn mochte, und 
ein ſcharfſinniger Beobachter haͤtte nicht erman⸗ 
geln koͤnnen, bier eine "verborgene Urſache zu 


muthmaßen, die all’: dieſe — uͤber eine Ket⸗ 


te, ‚berengleichen "hundert erzbifchöflichen 
Schatze feyn mußten Bee - Herzog 
Henrich nahm ſich meiner an, er bedauerte den 
Einbruch. dieſes Ungewitters über mich gezogen 


- zu haben, er verſicherte, daß er den Verluſt, der 


ihn doch eigentlich allein traͤf wenig achtete, und 
daß er verlange, man sollte aus Achtung für 
ihn, dieſer Kleinigkeit nicht mehr gedenken. _ | 


_Kleinigfeit! wiederhoite der Biſchoff / ich 
verlange wenigſtens den Ort zu wiſſen, wo das 
Kleinod verloren ging; ich habe geſchickte Tau⸗ 
cher unter meinen Schiffern, der Strom iſ bien: 
nicht allzutief, ed muß leicht ſcyn / das Ver⸗ 
ie REDEN | En: 


er ich — dieſes nur — ih wies 
de fonft. ſchlau genug: geivefen ſeyn, gleich im 
Augenblid da ich meinen Anfchlag ausfithrte, 


% 


ein Geſchrey zu erheben; umd mir dadurch den 


Tadel, der mich num traf, zu erleichtern. "Aber 


ich wollte, daß diefer „gefährliche · Schmuck ewig 
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— bleiben ſollte, und huͤtete mich alſo auch 
jetzt wohl, dem rechten Ort anzuzeigen, wo Man 
dan, vielleicht ‚hätte ‚finden, koͤnnen; „mich, dünfte 
gareigen,, ich habe die ‚Kette, als ich fie „fallen 
ließ, ſich zwiſchen unter dem Waſſer verborgenen 
Geſtraͤuch verſtecken ſehen,wo, fie ‚vielleicht, noch 
haͤngen moͤchte, und ich zitterte, daß die u 
fuchenden ap; diefe, Stelle — moͤchten. 


sh "führte fie gan. irre. mit meinen — 
ſchreibungen, fie Famen ‚unperrichtefer Sache zus 
ruͤck. atto war ‚aufgebracht , der’ Herʒeg 
nachdenkend⸗ ich und Werinbar traurig, und 
das Get auf dem. Hottenbehe entſprach der Er⸗ 
wartung, die man davon gehabt hatte, fo Wenig, 
wie bie meiſten großen wit maͤchtigen Unkoſten 
veranftalteten Luſbarkeiten zu thun pflegen, — 


Werʒeihet Welfeam;: ib bin — 
ie. — einer Begebenheit geweſen, die 
euch Kleinigkeit zu. ſeyn duͤnken wird ‚:ı'bie a 
‚aber für mich nicht war, Sie hatte den wich⸗ 
tigſten Einfluß auf mein Schickſal, brachte mich 
an. den Gingang der Labyrinthe,. aus welchen 
nur der Tod mir ben’ — eroffnen kann. 


— hatte fi Sur db — Zute⸗ | 
ben „endlich... bewegen laſſen, meine Unvorſichtig⸗ 
keit, wie man es uannte, nicht weiter, zu 3 
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den, Aber die fuͤrchterlichſte Ahndung derſelben 
ſtand mir noch von Seiten meiner Mutter be⸗ 
vor, die durch den. Eifer, mit telchem . der Her⸗ 
308 ſich meinge ‚angenommen, hatte, nur noch aufs 
gebrachter ward, „und Dinge zu muthmaßen ans | 
fing, we Ze dig, ‚Wahrheit noch uͤbertrafen. 

* Sie ‚hatte, ‚alles erfahren, was auf dem ‚Ber 

ge mach dem Hattenberge vorgegangen war, ſie 

kannte mich, daß ich nichts non. dem kindiſchen Leicht⸗ 
ſinn, nichts von der Einfalt, der Bloͤdigkeit an 
mir hatte, welche bey der ganzen Geſchichte her 
vorleuchlete und die man einem zwoͤlffaͤhrigen 
Mädchen Hoch" allenfalls hätte zu gut halten | 
Fölmen. Sie nahm wich ernſtlich vor; fie fortehs 
te mit fir und erbichteter Setindigfeit. Nies 
mand konnte ihr widerſtehen⸗ wenin fie "etwas si 
wiſſen vetlautt, fie "Hätte dem Beichtiger des 
heiligen Vhters die" "Seheimaiffe des Vatikans 
entlocken Annen. Ih ſtockte ten inet, wider? 
ſprach mit, ünd — ielannte die ganze "april 
Er mn rs : TBV Ce 
— a te, 2 a Hiefeh Sefenntnif im 
Stande war mein Urtheil zu "indern?— Nich 

Unvorſichtigkeit war es iwagicheinin zCbüßen 
hatte 3: Rein)! Aus ſpaͤhung verbotner Geheiminiſſe/ 
Miß billigung Sen: ‚geheimen Anſchlaͤge : meiner 
Mitten; AmdisEinveritändnig mit ihren ‚Feim 
den · eiSie blieb bey ihrer Meynung, ich 


% 
ee 


uͤberließ 


/ 
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babe dem Herzog von Säachſen alles offenbaret, 
habe feine Rache wider diejenigen gereizt, welche 
ihn auf diefe Urt verfolgen konnten; der Name 
Verraͤtherinn und Muttermoͤrderinn waren die 
gelindeſten, "die fie mir beylegte, fie verband mit 
diefen Worten ähnliche Handlungen, und ich 
ward endlich aufs aͤußerſte von ihr gemiß handelt, 
auf mein Zimmer gebracht‘, wo man mich ver⸗ 
ſchloß, NN * meinen eigenen — * 


Erft jest, ertachte der Wunſch in mir, dem 
Herzoge von Sachen, um deſſenwillen ich ſo vie⸗ 
les leiden mußte, etwas yon der Wahrheit ent⸗ 
deckt zu haben, um dadurch meine Anſpruͤche 
auf ſeinen Schutz zu vermehren. ich fühlte es, 
daß ich_feinen Schutz noͤthig haben wuͤrde denn 
was hatte ich nicht alles von meiner. wuͤthenden 
Mutter zu, beſorgen! — Eine Hoffnung hatte 
ich noch; Werinhar Fonnte wiflen, . in 1008 
für einer age ich mich befand, und er war 
klug genug, die beſten Mittel zu brauchen, mich 
aus derſelben LU reißen. 


Der Name werinhar, der ale, Su er⸗ 
ſten Erinnern ſo troͤſtlich war, erfuͤllte mich eini⸗ 
ge Minuten darauf mit Entſetzen. — Werin⸗ 
bar? fagte ich zu mir ſelbſt,bin ich auch Hug 


| genug: geweſen, ihn bey der ganzen Gefchichte 
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sticht zu nennen ? * ch war mir bewußt, daß 
ich den Mntheil, den Ser an der fatalen Bege⸗ 
benheit nahm, verſchwiegen hatte, aber ſollte mir 
ſein Name in’der Beldegung, iu welcher ich mich 
befand, auch nicht ein einigesmal entſchluͤpft ſeyn, 
und war dieſes ——— was Lu denn ·er ee 
— re — 


Die Beſorgniß wegen. dieſes geliebten Kna⸗ 
ben, quälte mich in diefer fchredlichen Naht am 
allermeiften, und der Morgen war beftimmt , fie 
zur ‚vermehren. — Ich ward zu meiner Muts 
ter. eforbert, Mein Kind, ſagte ſie mit beſaͤnf⸗ 
tigter ‚ Stimme ı ih, fürchte dir geſtern zu viel 
gethan zu haben, mich duͤnkt, es fe unmögs 
lich in deinen Jahren es ohne Verfuͤhrer ſchon 
zu einem ſolchen Grade der Bosheit gebracht zu 
haben, dur nennteſt geſtern den Namen Werin— 
har, was gilts der kleine Boͤſewicht iſt der 
Grund des ganzen Vorgangs; fürchte nichts- für 
ihn, wenn er fchuldig ift, er if mein Sohn, nicht, 
auch kann man einem Knaben, eher Streiche von 
dieſer Art verzeihen als einem Maͤdchen. 


Ich kannte 'diefe Sprache, mit welcher 
Waldrada die detborgenſten Dinge aus‘ der 
Dunkelheit zu ziehen wußte, ſie hatte mich nur 
des vorigen Tages mit derſelben betrogen, und 
ich nahm Mir vor, dieſesmal ſtandhafter zu ſehn, 


* 


_ 
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ften und ſchonſten der Kloſterfrauen zu waͤhlen, 
damit ihre Hofſtatt mit Tauter geiftfichen Perfos 
nen befeßt fen, man fragt deun allemal nach den 


| defchiefteften‘ Koͤchinnen, ſcharfſinnigſten Rechne⸗ 


rinnen und eifrigſten Beterinnen aber fo große 
Vorzuͤge auch die alten Muͤtter der Aloͤſter in 


dieſen Stuͤcken vor den jungen Schweſtern haben 


mögen, . fo trifft es Sich doch allemal ganz wun⸗ 
derbar, daß nicht fie, ſondern die jüngften und 
reizendſten in den; geforderten — voll⸗ 


kommen — werden. — 


N Ich — bigmal unter bier — its | 
Beiverberinnen Für. die geſchickteſte zu der va⸗ 


fanten ‚Stelle gehalten, und: foltet ihr glauben, 
daß ich Über dieſen Vorzug triumphirte? — Ach 
in meinen frühern Jahren, in den glüdlidyen 
jahren der ſtolzen fich ſelbſt bewußten Unſchuld, 


da ich die Lebensart meiner Mutter ſo innig vers 
abſcheuete, da würde ich gezittert haben, ein Ges 


fchopf von ſo awepdentigem Rufe zu werden, als 
die Hausmeiſterinn eines Erzbiſchoffs. Aber ein 


ſechsjaͤhriges Kloſterleben hatte mich die Dinge 
| aus einem andern Geſichtspunkte anſehen laſſen, 


meine Grundſaͤtze waren verderbt / und der Ge⸗ 
dauke, die geliebte Welt, bie ich ‘auf ewig verlaſ⸗ 
ſen zu haben "glaubte, ioieberginfehen, gab der. 


Sache vollends den Aubſchlag 


* 
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Sch verließ. das Klofter. unter den Ermahs 
nungen der alten, und den neidifchen MWinfen 
der jungen Nonnen. Ich ward meinem neuen 
Herrn vorgeftellt, und fand Gnade vor feinen 
Augen. Gelten werden, wie ihr wißt, geiftliche 
Würden: von. der Wichtigkeit, wie das. Erzbißs 
thum von Maynz, anderh als Perfonen von ſehr 
hoher Abkunft, - oder ſolchen zu Theil, die fich 
durch eine lange Reihe von Jahren zu der ers 
habenen Stufe berangearbeitet: haben. Herri⸗ 
ger war: ein ſehr bejahrter Herr, faſt fo alt; 
wie der hundertjährige Hatto den der Aetna 
verſchlung. Der Schnee des Alters hatte ſein 
Herz erkaͤltet, ih hatte vergebens gezittert in Ihm 
„etwas mehr als meinen Herrn zu finden. Er 
fah mich gern, Tieß fich gern von meinen Händen 
pflegen, aber. er ‚verlangte nie eine ftärfere Zus 
neigung vom mir, als Findliche Liebe, die ich dem 
guten Sale aus vollem Herzen. gewaͤhrte. 

Ich war sie, das chaͤtige Beben, dei 
Umgang mit Menſchen, das Bewußtſeyn, daß 
mein Fleiß etwas zum Beſten anderer Geſchoͤpfe 
beytrug/ daß ich Feine entbehrlich? an ihrer Stelle 
Faum -vermißte Kreatur, ſey, behagte mir beffer 
als der Kiofterftand. Des Erzbiſchoffs Hauswe⸗ 
fen gebiehe unter meinen Händen, der: gute Greis 
verjüngte fich., und die kleinen Geſchwaͤtze abges 
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rechnet, welche Perſonen meiner - Ark num eins 
ttral- uber ſich ergehen? laſſen müſſen, begeztet 
man mir mit RE: ME SCESE NEE ra EZ 
Nob — war ibn, gette es 
immer bfeiben fünnen, ‚wenn ich’ nicht: eine Thor: 
heit im meinem Herzen gehegt hätte,-- die ich mit 
ins Klofter bradste „' die dafelbft im der Einſam— 
keit zu einer ziemlichen Groͤße heranwuchs, und 
die nur zu ſehr überhand- genommen hatte , als 
daß fic bey verneuten Anreizungen hätte getilgt 
werben koͤnnen. Es war !die Liebe fuͤr Werin: 
bar. — O Wolfram, ihr. wißt nicht, 'mit 
welcher Zärtlichkeit und Treue eine Kloſterfrau 
lieben kann! Die Abweſenheit, welche fonft je 
de Liebe toͤdtet, verſtaͤrkt ihre Flamme, man ſieht 
den geliebten Gegenſtand nicht mehr, nach und 
nach verſchwinden alfe:: fehlerhafte: Züge, die, fo 
lange. wir ihn vor: Augen hatten, umnfere Nei—⸗ 
gung fehwächten, ganz aus unſrer Phantafle, wir 
Sehen «nur? feine liebenswürdigen Kigenfchaften, 
bald wird. er’ in unſern Augen zum. Engel, ſtrahlt 
imieinen uͤberirdiſchen Lichte, wird Gott und den 


Heiligen. an „die Seite gefeht,. und wir Tisben 


— mehr, en ‚wir: fallen. nieder umd oeten au. 


Vs sr A vr, 2.423) ii. R ’ 


eier daı ich — — — 


* angenehmer Knabe, dem: ichinpn Herzen 
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=” gut. war’) sy Waldradens Verfiherung, daß er 
nicht mein. Bruder ſey, machte mir ihn noch in⸗ 
tereſſanter, und denn die Ausſicht auf eine ewige 
Verbindung wit ihm, die ſie mir ſo bosſhaft in 
dem Augenblicke ofnete,“ da. ſie mir auf immer 
ſolte verſchloſſen werden; die Winke, welche fie. 
gab, er würde ſich nicht ſehr bedenken, ‚eine ans 
dre am. meiner Statt "gun waͤhlen, was fuͤr Stoff 
zum Nachdenken in ſechs langen einſamen Jah⸗ 
ven, was für: Anreizung zu dem Wunſche, ihn 
nur noch ein nur noch ein einiges mahl zu ſe— 
hen, mur einmahl über dieſe Dinge mit ihm ſpre⸗ 
hen zu koͤnuen l in ch, lengue. nicht ,: daß 
diefer Wunſch eine“ Haupturſach war, warum ih 
‚bein: Stand, im welchem ich jegt-lebte, mit ſolchem 
Vergnuͤgen gewählt hatte. ‘Hier. war ed doch 

eher: möglich, meinen» Werinher wieder: zit ſe⸗ 
her, : als in meinem: Kloſter. War er:mir uns _ 
treu geworden, fo Fonnte ich es ihm: wenigſtens 
durch. einige traurig. andaͤchtige Blicke vorwerfen, 
und war er es nicht — o welche Freude! > 


"Meine Wünfhe "wurden erfuͤllt. Unter 

“den Hausgenofien des Erzbifchoffs, welche mich 
in meiner neuen Würde bewillkommten, war ein 
») Tepe tar er mir alles, das eintze, was mir auf der 
Weſt lieb war, mein einiger Gedanke Ben Inge und 


des Nachts mein Traum, der Mittelpunkt, um den als 
te meine Wünfche nnd Entwürfe fir) drehten. 


⸗ 


— 
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Juͤngling, deſſen Zuͤge mir eine gewaltſame Eu 
fhütterung verurſachten; er trug: Ordenskleider, 
war, wie man mir ſagte, Adjunft. des alten Pas 
ter Öttfrieds, den mich. Waldrada meinen 
Pater hatte nennen: gelehrt, und . der beym 
Erjbifhoff Herriger noch immer das Geheims 
ſchreiberamt behauptete; das er beym alten Hatto 
verwaltet hatte. Es war, als wenn mir die 
Moͤnchstracht des jungen Menſchen nicht recht 
geſiel; eine Idee von Werinhar war mir 
durch. den Kopf gefahren, ob: ich gleich nur 
ſchwache Aehnlichkeit zwiſchen dieſem Juͤngling, 
und dem ehemals geliebten Knaben fand, | aber 
wie hätte Werinhar zum. ftofterleben fommen 
follen? Waldrada ſprach ja im ihrer letzten 
Unterredung mit. mir von feiner Verheyrathung! — 
Sch fragtenach feinem Namen, und man urtheile 
von meiner Empfindunz, als ich in der Antwort 
wirflih "den harmoniſchen Laut vernahm, der mir 
ſuͤßer tönte , als den U bie Lieder: ber 
Engel. BT wu | 1 


werinhar? werinhar ſagte ich zu 
mir ſelbſt. Werinhar ein Moͤnch, und ich 
eine Nonne? Er mir alſo fo. treu als ich ihm? 
— DH bGeſchick! iſts möglich, daß du mir fe 
Srunden. aufbepalten daſt? N r — 


Par PR" er 
Werin⸗ 


*7*4 ⸗ 
Hy 2* 


Werinhars Blide waren ſo feſt auf ‚mich 
als die. meinigen. auf ihm gerichtet. Wir wägten 
es nicht, mit einander zu ſprechen, aber der 
Wunſch, ung immer zu ſehen, lag, in unſern 
‚Augen. Wie ifts möglich, daß diefer Wunſch tits 
erfüllt bleibe, wenn zwo Perſonen ihn gemein⸗ 
ſchaftlich hegen? Werinhar und ich begegneten 
und von dieſem Tage ait überall ‚6 kam von 
ehrerbietigen Verbeugungen zu abgebrochenen 
Worten, von dieſen zu langen Geſpraͤchen, zu 
Vorwuͤrfen, Erklaͤrungen, heimlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften, offenherzigen Geſtaͤndniſſen, und endlich 
zu der feteßen, Verbindung, die uhter Liebenden 





abe Bi, daß es eine rt bon — 
ger Verbindung unter geiſtlichen Perſonen giebt; 
felteit wird fie Leuten von einer niedereh Klaſſe 
verſtattet, aber mein ſogenannter Vater, der erz⸗ 
bifchöfliche Geheimſchreiber, war auf unſrer Seite, 
unfer Buͤndniß ward durch ihn gefchloffen , durch 
das tiefſte Gebeiinnif gedeckt, und — mir waren 

glädtich, | 


m Wir, lagen zu bei alten Geheimſchteibers 

Süßen, dankten ihm unſere Seeligkeit, und ge⸗ 

lobten ihm den blindeſten Gehorſam, in allem, 

pr h; zur Beratung für fer Gluͤck von sine 
I | 
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forden wiirde. Er hub den Zeigefinger an der 
rechten Hand bedeutend auf, und -fagte, er wolle 
ung einſt erinuern, was wir ihm gelobt hätten. ° 


Wir füßten feine Hände, umarmten- ung, 
und fchieden. Bey Tage mußten wir ums frem⸗ 
de bleiben, um keinen Verdacht zu erregen. Nur 
dann und wann, wenn wir der Nacht einige 
Stunden abſtehlen konnten, ſahen wir und, und 
o Gott, wie glücklich waren wir bey, dieſen kur⸗ 
zen wi ſeteyen Zuſammenkuͤnften. 


ch erzehlte Werinharn meine Geſchichte 
während der ſechs fangen Jahre unſrer Trennung, 
er mir die Seinige — Meine Mutter hatte 
wich betrogen, das Ungeiwitter war ſo wohl uͤber 
ihn ausgebrochen, als uͤber * Einige. mei⸗ 
was ich zur Lebensrettung des Heros. von 
Sachſen gethan hatte, die Hand mit im Spiel, ges 
Habt haben müfle, und ohne weiter Unterſuchung 
anzuſtellen hatte man ihn ſo wie mich ins Klo⸗ 
ſter geſchickt, er hatte ſich in der Augſt ſeines 
Herzens auf Herzog Heinrichen berufen, und 
vorgegeben, diefer habe ihm unter fein Gefolge 
aufgenommen, aber diefe Aeußerung hatte ihn 
noch verdächtiger gemächt; man Hatte ihu verſie 
chert, dieſer Fuͤrſt ſey geſtriges Sage, man wiſſe 
nicht warum, von Maynz abgereiſt, nachdem er 
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bey dein“ Bifchoffe eine kurze Abſchiedsaudienz ges 
Habt habe, und er koͤnne a nichts von —* 
Huͤlfe erwarten. | F 

Dis war wuͤrklich die Wahrheit. Wohr— 
ſcheinlich hatte der Herzog von Sachſen uͤber 
verſchiedene Dinge nachgedacht, die ihm an Hat⸗ 
tos Hofe begegnet waren, hatta Erfundigung eins 
gezogen, Entdeckungen gemacht, und — es. fürd 
ſicherſte gehalten, fich zu entfernen, So gute 
Sefinnungen er auch gegen Werinhar und 
mich oft geäußert, fo wohl er unfere mieliche Lage 
eingefehen, fo feft er verfprocen hatte, etwas. 
für uns zu thun, fo hat er doch nie in.der Fols 
oe ſich ‚wieder um ung befümmert er wußte 
nicht, ..daß wir und für ihn aufgeopfert hatten, 
beurtheilte mich vielleicht nach dem Vorgange auf 
der Farth zum Hattenberge ganz falſch, und lieg 
deswegen den Gedanfen an feine Verheißungen 
willig. fahren; felten Fennen die Fuͤrſten die, wels 
ce um. ihrentwillen leiden, und ihnen, ift wohl 
bey biefer unwiſfenheit. | 


werinhar war nach Verlauf einiger Jah⸗ 
re aus dem Kloſter genommen worden, um den 
alten Hatto auf einer Reiſe nah Kom zu be⸗ 
gleiten, er hatte fib im der Einſamkeit, in wel; 
her er Tebte, in verfchiebehen Sprachen, auch in 
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der roͤmiſchen, gebt, und war alſo ein, nöthiger 
SKeifegefärthe für den unwiſſenden Biſchoff und 
fein noch unwiſſenders Gefolge. Hattos Meile 
erſtreckte fi weiter ald nah Rom. Waldrada 
hatte ihm Dinge in den Kopf geſetzt, die ſeinem 
Alter und ſeiner Heiligkeit nicht angemeſſen wa⸗ 
ren. Die alte Sage, daß jener Schlund der 
Hoͤlle, den man Aetna nennt, die Werkſdaͤtte 
der Zauberey ſey, fand bey niemand feſtern 
Glauben, als bey meiner Mutter; zu ihm ſollte 
die Wallfarth des alten Erzbiſchoffs gehen. Wal⸗ 
drada duͤrſtete, nachdem die Epoche der Schöns 
heit bey ihr worüber war, nad Reichthuͤmern, 
Groͤße und uͤbernatuͤrlichen Kenntniſſen, und der 
faſt hundertjaͤhrige Hatto nach noch laͤngern Le⸗ 
ben, ewiger Geſundheit, und der dreyfachen Kro⸗ 
ne; er ging, dieſe Dinge bey den boͤſen Geiſtern 
zu ſuchen, die in dieſen ſchrecklichen Gegenden 
herrſchen. Werinhar war der Einzige, dem er 
hier von deutliche Winke gab, der einige, der ihn 
abmahnte, und auch der einige, der, als ihn 
nichts abwendig machen konnte, dennoch aus 
Mitleid fuͤr ſein hohes Alter bey ihm verharrte, 
und den gefaͤhrlichſten aller Wege mit ihm an⸗ 
‚trat. 


Der verivegene Alte, von ber Ruhe des ver⸗ 
rößberifhen Vulkans getaͤuſcht, wagte es, den 
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Rand des immer rauchenden Schlundes zu bes 
treten, der. warnende und bittende Werinhar 
folgte ihm. Dies war wider Hattos Platt er 
wollte und’ mußte mit dein Geiftern der Unterwelt, 
in deren Bündnif er zu treten gedachte,‘ allein 
feyn, und Werinhar ward unter dem Vorwand, 
geiviffe in der Herberge vergeſſene Emmen 
a zuruͤck oeſchickt. — — | 


. Er — noch nicht gatelof — als, 
ibm das Donnergebruͤll, und die, emporfteigende 
Flamme des feurigen Berges das Schickſal per⸗ 
kuͤndigte, das den ungluͤcklichen Biſchoff betroffen 
hatte. Der Auswurf des Vulkans "dauerte uns. 
gemöhnliche Furze Zeit. Die umliegenden Ger. 
genden, bfieben verfchont, Fein lehendiges Geſchoͤpf 
ward verletzt, felbft der ‚noch. nicht gar weit von 
dem Schreckensorte entfernte Werinhar litt; 
außer der Betäubung des Entfekens, die ihm zu 
Boden warf,. feinen. Schaden. Die ‚göttliche 
Rache. hatte fich begnuͤgt, denjenigen zu beftrafen, 
der es hier gewagt hatte, die Gränzen zu, übers 
ſchreiten, weldhe ‚der Ohnmacht - Be Ster blichen 
angewieſen ſind. 


¶ Wer inhar raffte fh von feiner langen 
Fuͤhlloſigkeit auf, und tagte es über den brens 
nenden und rautchenden Boden nach dem Orte 
zuruͤck zu kehren, wo er dem ungluͤcklichen Greis 
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gelaſſen hatte; ein tollkuͤhner Entſchluß, der nur 
ſeiner Jugend und der dankbaren Liebe fuͤr den 
elenden Hatto zu gut zu halten war; er fand 
im Naͤherkommen einige weit hinweg geſchleu—⸗ 
derte von gutem Stahl gearbeitete magiſche Sins 
ſtrumente, die Hatto bey ſich gehabt hatte, und 
die er liegen laſſen mußte, wo ſie waren, weil ſie 
gluͤhten wie die Steine, zwiſchen welchen fie ruh⸗ 
ten. Er traf etwas weiter hin faſt zu Zunder 
gebrannte Kleibungsftäde , und endlich zerfehmets 
terte menfchliche Gfieder ‘an, von denen es leicht 
zu errathen war, wem fie zugehbrten, Noch 
einmal warf ihn das Entſetzen leblos zu Boden. 
Er kam nicht ehe zu ſich ſelbſt, bis das Gefolge 
des Erzbiſchoffs es wagte, dieſe Gegend zu betre⸗ 
ten, and zu unterſuchen, was aus den beyden 
Ungluͤcklichen geworden. ſey, die die gefährliche 
Wallfarth in diefe Segen unternommen hatten. 


Man befragte den wiederauflebenden We⸗ 
xrinhar über ben ganzen Vorgang, aber bier 
fein war die Ehre feines unglücklichen Herrn zu 
lieb, als daß er feine fräflichen Abfichten hätte 
enthuͤllen follen; er machte aus bem Ganzen 
einen. Zug ungluͤcklicher Neugierde nach einer 
der ‚größten Natnrpegebenpeifeir, Man nennte 
dieſes gtheiſtiſche Ausdrauͤcke, hoͤrte auf ihn zu 
fragen, uud ſchaffte ihn, noch ſchwach von der 
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Erſchuͤtterung des Entſetzens, nach ber Herberge, 
wo er bald darauf von einem ER u * 
fallen wurde. 
werinhar PTR ober er ward bald ge⸗ 

wahr, daß er in ſeiner Krankheit das koſtbarſte 
But des Menſchen, die. Freyheit verloren. hatte. 
Man bracte ihn nah Rom, wo er ein ſcharfes 
 Eramen über die legten. Begebenheiten bes um? 

glücklichen Hatto aushalten mußte. Der Erzbi⸗ 
fchoff. war nicht fonderlih am voͤmiſchen ‚Hofe 
angefhrieben, er hatte ſich bey verſchiedenen 
Gelegenheiten erfühnet, mit feinem Anſehen dem 
paͤbſtlichen Stuhl die Wage zu halten, feine Ab⸗ 
fichten auf. die dreifache Krone waren faſt erwie⸗ 
fen, und da man bey feinem ‘Leben es weder 
wagen fonnte noch. wollte, Mache am ihm zu 
üben, - fo, fuchte man wenigſtens nach feinem’ Do⸗ 
de ſein Andenken mit Schande zu brandmarken. 
Werinhar ſollte das Werkzeug zu diefer ſpaͤten 
Rache werden, man legte ihm Fragen vor, wel; 
he nach der Wahrheit beantwortet, wohl ziem⸗ 
lich das geleiſtet haben wuͤrden, was man 
wuͤnſchte. Werinhar ſchwieg, wo er vicht. 
verneinen konnte. Als Verſprechungen uicht 
hinl anglich waren, die Treue des juugen Mens 
schen ‚gegen feinen alten Herrn zu erſchuͤttern, 
ſo famen Drohungen, und endlich Eckalluns der⸗ 
ſelben an die Neihe. nr 
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Werinhar hatte beym letzten Verhoͤr ie 
— wegen Hattos Geſchaͤften auf dem Aetua 
nochmahls mit feiner Unwiſſenheit beditivortet, 
von dein Donnergehruͤll, welches: die Feinde des 
Erzbiſchoffs bey feinem: ſchrecklichen Ende gehört 
haben. wollten, behauptete er; es ſey die natuͤr⸗ 
liebe Stimme desifeuerfpependen "Berges gewefen, 
und von den, fürchterfichen Morten)‘, die bey 


. feiner Hinfarth, in der Luft erſchallt ſeyn follten, 


wollte er nichts gehoͤrt haben; dieſes war genng, 
ihn in ein abſcheuliches Gefaͤngniß zu: bringen,. in 
welchem er etliche Jahre ſchmachten mußte, und 
maraus.er erſt ben der naͤchſten Veränderung im 
Kirchenregimente entkam. Er gelangte wieder 
am den maynziſchen Hof. Pater Ottfried hatte 
ihn immer geliebt, und es ward ihm nicht ſchwer, 
durch, denſelben die Stelle zu erhalten ‚Di hie: er 
jet bebauptete, und fich nach und nach in dem 
Arad. von. Achtung bey ihm zu fee, welche 
ihm eine Wiltabrung aüer feiner Bing vers 
ſchaffte, J 

Es war eine feltſame Verbindung zwiſchen 
meinem geiſtlichen Water und meinem geiftlichen 
Geliebten, gegenſeitige Dienſte zogen gegenſeitige 
Gefaͤlligkeiten nach ſich Werinhar lieh dem 
erzbiſchoftichen Gebeimfghreiber feine Feder zu 9 


N) si peseata Juns, ſicque ruande zueh, 


/ 
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wiffen Dingen, "deren Rechtmäßigkeit ich nicht zu 
behaüipteir wage, und Otifried trug Fein Beden; 

Fe dafüt feine Eiche u mit s Waänfigen. 

Der Geheimſchreiber hatte. ein wicbtigek 
Werk unten der Feder, dag, dem roͤmiſchen Gtubf, 
mit welchem. er im + genauer, Berbindung ſtaud, 
noch in. den Späteften, Jahrhanderten großen Wors 
teil ‚bringen: mußte z es. wunden- durch ihn seing 
Menge, vom; Urkunden: zum. Vorſchein gebracht, 
die, fich von einem, gewiflen Iſidor, der ein: großer 
Sammler-jolher Dinge. geivefen:feyn ‚mag, hemk 
ſchreiben follten, bie mit der diteften Schrift. unk 
den aͤlteſen Jahrzahlen prangtemi, von denen 
aber niemand: beſſer wußte zu welcher Zeit ſie 
entſtanden waren, als Wainhar und bir feing 
Vertraute. | ö 

Werinhar war im Grunde eine redliche 
Seele, hatte Abſchen an ſolchen Verfaͤlſchungen, 
liebte den roͤmiſchen Hof, zu deſſen Beſten das 
meiſte abgeſehen wär, nicht ſonderlich, und nur 
die Liebe zu mir, und die Furcht mich zu verlie⸗ 
ren, war im Stande, ihn eine Zeitlang hinlaͤng⸗ 
lich ‘zu verblenden, daß er Alfes that; / was man 
von ihm forderte, doch fehlte es nicht an Gewifs 
ſensbiſſen, die ich weder ſtillen Fonnte, - noch 
mochte, da ‚ich ſelbſt mit dieſer Art non Bewitie 
unzufrieden war. 
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Jetzt waren des Geheimiſchreibers Forderun⸗ 
gen, vom denen. er und bey unſerer geheimnis⸗ 
vollen Verbindung einige Winke gab, aufs hoͤch— 
ſte geſtiegen, er legte dem beſtuͤrzten Werinhar 
eitie Schrift vom Jahr nach der Geburt unſers 
Herin neun und ſechzig ) vor — ſie zur kopi⸗ 
ven, ſie war, ſo ie die andern alle, von Pater 
Ottfrieds Hand gefchrieben, und Werinher 
follte ihr nur durch feine kuͤnſtliche Abſchrift das 
Siegel des Alterthums aufdrüden, Der’ unglüds 
liche Juͤngling bebte zurüd, Er Tas, und glaubte 
Dinge zu entdecken, die mit den wohlthätigen 
Abſichten des Chriſteuthums ftritten, er las weis 
ter und erblickte am Ende die Unterfhrift Sanft 
Peters. — Ein Falter Schauer uͤberſiel ihn, 
daß er dieſen heiligen Namen entweihen, daß er 
dieſem groſen Apoſtel Dinge aufdichten ſollte, 
weiche er nie Fſchrieben haben wuͤrde, und die 
noch auf die ſpaͤteſte Nachwelt Gewiſſenszwang 
und Elend verbreiten mußten. Zum erſten— 
mahl wagte er es, ſich dem Willen des Schuͤtzers 
unferer Liebe zu widerfeßem, Ottfried brauchte 
alle Kuͤuſte der Ueberredung, Werinbar blieb 
unbeweglich; der alte Geheimſchreiber drohte, er 
wuͤrde mich ohne blinden Gehorſam, in dem, was 
Dieſe eynſollende Ifidoriſche Sammlung hat ſich 

. lang erbglten, und viel Unbeil angerichtet, doch iſt die 


MNaltẽeſte urtunde Mur vem Jahr Chriſti etliche neumtg 
geweſen. | KL 


% 
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man von. ihn verlangte, ‚nie, wiederſehen. ‚we 
rinhar erbleichte, ſetzte ſich pin um zu fhreiben, | 
faßte die Feder, legte fie wieder von fich, ſprang 
auf, und verließ das Zimmer mit, einem wuͤten⸗ 
den Blick ‚auf feinen Tyraunen, der ihm. nach⸗ 
rief, ey, fole ihm nicht ehe, „vor die Augen foms 
men, dis er ſich zum Swhoclan eatſchloſ ſen 
babe... 


 Werinhar a ahndete ung auf dieſen Kor 
gang erfolgen würde, ewige Krennung von wir; 
er eilte in meine Arme, um mic vom dem graus 
ſamen Opfer zu benachrichtigen, das er der Red⸗ 
Uchkeit gebracht yatte, „ehe ihm der Zutritt iu 
mir verboten würde, Er fand mic in Thraͤnen 
Der ruchloſe Geheimſchreiber, den ich nicht mehr 
meinen Vater nennen wi, ‚mußte diefen Tag 
für ung zu Prüfungen von der entſetzlichſten Art 
beſtimmt haben. Ich ward dieſen Morgen zu 
ihm berufen , mit den zärtlichiten Liebkoſungen 
vaͤterlicher Zuneigung beehrt, und auf das nach⸗ | 
druͤcklichſte an das Verſprechen erinnert, dag ich 
ihm am Tage meiner Verbindung mit Werinhar 
that. Du gelobteſt mir ewige Dankbarkeit, un⸗ 
umfchränften Gehorfam, fagte er, jetzt Fommt «8 
darauf an, dein Geluͤbde zu erfüllen, und mich, 
dih und. deinen Geliebten auf den Gipfel, des 
hochten Side gu erheben, 
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unarmte mich, und nannte mich waldradens 
wuͤr dige Tochter. Blog darum, "fuhr er fort, 
weil du von dieſer großen Frau abſtammſt, die 
ſo weit uͤber alle kindiſche Vorurtheile erhaben 
war; blos darum darf ich mich nicht bedenken, 
dich mit meinen geheimſten Planen bekannt zu 
machen. Ich weis, was deine Mutter an dei⸗ 
ner Stelle gethau ‚haben. würde und. ich meiß, 
wae — von dem Blute, das in deinen Adern 
wall," ‚boffen kann! Dein Werinhar betommt 
heute eine Schrift unter die Hände, ‘die mir 
beyim 'tömifchen Hofe ben erzbifchöflichen Stuhl 
von Maynz erwerben ſoll, Herriger befikt ihr 
zwar noch, aber ich hoffe, du wirft dag vollens 
den, was dein Geliebter anfaͤngt, und den Alten | 
noͤthigen, mir Platz zu machen. Du bift ja feis 
ne Mundkoͤchiun; dieſes Pulver in fein Fruͤh⸗ 
ftuͤck geſtreut, wird verurſachen, daß er binnen 
Monatsfeift eines ganz natürlichen Todes ſtirbt. 
Ih werde um biefe zeit alles von Rom. erhalten 
haben,” was ich wuͤnſche, werde Erzbiſchoff ſeyn, 
werde, wenn Weiffagungen nicht truͤgen, dereinft 
gar die dreyfache Krone tragen, und dann urs 
theile, welches das Gluͤck meiner Lieblinge, meiner 
Kinder, der Schöpfer meines Gluͤcks ſeyn wird. 
Reichthuͤmer und Ehren ſtellen ſollen euer Lohn 
ſeyn, und voller freyer Genuß eurer Liebe. Dann 
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nichts mehr von. dem Gchleyer, der eure geheis 
men Freuden deckt, die ganze Welt foll die Nas 
men des glüdlihften Paare, Werinhar und 
Waldrada, mit ſtaunender Bewunderune g wiet 
derholen, und eure Kinder, Waldrada, eure 
Kinder! jetzt Abkommlinge der. Schande! unſeli⸗ 
ge Bälle des Gluͤcks! — Du verſtehſt mid — 
Sie werden dann nicht mehr der Gegenſtand 
deiner Thraͤnen, nein, Erben des Gluͤcks ihrer 
Eltern und des se Bu 


Du verſtehſt Pu fügte der Geheimfchreis, 
ber? — Ach wohl verftand ich ihn! Sch war. 
ſeit funfzehn Wochen die Mutter eines Sohnes, 
eben dieſes Hugo, Wolfram, den ihr ſo zu 
lieben ſcheint. Es war mir noch im friſchen 
Andenken, was ich gelitten hatte, meinen Zuſtand 
zu verbergen, ich wußte, was ich taͤglich bey 
den Gedanken ausſtand, daß ich den geliebten 
Knaben nur ſelten, nur verſtohlen ſehen kounte, 
daß ich es dulden mußte, dag ein fremdes Weib 
meinen Liebling mit ihrer Milch tränfte, und 
blickte ich dann weiter in die Zukunft hinaus, 
armer Hugo, welche Ausfichten für dich! welches 
ſollte einſt dein Schickſal, dein Stand im menſch⸗ 
lichen Leben ſeyn? Ich wat arm, Ottfried 
kannte feinen Vortheil zu gut, um mich und. 
meinen Werinhar durch Freygebigkeit unabhaͤn⸗ 
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dig zu machen, ihm war eg lieber, uns durch 
feine Kargheit zu ewigen Sclaven zu erkaufen. 
Ein Weg fand mir zwar offen, mich auf Urs 
föften meines Herrn des Erzbiſchoffs zu Bereis 
bern, wie meine Morgängerinnen gethan hatte,’ 
aber ich erröthete bey dem bloßen Gedanken, 
und alles was ich mir etwa hierinm zu ſchulden 
kommen ließ, war, daß ich dasjenige, was 
die Verfehwendung beym Erzbiſchoͤflichen Nach⸗ 
tiſche uͤbrig ließ, auf die Seite zu ſchaffen, und 
mein Kind nebſt feiner Waͤrterinn damit zu cız 
quicken ſuchte. Gott weis, ob ich mit der Zeit 
sicht weiter genangen feyn wuͤrde. Dürftigfeit 
und heimliche Vergehungen, find Mütter des Ber 
tengs und der ucbervorthelung. 


Ale dieſe Dinge wurden in meinem. ‚Herzen 
lebendig, als der argliftige Mönch meiner Kinder- 
gedachte. Sch brach in Thraͤnen and, uud vers 
mochte nichts auf feine Forderung zu antwor⸗ 
ten. — Er nahm. mein Stillſchweigen für Eins, 
wiliguug an, umarmte mich nochmals und hies 
mich gehen. Verfahre behutſam, rief er mir 
nach, mein Gluͤck und das Gluͤck aller derer, die 
dir lieb ſind, iſt in deinen Haͤnden. 


Halb außer mit lanate ich auf meinem Zim⸗ 
tor au, — Was fuͤr Antraͤge hatte Ich hören, 


erh 


muͤſſen! "meinen alten Herrin, der mir üülchts" 
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als Wohlthaten erzeigt- Hätte, zus ermorden, Suͤn⸗ 
den auf Suͤnden zu haͤufen, ohne zu wiſſen, wo 
ich endlich ſtehen bleiben wuͤrde, da der Anfang 
meiner" ſchrecklichen Laufbahn ſchon von der. Art 
war, daß die Natur davor zuruͤck bebtel — Mir 
war es, als befinde ich mich⸗ auf einem jähen | 
abwärts führehden Wedes’der Anfang, meine \ 
verbotene ‚Verbindung mit Werinhar, der ſo 
wohl als ich durch ein heilides: Gelübde gebuns 
dent, ‚Feiner irdiſchen Liebe in feiner Seele hätte . 
Raum geben jollen, war der erfte Schritt auf 
der gefährlichen Bahn; noch: fenkte: fie fich faum 
merflih nach der Tiefe hinab; die taufend Lüs 
gen und Verſtellungen, die mir mein Zuſtand 
nothwendig⸗ machte, die gezwungene Verleugnung 
meinet Mutterpflichten/ die angehende Veruntren⸗ 
ing fremder "Güter, riſſen mich ſchon "etliche J 
Schritte ſchneller und tiefer nad dem Verderben; 

nun ſtanb ich plöklich an einem Abgrunde, Beh 
ich überfpringen jölfte, um dein unaufhaltſam in 
die fteife Tiefe, deren Ende ich uicht abſah, hinunter 
geriſſen zur werden; dieſer Abgrund, vor welchem ich 
zuruͤck bebte, hies — Mord — Vatermord 

moͤchte ich beynahe ſagen, ich hatte fuͤr den alten 
Herriger immer eine Ark" vonkindlicher Liebe 
gehegt. — Sollte ich mit geſchloſſenen Augen 
den eatſetllichen Schritt thun? BGewiſfein· dund 
Menſchengefuͤhl betaͤuben nur noch elender zu 


or, 
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werden? — Nein, noch war es Zeit guruͤck 
zu kehren, kein Gedanke war in. meiner Seele, 
der wir des —— — — ‚RUE für 
Hit... reine Shtänen, die er falſch ER 
wären Thtaͤnen der Reue und des tiefften Kum⸗ 
mers Über meine elende Lage, und das: abfcheufis 
che Pulver, das, Werkzeug zur, Erhöhung - eines 
Boͤſewichts, : on bey meinem. erften Eintritt ur - 
mein einſames Zimmer ins Bee und, vers 


ins Herne. un E — 
— fand mich — — den 
Thraͤnen, bie mir, die, Begebenheit dieſes Mors 
gens ausgepreßt hatte; er erfuhr alles, erfuhr 
noch mehr als ich bier geſagt habe, meinen Ent⸗ 


ſluß voͤllig zur Tugend. zuruͤck zu Fehren. 


Der Antrag des Geheimſchreibers, und die Bes 
trachtuugen, die er int. meiner Seele veranlaßt 
hatte, waren Mittel. geweſen, mir die, Augen vol 
tig zu bffuen. Ich „nerabfcheute nicht allein die 
Unthat, die man ir zugemuthet hatte ‚nen, 
auch die; Votoehungeg / velche mir. den Meg zu 
dem Abgrunde gebahnt hatten, der ſich jetzt vor 
meinen Füßen: öfftetee, „Ich fühlte, daß Feine 
Difpenfationen, keine; Exempel anderer Perſonen 
PET: Gn un a meines 
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meines Standes, Feine Billigung eines ſolchen 
Boͤſewichtes, die der Vertrauete unferer Liebe, 
meine Verbindung mit Werinharn reditmäßig 
machen Fonnten, und entfchloß mich ihm auf 
ewig zu entfagen. Don meinen Pflichten gegen 
mein Kind Fonnte mich nichts entbinden, fie was 
ren beiliger ald die Gelübde, die mih an das 
Klofter feflelten; ich wollte die erzbifchöflichen 
Dienfte, nach möglicher Vergütung der Kleis 
nigfeiten, die ich etwa veruntreuet, hat'e, 
heimlih verlaſſin, mit meinem ohne in 
eine Wildnig entfliehen, und da bemweinen und 
abbügen, was ich verfchuldet hatte. Ein wils 
des Gewirr von feltfamen Planen wogte in 
meinem Gehirn, und Werinhar hatte Mühe, 
mih nur einigermaßen zur Ruhe zu bringen, 
und mich fähig zu machen das anzuhören, was 
auch ihm diefen Morgen begegnet war. Unſere 
Geſchichten machten zufammen ein fchredliches 
Ganzes aus, wir umfaften ung und weinten, als 
wollte eind das andere beklagen, daß es vom 
Schickſal an folhe Abgründe geführt wurde, mein 
Herz ermweihte fi gegen meinen Werinbar, 
ich ſah nichts fträflicheg mehr in meiner Liebe zu 
ihm, der Theil meiner vorgenommenen Ruͤckkehr 
zur Zugend, der die Trennung von ihm betraf, 
ward gänzlich vergeffen, und der Gedanke, daß 
Hatto, | € 
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dir Haß des Geheimſchreibers meinen Gelieb⸗ 
ten wegen ſeines Unge horſams gegen ſeine Pe: 
fehle von ‘mir reifen "würde, ftand in feinem’ 


| gm: zen — ne vor mir. 


Bir blieben lang bey einander, ‚ohne daß | 


und jemand flörte, wir hatten Zeit, den Sturm: 
unferer Gefühle, im fanfte Wehmuth, und diefe 
ehdfich in ernfte Berathichlagungen, was und zu 
ehur fen, übergeben zu laſſen. Das Refultat- 


derfelben war, man muͤſſe ſich verftellen,  — 


Dr das Gift, welches den guten Herriger toͤd⸗ 


ten jolife, von langſamer Würfung war, wie id} 
dus den "Worten des Geheinifchreibers fchliegen 


eonnte, fo war Pr etwas leichtes, ihn zu bereden, 
ih habe meinen Auftrag bereit? ausgerichtet, 


ar vie bftern Unpaͤßlichkeiten des ſchwachen Grei— 


ſes kounten mein Vorgeben wahrſcheinlich machen. 


Fuͤr Werinhar ein Mittel ansſindig zu machen, 


4 


wie er die Gnade: feines: Tyrannen und meinen 
Umgaug behalten koͤnne, ohne fih zu Ausführung 
ſtiner boͤſen Abfichten "zu bequemen, das war et⸗ 


was ſchwerer, doch" auch Bierinn war die Erfins 
dungöfunft meines Geliebten gluͤcklich. Er fchrieb 


einen demüthigen Brief an Ottfried, in mcg 


chem er wegen feiner - heutigen Miderfpenftigfeit 


um Vergebung bat, und für dem morgenden Tag 
alles verſprach. Der Brief ward durch ein 
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treues Maͤdchen, das mich bediente, nabgeſchickt, 


und die Geſandtinn "hatte ſich nicht ſobald ent⸗ 
fernt, als Werinhar ein Federmeſſer ergriff, 
und ſich damit eine Wunde in die rechte Hand 
gab, welche ihn Auf mehrere Wochen’ unfähig 
macen ‚mußte, die Feder zu führen. — Ich 
that einen lauten Schrey, als ich das Blut meis 
nes Geliebten: fließen fab, aber er lachte, und 
bat mich zu bedenken, daß dieſes das einige Mit’ 
tel fey, fih die Erfüllung feines :oben gethanen 
Verſprechens ‚u ‚eriparen, und zu audern Planen 
Zeit zu gewinnen, ü JF 
unſere Vertraute kam mit der Neahela | 
zuruͤck: der Oeheimſchreiber folge ihr auf dem 
Fuße. Er trat ein, und eilte auf mich zu. 
Ich fuͤhle es, Waidrada, ſagte er, daß ich die 
gluͤckliche Entſchließung Werinhars Deinem Zu⸗ 
reden zu danken habe, und ich muß dich beloh⸗ 
nen, ich freue mich, daß Werinhar bey bir iſt, 
um mit dir Ben die Nachricht von eurem 
Gluͤck zu hören.“ Aber was iſt das, mein 
Sohn, du biſt —— — *Blut auf dem 
Boden? — ——— was iſt dus? ? F 
— war im Eintritt bed Ges 
ae von — Sitz — und 
Kuda Een Ä 


w; 
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es, fen nun,. daß das Entſetzen uͤber die Erſchei⸗ 
nung unſers Tyrannen einen nachtheiligen Eins 
druck auf ihn machte, . oder daß die Wunde, die 
er ſich verfegt hatte, zu-tief, der Blutverluſt zu 
groß gewefen war. — (Ein Mönch, Wolftem, 
ift der. Wunde nicht fo getvohnt, wie ihr eures 
Gleihen) — Genua, der arme Juͤngling ward 
von einer Schwachheit befallen, welche ihn nos 
thigte, ſich an die Wand a — um nicht 
gar umzuſinken. 


Blut? Blut auf dem Boden? Blut an 
feiner Hand? rief Ottfried nochmals. Wels 
| drada, ſprich, was iſt das? 


Sch vermochte nicht zu antworten, fondern 
eilte zu "meinem Geliebten, ihm Huͤlfe zu feiften, 
der fich bald völlig erholte ‚, und dem Geheim:; 
fchreiber verficherte, es habe nichts, gar nichts zu 
bebeuten, es fey nur eine Eleine Verlegung mit 
dem ———— *4 | 


Ä Der, Geheimſchreiber verlangte den Schaden 
zu ſehen, fchüttelte bedenflich- den Kopf, fand die. 
Wunde für eine zufällige Verlegung fehr groß, 
und ſah mich und Werinhar mit durchdringens 
den Bliden an. — ,. Und die Rechte! rief er, 
warum eben die Nechte! was wird aus deinem 
Verfprechen werden? —— was das betrifft, vers 
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ſetzte mein Geliebter, ſo hoffe ich — und ſollte 
ja — ein kleiner Aufſchub. 

Der Geheimſchreiber ſchwieg mit einer ver⸗ 
druͤßlichen Art, Werinhar verließ das Zimmer, 
und ich blieb allein mit unſerm Verfolger, um 
eine Stunde lang ſeine kuͤnſtlich verſchraͤnkten 
Fragen anzuhoͤren, und fie, wie ich glaube, eins 
fältig genug zu beantworten. | 


Noch eins, fing, Otfried an, der eben 
im Begriff war mich zu verlaſſen, und in der 
Thuͤr zuruͤckkehrte. Noch eins, haſt du dem 
Erzbiſchoff die Arzeney bereits gegeben, davon 
ich dir dieſen Morgen ſagte? Ich ‚habe, — 
ich babe, — ja — nein! — ſtockte 
ich. — Gut, erwiederte er, du haſt noch 
nichts, und es iſt mir lieb; gieb mir fie zuruͤck, 
ich will fie mit einer würffamern vertaufchen. — 
In der. That, mein Water, verſetzte ich errös 
thend, ich habe fie nicht mehr, ihr verftehet mich 
falſch, — ich bin zu eilig — zu ‚eilig eure Be 
fehle zu vollziehen. — ir werden bald die 
Wirkungen des Pulvers ſehen. — 


- Geine Würfungen? — rief er mit einem 
fonderbaren Zone, o die find mancherley — 
zum Beyſpiel — Mber, mein Kind, ich kann 
nicht länger bey dir verweilen, die Luft im deis 
nem Zimmer iſt angeftedt, wo Fommt dieſer 
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boͤſe Geruch an einen Ort, in welchen du ſonſt 
immer alle Weyhrauchduͤfte der Albanskirche zu 
verſammeln pflegſt? 


In der That nichts, erwiederte ich, als et⸗ 
was angezuͤndete Federn, e zu nr 
felbR zu beingen, Bu 


Du vergiffeft, kleine Luͤgnerinm', unterira 
er mich, daß die Ohnmacht erſt in meinem An⸗ 
weſen erfolgte. — Nun nun, errbthe nur nicht, 
wenn du auch etwas von dem Pulver, das ich 
dir dieſen Morgen anvertraute, als Rauchwerk 
follteft verbraucht haben, im Ganzen bift du 
doch immer eilig meine Sefeble auszurich⸗ 
gen, — 

Oufried verließ mich en — Verwir⸗ 
rung, die ſich nicht beſchreiben laͤßt. Ich hatte 
dunkle Ahndungen von Dingen, die ich nur gar 
zu bald erfuͤllt ſah. F 


Ich ward des andern Tages nicht, zu Ott⸗ 
frieden gerufen, wie ſouſt geſchahe. Weriris 
Hars Wunde- hatte ſich entzuͤndet, der ganze 
Arm war: geichwollen,- aber ‚niemand fragte nach 
feinem Befinden. Der.Erzbifchoff fahe ‚mich, jals 
ich. ihm. des Morgens fein Fruͤhſtuͤck brachte, 
kaltſinnig an, and befahl ‚mir, die Schanle hin⸗ 

zufegen, und mich zu entfernen. | 
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Dieſe Begegnung dauerte fort, und begunn⸗ 
te mich im Innerſten meiner Seele zu kraͤnken. 
Ottfrieds fremdes Betragen, erregte in mir nur 
Furcht und Unruhe, aber die Kaltſinnigkeit des 
alten Herriger griff mir ans Herz, ich hatte 
eine —— kindlicher Liebe gegen den guten 
Greis, der mir nie etwas anders als Woͤhlthaten 


erzeigt hatte. 


cch blieb eines Morgens, als er mich gleich 
nah dem Eintritt gehen hieß, des Gebots unges 
achtet im Zimmer und weinte. — Es kam 
unter uns zu einer Erklaͤrung. Er fragte mich 
um die Urſach meiner Thraͤnen, und ich wagte 
es, ihm ſeine geaͤnderten Geſinnungen zu vers 
mweiien. Was babe ich gethan? rief ich, euren 
Unwillen zu verdienen? — Ich weis wohl, daß 
derſelbe ſeit einiger Zeit ſo weit geht, daß ihr 
nichts mehr von demjenigen auruͤhret, was ich 
euch mit eignen Händen bereite; habe ich gefüns 
digt, fo firafet mich, fo ſchickt mich in mein 
Klofter zuruͤck, nur nicht dieſes Eulte fremde Be⸗ 
zeigen von dem den ich wie einen Vater liebe. 


Waldrada, rief Ketriger, in einen bes 
beutenden Ton. — Nur eine Frage: Ges 
trauteſt du dir wohl die Brühe, die du mir jetzt 
eben gebracht. haft, felbit zu trinken? — Ich 
fahe den‘ Fragenden mit Erftaunen an, mir gieng 
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ein ſchreckliches Licht auf. Ach eilte mich zu 
‚rechtfertigen, lief hin, holte die Schale und ſetzte 
fie an die Lippen. — Halt ein! — ſchrie 
der gute Alte, indem er mich zurücd hielt, ich 
will nicht deinen Tod! Ottfried hat diefe Tas 
ge über jedesmal das was ich aus deinen Häns 
den erhielt, vor meinen Augen geprüft, und es 
ſtark vergiftet gefunden, du bift eine Gottlofe, 
eine Mörderinn deines Wohlthaͤters; aber du 
ſollſt nicht fterben! Ich verzeihe dir, Fehre nur 
zurüd, und bereue deine Vergehungen. — Daß 
ich dich länger bey mir dulden Fann, ift unmoͤg⸗ 
lich, aber ih will dich ruhig und unbeſchimpft im 
dein Klofter ziehen laſſen, umd dir nicht. fluchen, 
gewiß nicht fluchen, ehe fuͤr dich beten. 


Ich antwortete nichts auf dieſe entſetzliche 
Rede, ſondern wehrte die mich haltende Hand 
des Greiſes von mir ab, und leerte die Schaale 
mit einem einigen Zuge, und nun warf ich mich 
zu feinen Fuͤßen, wollte meine Vertheidigung ges 
gen feine entfeglichen Befchuldigungen vorbringen, 
aber ich vermochte nichts, als feine Knie mit meis 
nen Thränen zu neßen, 


— Berrigr 309 ſtark an der lode, um 
Leute zu meiner Huͤlfe herbey zu rufen. Sie 
wird ſterben! ſie wird ſterben! rief er ſeinen 
eintretenden Dienern entgegen, man berufe eilig 
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meine Werzte! aber ich erhub mich fchnell, bat 
den Bifchoff meinetivegen außer Sorge zu feyn, 
und erhielt endlich fo viel, daß man mich mit 
dem Manne allein ließ, dem ich, und der mir 
fo viel zus fagen hatte. 


Es gelang mir während einer fangen Yus 
dienz, feinen Verdacht gänzlich zu entfräften, und 
mich aufs neue von ihm väterlich behandelt zu 
feben. 


Ottfrieds Name Fam indem, was mir 
Herriger von dem wider mich ausgebrachten 
Verlaͤumdungen fagte, fleißig vor, er war der 
Urheber der graufamen Befchuldigungen, und es 
gehörte Weberwindung einer Heiligen dazu, das 
Shwerd, damit er mich hatte todten wollen, 
niht umzufehren, und gegen ihn au wenden. 
Aber fchnell Fam mir in den Sinn, daß mich 
meine Mutter fo oft verfichert "hatte, dieſer 
Ottfried, diefer Boͤſewicht, diefer Verfolger der 
Unſchuld fey mein Vater, und — ich ſchwieg. 
E3 war mie genug, den Erzbifchoff zu bitten, 
gegen feine vertrauteften Lieblinge, die aͤußerſte 
Behutfamfeit zu gebrauchen, und fih nur auf' 
mich mit vollen Herzen zu verlaffen. 


So war denn das Einverftändniß zwiſchen 
mir und meinem alten Herrn wieder hergeſtellt, 
aber, fo überzeugt er auch von meiner Unſchuld 
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ſeyn mochte, fo ſah er mich doch immer noch 
mit beforgten Bliden an, 06 mir etwa der Ges 
nuß feines Grühftüfs, das er vergiftet geglaubt 
hatte, etwas ſchaden möchte. Ich Fonnte hierinn 
fiher feyn, es war vom meiner eigenen Hand 
bereitet worden, war noch nicht in die Gewalt 
desjenigen gefommen, der während der Prüfung, 
das, was er finden wollte, fo geſchickt einzuftreuen 
wußte. | | u 
Nicht lange, fo trat er ein, vermuthlich bie 
gewöhnlichen Erperimente zu machen. Der Erzs 
bifchoff rief ihm mit feiner gewöhnlichen treuhers 
zigen Art die Entwidelung der ganzen Gefchichte 
entgegen, und gebot ihm, die gerechtfertigte Un, 
fehuld, mie er fich ausdrudte, in der weinenden 
Waldrada zu umarmen. — Nie hatte ich zus 
vor auf dem Geficht des Geheimfchreibers einen 
Zug von Verlegenheit geſehen; jetzt war er in 
der That befhämt und auf das aͤußerſte betrofs 
fen. Sch fah ihm mit dem Blick des guten Ges 
wiſſens ing Gefiht, er fchlug die Augen nieder, 
und wußte nicht, was er fagen follte. Hätte 
„erriger nur einen alltäglihen Scharfblick ges 
‚habt, er hätte die ganze Pantomime erflären kon⸗ 
nen, aber diefes war bey dem guten Greiſe 
freylich nicht zu befuͤrchten. | | 
Ottfried verbarg den Reſt feiner peinlis 
chen Gefühle, in ber Umarmung, mit welcher er 


& 
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mich auf des Erzbiſchoffs wiederholten Befehl be⸗ 
ehren mußte, und ich ward entlaſſen, nachdem 
mir Herriger nochmals bey Sankt Peters Stuhl 
zugeſchworen hatte, daß ihm inskuͤnftige nies 
mand, ſelbſt Ottfried nicht, meine — ver⸗ 
daͤchtig machen ſolle. 


Welche Entdeckungen I So war es 
alſo gewiß, was ich. bisher nur dunkel geahndet 
hatte, daß Ottfried die Ausfluͤchte völlig durchs 
ſchaute, deren ſich die unfchuldige Einfalt bedient 
hatte feinen Gtriden zu entgehen? fo war es 
gewiß, daß er den verweigerten Gehorfam mit 
den ‚graufamften Werfolgungen zu belohnen dach⸗ 
te? Ich eilte, zn Werinhar, um meinen Kums 
mer in feinen Schoos auszufchütten, und feinen 
Rath zu vernehmen; wir konnten über nichts 
einig. werden, als daß es noͤthig fey, unferm eins 
de zu fchmeicheln, und ung vor ihm zu. hüten, 
auch bot er uns felbft die Hand zu einem erneu⸗ 
erten Einverftändnig. Er befuchte den Franfen 
Werinhar noch diefen Abend. .Geftand, daß 
er unfere Kunftgriffe ihn zu betrügen, durch? 
fchauet, und es für gut gehalten Habe, mich für 
meine Falſchheit durch den Werdacht, in den. er 
mich bey meinen. Herrn geftürkt. habe, zu beftras 
fen; ein Verdacht, den er fobald ich genug ges 
ängfligt worden. wär „. mit einem einigen Worte 


\ ; 
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hätte vernichten Fonnen. Mon den andern Fors 
derungen, die er fo wohl an mich, als an We— 
rinhar gethan, behauptete er, es feyen nur Prür 
fungen gewefen, und er freuete fich, daß wir fo 
wohl in denfelben beftanden wären. — Er wußs 
te diefe lücherlihen Erdichtungen mit der glans 
zendften Beredfamfeit auszufhmäden, wir glaubs 
ten davon- was wir wollten, und waren froh, 
dag wir durch eine feheinbare Ausfohnung Zeit 
gewannen, auf beflere Sicherheit zu denken. 


Nah dieſem Sturme begann eine der glück 
lichiten Epochen meines Lebens. Ich genof das 
volle Zutrauen des Erzbifchoffd , Ottfried bes 
gegnete mir mit höflicher Zurückhaltung, welches 
mir lieber war, ald wenn er fo wie vordem die 
Rechte eines Waters geltend. zu machen. fuchte. 

AIch fahe meinen Werinhar zwar nur felten, 
und verftohlen, aber doch mit Nuhe. Unfre Bes 
forgniſſe begunnten ganz "zu verſchwinden, es war, 
als wenn unſer Werfolger nach der letztern Be; 
gebenheit eine Art von Scheu vor uud habe, 
Werinhars verwundete Hand. war läugft wies 
der geheilt, er Fonnte längft wieder die Feder 
führen, aber es fam dem Geheimſchreiber nicht 
in den Einn, die anftoßise : Zummthung zu wies 
derholen , fogar der Antheil, den er vordem an 
der ‚Ausarbeitung der. Jfidorifchen Defretenfamms 
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| ung hatte nehmen muͤſſen, fiel hinweg, und es 
kam nichts unter ſeine Feder, wobey er nicht mit 
gutem Gewiſſen ſeinen Namen ſetzen, und fuͤr 
die Aechtheit und Unſchaͤdlichkeit der Sache hätte 
gut fagen koͤnnen. Welch ein Glüd für den, 
der nur. gezwungen fündigen mußte, und ſo gern 
der Tugend treu. geblieben waͤre. 


Auch meine Lage war glucklicher. Ich lebte 
weniger von Ottfrieds Verfuͤgungen, ‚als von 
der “ unmittelbaren’ Freygebigkeit meines guten 
Herrn, weldie mich reichlich genug bebachte , ‚ duß 
ih auch für den Muterhalt meines Kindes 
beſſer jur forgen im Stande war. Meine Wins 
ſche wuchſen, ſo wie ſich mein Zuſtand verbeſſer⸗ 
te, es war mir nicht genug, den Fleinen’ Hugo 
wohl verforgt zu voiffen‘ ' ich Hätte ihn gern um 
mic) gehabt, um mich an feinem Tieblichen Hers 
anwachſen zu ergdtzen. | Auch dieſes gelang mir; 
Aerriger war nachſichtig genug, mir zu erlau— 
ben, einen feiner Eitken beraubten Knaben, mei⸗ 
nen Pathen zu mir zu nehmen, er nannte das, 
was ich für Hugo that, und was nichts als 
Erfüllung meiner Mutterpflichten war, gute Wers 
fe, und gab mir „dafür manchen apoſtoliſchen 
Seegen. | 


Der Neid uͤber mein wachſendes tie war 
auf Ottfrieds Geficht, unverkennbar. „ Er haßte 


78 Viertes Kapitel. 

den Bund der Liebe: und die Frucht derſelben, 
ungeachtet er ihn felbft ehemals mit feinen Sees 
‚gen geheiligt , uns zuerft die Möglichfeit einer 
Verbindung einleuchtend gemacht hatte, die Wer 
rinhar und ic fonft and Treue gegen unſer 
Geluͤbde vielleicht ewig würden geflohen haben. 
Es zeigte ſich bald eine Gelegenheit den Haß des 
Geheimichreibers noch mehr auf mich zu. ziehen. 
Bott weis, daß dies nicht meine Abſicht war? 
Wie hätte mir es in den. Sinn kommen ſollen, 
den Grimm des Lbwen wider mich zu reizen, 
ich wollte nur das thun, was ich fuͤr Pficht | 
hielt, und wozu mich der Trieb der Unſchuld zu 
retten und Werinhars Vorbitte leitete. — 
Ach ih wußte es/ welch ein Schatz unbefleckte 
Unſchuld ſey, ich hatte die meinige verloren, be⸗ 
weinte ſie noch taͤglich, ohne die Kraft zu haben, 
mich von den Banden einer fträflihen Liebe jetzt (08 
zu machen, und zu der Tugend zurüc zu fehren. 
Was war natürlicher, ald dag ich mich eines ums 
ſchuldigen Maͤdchens, welches dem Laſter eutgegen 
reifte, annahm ‚ und fie vor ven Stricken zu ſi⸗ 
ern ſuchte, in welche ich gefallen war! 


inter der Aufſicht des Geheimſcht eibers 
ward ein junges reizendes Geſchoͤpf erzogen, wel⸗ 
ches mit mir einerley geheimnisvollen Urſprung, 
und kuͤr die Zulunft einerley Beſtimmung hatte; 


Ku 
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fle war wahrſcheinlich aus lafterhafter Liebe ent⸗ 

fprofien, und wuchs heran, um dem Lafter ges 
opfert zu werden. Es war die junge Laurita, 
von deren Herkunft ich nichts weiter habe, als 
die Muthmaßung, fie fen bie nätürlihe Tochter 
des. Grafen von Geptimanien, und einer der 
verabfchiedeten Gefellfchafterinnen des vorigen Erz 
biſchoffs. Die fchwarzlodigte Laurita war eine 
aufblühende Schönheit -von zehn Jahren, groß 
und erwachſen uͤber ihr Alter, raſch und voller 
Feuer, ein Geſchoͤpf, das bereit war, in den Ab— 
grund des Verbrechens hineinzutaumeln, che 28 
noch den Ynterfchied zwiſchen — und Laſter 
voͤllig kannte. 


Es ward mir leicht, da ich jetzt alles uͤber 
ben Erzbiſchoff vermochte, die junge“ Lautita aus 
‚ber gefährlichen Aufiicht des Geheimfchreiberg um: 
ter die Meinige zu bringen. Ottfried ſchaͤume⸗ 
te vor heimlicher Wuth, und Laurita dankte mir 
nicht fehr für das, was ich für fie gethau hatte. 
Das Leben, das fie bey mir leben mußte, war 
freylich etwas eingefchränfter als das, welches 
fie bey ihrem erften Erzieher gewohnt war. Erf 
nah und nach und mit vieler Mühe gelana es 
mir, dem jungen Mädchen die Keize jungfräulis 
cher Sittfamfeit einzupraͤgen, und ihr. das regels 
loſe Betragen, das man ihr angewoͤhnt hatte, 
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verhaßt und verächtlich zu machen; doch war ihr 
Herz dem Guten: nicht ganz. verſchloſſen, und 
ich glaube, es wuͤrde mir gelungen ſeyn, ſie ganz 
zur Tugend zu bilden, ihr alle Vorzüge der Uns 
fträflichfeit zu verfchaffen., welche: fir mich vers 
foren waren, wenn ich fie länger unter meiner 
Auffiht gehabt hatte; aber leider trennte und 
ein Streich, der für mich umd alle die ich liebte, 
das Signal zu langem Elend ward, 


Zwey Sabre waren verflofien, feit ich mich 
unerſchuͤtterlich feſt in Herrigers Gunft geſetzt 
zu haben glaubte, faſt eben ſo lange genoß ich 
das Gluͤck, meinen Sohn unter den Namen mei— 
nes Pathen ſelbſt zu erziehen, und Laurita, die 
exſt ſeit wenig Monaten unter meiner Aufſicht 
war, fieng ſchon an meine Mühe, die ich auf 
fie wandte, durch gute Aufführung zu belohnen,. 
und mir das, was ich für fie that, zu danfen. 
Was Werinhbgrn anbelangt, fo” fahe ich ihn 
felten, theild weil er von dem Geheimfchreiber 
mit Gefchäften überladen ward, theils weil Laus 
rita, die mich wenig verließ, unferm Umgang 
Zwang auflegte. ihre Unſchuld war mir zu heis 
lig, als daß ich den gerinaften Verdacht in ihr 
hätte erregenfollen, als gäb ich felbft einer fträflis 
hen Liebe Raum, vorderen Gefahren ich fie fo fleiſ⸗ 


fig 


# 
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ſig warnte, auch hatte Werinhar keine Eins 
a gegen. meine Bedenklichkeiten. 


Zu dieſer Zeit war es — o Gott, es iſt 
mir nicht moͤglich, euch den ſchrecklichen Vorfal 
mit allen ſeinen Umſtaͤnden zu erzählen — Zu 
Diefer Zeit war ed, daß mein alter Herr, mein 
Wohlthaͤter, der gute Erzbiſchoff Herriger in 
feinem Bette tod gefunden ward, ‚Gott weis die 
toahre Beichaffenheit feines —* “aber ſo viel 
ift wohl gewiß, daß er nicht auf eine natuͤrliche 
Art erfolgt war.· Man ſagte, der Schlag habe 
ihn gettoffen — und‘ es giebt denn der Schläge ſo 
mancherley / Ks freylich wohl einer derſelben, 
ſeinem Leben ein Ende gemacht haben konnte. — 
Sch war: aufer “mie!” Sch drang darauf, feine 
Feiche zu fehen ; P aber ‘es ward mir’ abgefchlagen, 
und die ganze Art, wie man mich nach dem Abs 
fterben’ eines Herrn behandelte, zeigte mir, daß 
ich mich fuͤr nichts beſſers anzuſehen habe, als 
‚für eine Gefangene, welcher in der Zukunft viel⸗ 
leicht ein „no, en Te bevors 
ftände, E 


if u u“ 

Ottfried, welcher von dem — 
Erzbiſchoff nach Rom verſchickt geweſen war, 
langte den Tag darauf, als man meinen ungluͤck⸗ 
lichen Herrn tod. — En wieder zu 
‚Hatte, Pe 22 
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Maynz"än. Durch ihn ward bie erzbifchöfliche 
Beyfegung‘; und alle andere Dinge. von Wichtig⸗ 
keit beſorgt; „er nahm ſich ein unumſchraͤnktes 
Recht, über, alles zu gebieten, alles zu. entſchei⸗ 
den; und Laurita, meine Gefaͤhrtinu, welche et⸗ 
was mehr Freyheit genoß als ic, verficherte 
mich, es werde unter Ortfrieds Kreaturen ſtark 
davon geredet. der erzbiſchoͤfliche Stuhl ſey für 
ihn aufgehoben. Daß der Geheimfchreiber , feit 
ihm die, Plone. misglädten, ‚zu welchen Werin⸗ | 
ber und ich ihm die Hand bieten ſollten / nicht 
aufgehoͤrt hatte, neue zu ſchmieden, das war ge⸗ 
wiß; daß ſeine Reiſe nach Rom mehr in ſeinen 
als in des Erzbiſchofs Geſchaͤften gethan wurde, 
war mehr. ‚als wahrſcheinlich fin und. daß der Tod 
des guten Herriger gerade nicht ehe. und nicht 
fpäter, erfolgte,. bis, ‚Ostfried nahe genug war, 
augenbfiglicen, Beſit von, feinen. Rechten zu neh⸗ 
men, dieg trug. auch in. den —— 
Augen ein zarte Anfehen, — a 
Ich siterte wenn Er an Ausgang die 
fer Dinge dachte. Was follte aus mir, 
ans Werinhar und unſerm -Gohne: werden, 
wenn Ottfried den erzbifchöfflihen Stuhl bu 
hauptete; der Haß, den er nach ber. fatalen Ge 
fchichte auf ‚und geworfen hatte, wartund.bei 
Eannt, und fein Betragen nah der Ruͤckkunft 
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von Rom war ſo beſchaffen, daß es alle Beſorg⸗ 
niſſe rechtfertigte und beſtaͤrkte. Ich uud, Hugo 
wurden aͤußerſt ſchlecht gehalten, und es war ein 
Wunder, daß man mir noch die Geſellſchaft der 
jungen Laurita — die mir jetzt faſt unent⸗ 
behrlich geworden war... Ihr. Herz "martin 
Grunde gut, fie Tiebte mich: und befcbäfftigte ſich 
„gern mich zu troͤſten; fie war bey meiner ange⸗ 
henden Kraͤnklichkeit, der Folge des: elenden Le⸗ 
bens, das man mich fuͤhren lieh, meine Wärtes 
rinn, des kleinen Hugo Spielgefaͤrtiun, und — 
ſoll ih es ſagen? — meine Kundſchafterinn. 
Meine bedenkliche Lage machte es nöthig, auf 
alles, was vorgieng, ein wachendes Auge zu has 
ben, und ih war-ficher, durch te — 
vu allem Nachricht zu erhalten. 5 


Durch ſie erfuht ic daß Ottfrieds Hof⸗ 
nungen mit, jedem Tage neue Waprfcheinlichfeit 
erhielten, daß er ſich bey gegenwaͤrtiger Vakanʒ 
ſchon ‚völlig als Herrigers Nachfolger betrage; 
und daß die Sage von der Ehre, die ihm be⸗ 
vorſtehe ſchon in dem Munde des Poͤbels ſey/ 
welches der neuen Regierung wie e gemöbnlign ents 
gegen jauchze. | 


- Was: bey allen Einwohnern von’ May 
Waren ‚hieß, ward in — Phan⸗ 
sr — — — 4 8 2 TEE. 3 = 2 | 
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taſie ſchnell Gewißheit. Er ließ ſich ſchon von ſei⸗ 
on Schmeichlern kuͤhnlich Hatto den Zweiten 
nennen, prahlte mit den muͤndlichen ‚und: fchrifts 
lichen Verſprechungen des. heiligen Vaters, und 
‚gab täglich ſchwelgeriſche Feſte, fein Fünftiges 
Gluͤck zu feyern. LKaurita warb öfter zu den⸗ 
ſelben gefordert, als mir lieb wat, ich fah vors 
aus, daß man mir fie bald vollig entreißen, bald 
voͤllig das Gute zerſtoren wiirde, das ich feit. eis 
nigen Monaten mit vieler "Mühe in ein Herz 
ausgeſtreuet hatte, welches immer noch viel Hang 
zum Bien zeigte: aber. ich Fonnte mich dem 
Willen des Fünftigen ‚Erzbifchoffs nicht widerſez⸗ 
zen, md hatte von. den öftern Abweſenheiten 
meiner jungen Gefärthian den Mortheil, immer 
von dem gegenwärtigen Stand. der Sachen unters 
richtet, au. ſeyn, und darauf — leider vergebli⸗ 
we — 'Mane für die Zukunft bauen zu koͤn⸗ 
nen — Auch hoͤrte ich durch Hilfe des ſchlauen 
Maͤdchens, immer etwas von Werinhar, denn 
Laurita verfäumte nicht ſich oft zu ihm, den 
ſie fuͤr meinen Bruder hielt, zit ſtehlen und kleine 
Borhichaften hin und her zu tragen, welche nur 
mir und ihm verſtaͤndlich ſeyn konnten. 


An einem der feligen geräufchvollen Tage, den. 
Vorboten der kuͤnftigen erzbiſchoͤfflichen Schmaͤuſ⸗ 
ſe Hatto des Zweiten, war es, da ſein und 
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mein Schiffal, "wasifage ich, da das Schick⸗ 
fal aller. derer ,.“ die mir lieb waren, Sich auf 
die ſchrecklichſte und unvermutheteſte Art. ents 
wickelte. — Ed. war tief in die Nachtz Cau⸗ 
rita hatte ſich nur auf Augenblide: won: dem 
Feſte hinwegaeftohlen, mich. mit dem, was ſie vom 
Erfrifhungen heimlich auf die Seite bringen 
Eonütey: in meinem wohlverwahrten Zimmer zu ' 
laden; und. mir Winfe von einer geheimen Ang 
terrebung mit Werinbar zu geben, welche: ihr: 
dlefen Abend bevorfiche, ‚und. welche mir über! 
verſchiedene Dinge, die ich zu wiſſen verlanfte,: 
Licht geben ſollte. Jetzt Fam fie, wie fle fagte, 
fuͤr dieſe Nacht zum letzten mahle, und brachte: 
mir die Nachricht, daß der morgende Tag zu 
Ottfrieds Erhebung. beſtimmt fen daß: man 
noch in dieſer Nacht die paͤbſtlichen Legaten, die. 
Befſtaͤtiger ſemes Gluͤks erwarte, und dag die 
goldnen Pokale aufs Wohlſeyn Hatto des Zwei⸗ 
ten fleißig geleert wuͤrden. 

NMich verſetzte dieſe Botſchaft in ein tiefes 
ſchwermuͤthiges Nachdenken ih fand am dem 
vergitterten Fenſter meiner kleinen Kammer und 
weinte. Was hatte ich zu ‘hoffen, wenn Ott⸗ 
fried Erzbiſchoff wurde? Wie ſollten die Plane 
zu einer heimlichen Flucht: ausgeführt werden, 
welche durch Lauritens Huͤlfe ſeit einiger Zeit? 
zwiſchen Werinhar und mir angelegt wurden ? — 
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Schon jet wurden: fie — Erachtens weit 
ſchlaͤfriger betrieben, als ſie ſollten, manche Gele 
genheit, die ſich bey dem gegenwaͤrtigen wuͤſten 
Leben an Ottfrieds Hofe zur gluͤcklichen Auss- 
führung hätten finden laſſen, wurde verſaͤumt, 
was Bu bann in ——— gefchehen ! >: 


+ ... 
527, 


DTief in dieſe und aͤhnliche Zweifel verſunken, 
ward ich endlich; durch eine ungewöhnliche, 'Ym} 
ruhes auf: den "Strafen. aufmerffam  gemacht:s 


‚das Volk lief zufammen, die Fenfter in den Haͤu⸗ 


fer wurden licht. : Ich hörte ‚von Deffuung der 


Chore, von. Anfunft der Gefandten,; vom Fünftis 
sen: Erzbiſchoff, und tauſend andern Dingen: fpres 


chen, welde. ich mir nah Lauritens lekten Bes 
richt: auf meine Art auslegte, und endlich unwilt 
lg: vom Fenfter ging ,- um nicht mehr von dem 
künftigen Ru wees — zu vers 
nehmen. 


Ich warf mich auf mein Bette, und druͤckte 


den ruhig ſchlafenden Hugo an meine Bruſt. 
Armes Kind! ſchrie ich, was wird aus uns wer⸗ 


be, wenn Ottfried Herr uuſers Schickſals iſt? 


Ach du. wirft den Haß, den er auf deine un⸗ 
glückliche Eltern warf, theilen, und wir alle wers 
den verloren un Fe 


FE * 


> 
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5 Mittlerweileräch fo. klagte und weinte, ver⸗ 
> boppeltesfich Das; Getuͤmmel auf der. Gaſſe. ' 
Tag brach an, Sich hörte die Gloden, welch 
rchohen Meſſe rießen 5; “dag: Ailbernen®eläuf, ber 
. erzbifchöffihe Meaulefeh, verkuͤndigte mir „ dag 

ben der Neuerhoͤhete voruͤberziehen wuͤrde, . die 
‚heilige Salbung in der Saukt Alhaus Kirche: zu 
eg 1. | 8 a WG) 7; DR | Be Bu 55 \ 


" Sein . ‚Funfen, meißficher. Neugler, cegte fh 
in \ meinem Dufen, „ich mochte nichts von den 
‚Herrichkeien, sehen, Bei zwir uigte. als Un⸗ 
heiligen Exgbifchef „Dem, Wisherscinger der Zei⸗ 
‚gen des ‚heiligen, Ayreus, und, ‚Krefgenging!, toͤnte 
die Stimme des Volks nnaufborich nyter mei 
nem Fenſter. Heil, Heil! dem frommen nud 
— Roted hehe, 22 spiliall, 


Hudehert bicherheite ich und richtete, ini 
von meinem kager auf, warum ‚nicht Ghefried, 
oder Hatto dem Zweyten? — Doch die Wahl 
des Namen if nicht allemal wiutährlich h viel⸗ 
leicht ein ausdruͤcklicher Befehl vom heiligen 
Bater,, — RI rn 


422 ira en t 
Indeſſen wirrde der Name —— ſo 
oft — undð einige andere Worte; welche 
ich vernehnien konnte erregten fo: ſeltſame Ziwel⸗ 
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fel in mir, daß ich von. meinem: Lager — / 

, 006 Be u um mich zu belehren. | 

er Pr zu’ — ‚die: Deogefiin. war. dors 
Bey, und ich konnte nur noch fo viel in der 
gerne unterſcheiden, daß derjenige, welcher die 
Hauptrolle Hey: biefem prächtigen Aufzuge fpielte, 
und der feine fegnenden Hände im Morüberzies 
hen von beyden Geiten über die Fnieende Menge 
ausbreitete, unmöglich der anfehriliche ſtattliche 
Ottfried ſeyn konnte, Es war eine kleine zu⸗ 
| Yammengefcjrumpfte Figur, ' welche nur durch 
die thurmichte Inful einiges Anſehen erhieit, 
und bie durch zwey zur "Seite teitende Praͤlaten, 
auf dem hier; welches fie tg; ‚aufrecht erhal 
ten werden Bun — ** 

Heilige Marie! Y rief ich mit zufammenöes 
fhlagenen Händen, follte es möglich feyn? — 
O unfer kuͤnftiger Herrſcher mag ſeyn, wer 
er wolle: nur Ottfried nicht, nur nicht 
der, f welcher. nie ‚eine —— vergeſen 
wounte. 


ö Be er" Zur I ee 
— 


Ich hatte — fo zu denken; was hätte 
der neue Erzbifchoff auf die treue Dienerinn bes 
alten zu ſprechen gehabt? Nur Ottfried hatte 
Urſachen diejenige zu haſſen, und zu verfolgen, 
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die: fi ch ſcheute, ihm den Weg zu ber Ehre, nad, 
eh er ie, durch — zu bahnen. 


ea Sn, einem Gewirr von feftfamen: EN 
in, einem beſtaͤndigen Wechſel von Angſt und 
Hoffnung blieb ih, bis gegen den Abend, da 
man zuerſt fam, meine verfperrte Zelle zu 


Öffnen. Ei 2 ——— — 


Anſtatt der jungen Zaurita, welche ich 
erwartet hatteyıfah ich einen mir ganz unbe 
fannten: Mann. in: geiftlicher Tracht eintreten; 
welcher mir im. Namen: des neuen Erzbifchoffs 
gebot, ihm zu folgen. Ich getraute mich nicht 
nah dem Namen: degjenigen :zu fragen, welchen 
mich — fahr. und: eg ; 

er ——— ein ER won lauter 
RE ren in. die erzbiſchoͤſlichen Gemächer ges 
führt, die ich fo. wohl fannte, ‚die mir aber- jetzt 
ein ganz fremdes Anſehen zu haben ſchienen. 
Im Vorgemach des innern Zimmers ſahe ich 
auf einer. kleinen Erhöhung ein wenig zur ‚Geis 
fe, etwas wie, eine liegende Menfchengeftalt in 
weiße Tücher gehuͤllt. Verſchiedene Mönche und 
erzbifchöfflihe Bebiente gingen um diefe Gegend 
ab und zu, flüßterten einander mir nur halbhors 
bare Worte zu, beugten fich über den feltfomen 
Gegenſtand, der meine Blicke wider Willen auf 
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ſich 308, hoben Teife die Huͤlle empor, "und? lieſ⸗ 
ſen ſie mit bedauernden Achſelzucken fallen, nah⸗ 
ten ſich dann mehr der Mitte des Zimmers, um 
mich voruͤbergehen zu ſehen, und ſchloſſen ſich 
Hinter‘ mie an, um mich in das "Rush dis 
— zu — | 
EN ee ; ja: „2 
Daß dieſer Erzbiſchoff nicht Oitfried ſeyn 
wuͤrde, davon hatte ich: ſchon mehr als wahr⸗ 
ſcheinliche Muthmaßungen gehabt ‚> und es uͤber⸗ 


raſchte mich alſo nicht als ich in dem Manne, dem 


Pu 


man mich, vorftellte, eben die Fleine unanſehnli⸗ 
che Figur ‚erblickte, welche ich: diefen Morgen bey 
der Prozeßion in Pontiſikalibus hatte - vorübers 
ziehen fehen, es .überrafchtemich nicht, aber es 
befümmerte mich in diefem Zimmer, in welchem 
ich fo oft als eine Tochter an des’ guten Her⸗ 
riger Seite: gefeffen hatte, min vor einen: ans 


‚bern als eine — — rg > 


on 


Mit * no — ich auch eintrat, ſo 
N es ſich doch bald, daß ich wuͤrklich hier 


in dem CEharafter einer Beklagten erfchien. Die 


Blicke meines Nichterd und meiner Begleiter‘ hats 
ten mir es fagen muͤſſen, wenn atıch nicht die’ 
Worte des erften es bald ————— — 
— — F 

F — 
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Seyd ihr Waldrada? Dies war die Fras 
se, die nach einem langen deutungsvollen . Stil; 
ſcweigen aus ſeinem Munde erging. | ji 


. Ich beiahter. und wollte etwas von der 
Stelle, die‘ ich bey der Hofftatt des vorigen Du 
ſchoffs behauptet hatte, hinzuſetzen. 


. Eid, fill! unterbrach wich. Zildebert, 
REES von -den Sünden meines Worgängersz 
Gott Hat ihn gerichtet! | » 
Mir ſchwebte die Antwort auf der Zunge: 
ich ſey nie die Beichtigerinn des ehrwuͤrdigen 
Herriger geweſen, und wiſſe allo von feinen 
Sünden nichte zu ſagen, aber ich unterdruͤckte 
die kuͤhne Rede; auch verſtand ich den Sinn von 
Hildeberts Worten nur gar zu gut obgleich 
mein Gewiſſen für meine Unſchuld, und die F Froͤm⸗ 


migkeit meines alten Herrn voͤllige Buͤrgſchaft 
leiſtete. | * 
1— 


Die ER — — ich ſollte Privat⸗ 
umſtaͤnde aus Herrigers Leben entdecken, von 
welchen mir nichts bewußt war, ſollte Nachricht 
von der Art ſeines Todes geben, und ich hatte 
doch nicht den traurigen Troſt gehabt‘, ibm ſter— 
ben zu fehen. Man trat meinem Bewiffen ins. 
mer näher, es war rein, und ich hätte alfo muthig 
antworten Tonnen, wenn nicht Entfegen und 
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Schachternheit, die Frucht des loſterzwangs, 
und des gedruckten Lebens unter Ottfrieds Ty⸗ 
ranney mir das Anſehen "einen Schuldigen geges. 
ben haͤtten. — O Gott, wie haͤtte ih es ohne 
Entſetzen anhoͤren koͤnnen, als die Fragen, wels 
de man mir vorlegte, immer fürchterlicher wur⸗ 
den, als jene grauenvolle Beſchuldigung, von 
welcher ich mich ehemals fo völlig gereihigt hatte, 
endlich auch zum Vorſchein Fam? — Wolfs 
ram! — laßt mich Furz ſeyn: — Man donnerte 
mir in-die Ohren, ich ſey die Mörderinn , die 
Vergifterinn meines Wohlthaͤters; ſey von Ders 
frieden fchon einmal auf der That ertappt tor; 
den, habe aber ben leichtgläubigen Erzbifchoff zu 
täufchen und mich wieder in feine Gunſt zu fezs 
‚gen gemußt, bis e3 mir endlich im Abweſenheit 
des Geheimfchreibers gelungen fey, mein Bubens 
ftüd zu vollenden. BE | 
| Ich ſank bey der greulichen Anklage zu 
Boden, ohne mit etwas andern, als mit meinen 
Thraͤnen antworten zu Fonnen. Man riß mid) 
empor, und fchleppte mich in das Worzimmer. 
Hier, rief der neue Erzbiichoff, der mir gefolgt 
war, hier ift der ſtumme Zeige deiner Unthaten, 
verfuche feine Worte, die er mn ſprach/ zu 
—— 


Hildeberts ausgeſtreckter Finger war auf 
den Gegenftand gerichtet,; welcher mir bey eis 
nem Eintritt. fhon eine fo ſeltſame ſchauervolle 
Empfindung erregt hatte. Die Hüllen, welche 
mich damals verhindert hatten, zu fehen, was es 
fey, flogen hinwes, und Oltfrieds kalter ent⸗ 
ſeelter Koͤrper, in der ſcheuslichſten Todtengeſtalt, 
welche ich ie gefehen habe, lag vor mir, | 


War ed möglich, RER (chredfidien 
süberrafchenden Anbli zu haben, ohne Sinn und 
Verſtand zu verlieren? . Örtfried tod? Er, 
auch fterbend ein faliher Zeuge wider mich ? 
Otfried tod? in dem Augsenblicke, da er feine 
Hand nach der heiligen Juful ausftredte ? Tod? 
welches Todes geftorben ? warum auf diefer Stel; 
le? Dies waren die legten Gedanken deren ich 
mich beſinnen kann, und die erſten, nachdem ich 
wieder zu mir ſelbſt kam. 


Ich fand mich, als ich mich voͤllig wieder 
erholte, nicht mehr in den erzbiſchoͤfflichen Ge⸗ 
maͤchern, ſondern auf meinem Lager in meiner 
Kammer, den kleinen Hugo ſchreyend an mei⸗ 
ner Seite, und die weinende Laurita vor mei⸗ 
nem Bette. 


Laurita! rief ih mit einem Ausdruck von 
Freude, Laurita, du hier? — O fage, ent: 
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decke mir, was iſt feit wir. ung zuletzt geſehen 
haben, vorgegangen? find die. letzten Begebenhei⸗ 
ten, deren ich wich erinnere, — oder 


Traum? 


Wahrheit! ſchluchzete ſi ie, Wahrheit iſt 
alles, was euch unbegreiflich vorkommen mag, 
das vorhergehende ‚war. Traum! Ich traͤumte 
mir in meiner ſtrengen Sittenlehrerin Waldra⸗ 
OR. eine, Heilige, und‘ fehe nun in ihr. eine Ver⸗ 
brecherinn, die, auch mich: mit ihren Sünden 
beflet, um derenwillen auch ich leiden muß. 


Laurita! ſchrie id, auch du wider mich? 
— Kaunſt du glauben, daß ich — Gott weis, 
was ich von euch glauben ſoll! erwiederte das 
Mädchen, nur dies iſt gewiß, daß man mich hier 
bey euch eingeſperrt hat, um mich in wenig 
Stunden abzuholen, und iu ein Klofter zu ſtek⸗ 
ken, in welchem mir wahrſcheinlich nicht ſehr 
— ſeyn wird. — Rue 


Der— Schma, die Verzweiflung des jungen 
Mädchens, der Unwille, den ſie auf mich gewor⸗ 
fen hatte, machten mir es ſchwer, die Erklaͤrung 
alles deſen aus ihrem Munde zu erhalten, was 
ſeit einigen Stunden im erzbiſchoͤfflichen Pallaſte 
vorgegangen war, ‚und was ich doch zu weiner 
Sicherheit nothwendig wiſſen mußte... Die Zeit, 


4 
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in welcher ich noch im Stande war Nachricht von- 


= ihr einzuziehen, ; war kurz / und das, was ich alſo 


erfuhr, ſehr abgebrohen-cumd unbefriedigend. 
— iſt alles was ſie mir Ingte oder. fagen konnte. 


PR man, am romiſchen Hofe Ortfrieds 
Bemühungen um die heilige. Inful verfpoftete, - 
und ihm- abfichtlich mit falfchen Hoffnungen hins 
gehalten. hattey,:; um erſtlich allen Nuten aus 
feiner : Defretenfabrif zu ziehen und ihn denn zu 
taͤuſchen, das ward in diefer Nacht durch den 
unvermutheteſten Yuögang eriwiefen, den man 
ſich hätte’ koͤnnen träumen... laſſen. Indeſſen 
Ottfried mit feinen, Freunden. zechte und ſich 
unter lautem ‚Jubel Hatto den Zwehten nennen 
ließ, kamen die paͤbſtlichen Geſandten, welche 
ma erwartete, in der Stadt.-am, und brachten 
nicht-. das paͤbſtliche Breve, das der Betrogene 
münfchte,. ſondern an deflen Statt den. Befehl 
an‘ Otfried mit. fih, von feinen. bisherigen 
Handlungen ‚vor demjenigen Rechenſchaft abzules - 
gen, welchen der. heilige Water der Kirche von 

Maynz unter, bem Namen Hildebert als ihren | 
— vorſtellen ließ. , 

| Die: Nechricht von ndieſem uerordenlicen 
Ausgang der . glödlichften Anlagen . kam ‚ben 
paͤbſtlichen Boten zuvor, die Ottfrieden diefels 


69 Viertes Kapitel, 


ben anfimdigenfollten.. . Aaukita wußte nicht, 
was der Ungluͤckliche hierauf gefagt ober. gethan 
hatte, denn fie befand fich zu der Zeit, da dieſes 
vorgieng / eben in geheimen Berathichlagungen 
mit Werinhar auf feinem Zimmer. Ein hefs 
figer Trunk Wein, der Oerfried auf die 
Schrefenspoft zu fi genommen,, und den er 
vermuthlich mit den Ueberbleibſeln von jenem 
Pulver gemiſcht hatte, welches ich ehemals dem 
guten Herriger beybringen ſollte, hatte ihn ſinn⸗ 
los zu Boden geſtuͤrzt. Der’ aukommende Hil⸗ 
debert welcher bald darauf. mit feinem. ganzen 
(Gefolge in dem Saale erſchien ;'- wo die geſtoͤrten 
Schwelger "mit! von Entiegen gebleichten Geſich⸗ 
tern um den lebloͤſen Ottfried verſammelt ans 
den, und nicht wußten, ob. ſie ihm ſollten ſterben 
laſſen, oder ins Leben zuruͤckrufen; Biſchoff Hilde⸗ 
bert, ſage ich, machte ſogleich Anſtalt den Ohnmaͤch⸗ 
tigen zu erquicken, "um von ihm die Urſach ſei⸗ 
nes Zuftands und tauſend andre Dinge- zu ers 
fahren. - Ottfried erwachte unter heftigen Zuk⸗ 
kungen, und war nicht vermögend- zu antworten 
Hildebert befragte‘ die Uniftehenden uͤber das, 
was er wiſſen wollte, fie zuckten die Achſelu, 
und wußten ſich mit kuͤnſtlichen Antworten zu 
helfen, er erkundigte fih den den "niederen Bes 
dienten ob niemand von Ottfrieds — 

er 1 5 i4* F aAabhwe 
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abwesend ſey. Einer von ihnen, nennte Sie gei 
fangene Waldrada, welche fonft unter der Nes 
gierung des vorigen Bischofs fehr von dem Ge 
heimfchreiber fey gefhätt worden, welche einige 
gar zu feiner Tochter haben machen wollen, und 
die nur jegt, man wifle nicht warum, von ihm 
eingefperrt gehalten werde. : Hildebert gab Ber 
fehl, mich -herbey zu holen, - aber Ottfried hörte 
sicht fo bald. meinen Namen, als die Furcht vor 
ben. Eutdeckungen, welche ich machen koͤnnte, 
ihm auf einmal das. Vermögen zu ſprechen wie⸗ 
ber gab. Er nannte meinen Namen). und legte 
hierauf vor: Hildeberten in gebrochenen Worten 
jenes gräuliche Befenutnif ab, welches mich aus 
einer Zeuginn zur: Bellagten machte, und ihm 
ben Vortheil ſchaffte, vor feinem CTode nicht ganz 
als der Boͤſewicht erkannt zu werden, der er 
würffih war. Zwar blieben noch überall Duns 
kelheiten genug, die meine "Anklage nicht aufklären 
Fonnte, ..und die Ottfrieds fchnell ‚erfolgter Tod 
auf ewig undurchdringlich machte; aber hatte 
man ‚doch nun etwas, daran man fih halten 
Fonnte, hatte man doch nun’ ein Dpfer, an tem 
die Gerechtigkeit ihr Schwerd wegen Fonnte!. — 
Arme, arme Waldrada! du warſt diefes Opfer ! 
wer: follte dich retten? — —⸗¶—¶ Ä ! 
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CLaurita hatte die - verwirrte Erzählung 
von diefen Dingen noch nicht ganz zu Ende: ges 
bracht, als man fie von mir viß, um fie nad 
dem. Klofter..* * *- zu. bringen, — Ihr dieſes 
firenge Urtheil zuguziehen, wäre nichts mehr nds 
thig. geweſen, als daß man fie Hildeberten als 
eine. Gefellichafterinn der Suͤnderinn Waldrada 
angab, aber man hatte noch fie überdieß in dem 
Auflauf, welcher diefe: Nacht den ganzen erzbis 
schöflichen: Pallaft aufrüprifh machte, in Werins 
bars Zimmer. gefunden, und ein junges Maͤd⸗ 
chen an der Seite eines jungen Moͤnchs, war 
eine Sache, welche in den Augen des ſtrengen 
Hildeberts ſo verdaͤchtig ausſah, daß Laurita 
auch aus dieſer Urſach Strafe und die ſchnellſte 
Entfernung aus der Rune der — ver⸗ 
diente. 


— Auch Werinhar ward in dieſe — | 
chen Dinge gezogen; ſo - gut er. fih in Anfehung 
des nächtlichen. Geſpraͤchs mit ‚der zehnjährigen 
Laurie. rechtfertigen. fonnte, fo gereichte. es ihm 
doch zum größten» Nachtheil, daß man wußte, 
Ottfried habe ihn, vorzeiten gefchäßt, und in ges 
heimen Geſchaͤfften gebraucht, auch fchadete es 
ihm anfangs nicht wenig, dag. Laurita ihn in 
dem Verhoͤr, das auch fie ausftehen mußte, meis 
nen Bruder geneunut hatte, (ihr wißt, daß ſie ihn 
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auf dieſe Art mit mir verwandt glaubte) We— 
rinhar geſtand auf Befragen, ich ſey ſeine 
Schweſter, und baute in der Folge auf dieſe 
nahe Verwandſchaft das Recht ſich meiner ‚ans 
zunehmen. Es ward ihm verſtattet, meine Sa⸗ 
che zu führen, und — ich ward gerettet, durch 
ihn, den Theuren gerettet, dem mein Herz ewis 
betrauren, mein Auge ewig beweinen wird, 


ur Wolfram, fotet ihr wife, ‚welche 
Angſt ich während eines zweifelhaften langen 
Prozeſſes ausſtand, den mir die Anklage des uns | 
gluͤcklichen Ottfrieds zuzog! — Es ift ja in 
unfern Tagen ‚gewöhnlich, die Ausfage eines 
Sterbenden fuͤr untruͤgliches Zeugniß zn halten, 
auch iſts freylich unglaublich , daß irgend ein 
Menſch faſt ſchon vor dem Richterſtuhl des Ewi⸗ 
gen es wagen ſollte, zu luͤgen, doch war dies 
hier der Fall, und Werinhar war geſchickt und 
in den Rechten erfahren genug, diefes zu eriveis 
ien, Ottfrieds Zeugniß ward verworfen und 
ich unſchuldis erklärt. Hildebert war herob⸗ 
laſſend genug mich vor ſich kommen zu laſſen, und 
mir meine Frerheit, und alle Genugthuung die 
ich verlangen konnte, felbft anzufündigen., : er 
ging fo weit, mir eine freye Bitte zu, geflatten, 
met war nicht ya 1008 2. u. pen 
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Sch wußte daß der ſtrenge Hildebert gefonnen 
war, Jan Ottfrieds Gebeinen die Gtrafe auszu⸗ 
ben welche er als ein: falſcher Auklaͤger der 
Anſchuld verdient hatte; ich bat, daß man feiner 
Aſche die Ruhe in Heiliger Erde nicht misgoͤn⸗ 
nen möchte , ich ward erhoͤrt und mit einem 
wboſpruch auf meine DEN. ee ents 
Iaffen. 3 


Ich hatte Werinbar in der langen Zeit 
"meiner Einferferung nicht gefehen, die Entfers 
nung, i in welcher wir von einander gelebt hatten, 
bie Unmöglichfeit uns über unfere Ausfagen zu 
beſprechen, und die Pünktlichkeit, mit welcher fie 
gleichwohl bey jedem Verhoͤr übereintrafen , war 
ein. Yoichtiger Grund zu dem glüdfichen Aus 
gang meiner Sache geweſen. Sept fahen wir 
ung wieder, und ih Taffe euch urtheilen, welch 
ein Wiederſehen diefes war! Freude ‚über bes 
fiegte Gefahren,’ Liebe, Dankbarkeit, 0 Gott, wie 
viel Fam hier zufammen, uns in einen Zuftand 
zu verſetzen, der den kalten Zuſchauern diefer Eco; 
ne unbegreiflich duͤnkte. == Sie fü nd Geſchwi⸗ 
ſter! ſagte der eine mit Achſelzucken und er iſt 
der Netter ihres Lebens, ſetzte ein anderer hinzu, 
* ir fie eitjidigen! 
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„Die Peben —* Zarllichkeit, 9— wir / Bor 
ih Zeugen einander gegeben hatten, wurden 


— 
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vor Hildeberts Ohren gebracht, er fand fie 
anſtoͤßig und ließ mir unter: den Fuß geben, 
mich lieber von feinem Hofe. zu entfernen, da er 
"nicht gefonnen wär, gleich ‚feinen Vorgängern 
Weiter unter feinen Bedienten zu leiden, _ und, 
ich uͤberdieſes ing Kloſter gehoͤrte. 


Ih Hatte zur gut — gelernt, als daß 
ich bey irgend etwas, das man mir gebot, hätte, 
Einwendungen machen ſollen Ich war) bereit; 
nur mein Sohn, den man hier noch immer für, 
meinen Pathen hielt, verurſachte einigem Auf⸗ 
ſchub, man trug in den meiſten Kloͤſtern Beden⸗ 
ken, ein Kind, vornehmlich einen Knaben aufzu⸗ 
nehmen, und mir war es «unmöglich, mich. von 
meinem Liebling zu trennen. Doch würden viel⸗ 
leicht alle Zweifel durch. Hugos zartes Alter ges. 
hoben worden feyn, wein nicht ein neuer Sturm 
auch meine letzte armfelige Höffnung auf Ruhe 
im. Kloſter zerſtoͤrt, und Bühne in dieſe Eindde 
rg —— 


an unterfuchte Outfrieds Papiere/ man 
fand Nachrichten vom Dingen, " welche zum Ber 
ſten der hohen Sheilnehmer an mancher im Duns 
feln verübten Frevelthat , unterdrückt wurden/ 
man ‚fand. aber auch manches, das mich betraf,. 
und ‚welche Betrachtung: hätte den ftrengen Hil⸗ 
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debert bewegen ſollen, einer Verlaſſenen zu fchos 
nen, oder nur ihre Rechtfertigung zu hoͤren? — 


Do ih erwartete nicht, bis von Anklage 
oder Rechtfertigung d die; Rede ſeyn konnte, ein 
warnender Brief von Werinhar kam meinem 
Ungluͤck zuvor; und trieb mich zur Flucht, 


0 Waldrada, (ſo schrieb er mir), vers 
„teile keinen Augenbli laͤnger in: diefen Gegen; 
„den Ottfried, der. Schödfer alles unſers 
„Elends, ift auch im Tode unſer Werräther, 
„Schriften von ihm nennen mich deinen Wermähls 
„ten, Hugo, unfern Sohn; hier Fennt ung je⸗ 
„der als Geſchwiſter, denke, was dies fuͤr einen 
Eindruck auf die unerbittliche Heiligkeit unſerer 
„Richter machen muß. Wir ſind unſchuldig, 
„ſind es wenigſtens in einer Betrachtung, das 
„weis Gott, und unſer Herz, aber wird man 
„bier. auf Unterſuchung denken, oder unſere 
„Rechtfertigung. hoͤren? — Nein, gewiß nicht! 
„zum Beweis dient, daß man mich ungewarnt, 
„unverhoͤrt gefangen genommen hat, daß man 
„mich einen weiten, wilden, unge bahnten Weg 
„fortgeſchleppt, Gott weis wohin‘, ohne mir zu 
„Tagen, warum ich leide. Erft heute in der 
weyten Nachtherberge 'befam ich Minfe von 
„dem, was man uns aufbuͤrdet, und ich eile, 
„durch den Treuen, der mir diefe Winke gaby 
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auch dich warnen zu laſſen. Ach vielleicht wird 
„die Warnung zu fpät ſeyn! iſt ſie eg 
„nicht, o ſo eile, eile / dich zu reiten ! “ 


werinhars Warner und der meinide, war 
ein - alter Layenbruder, aus dem Klofter; in wel⸗ 
chem er ehemals - gelebt hatte. Redlichkeit und 
Einfalt machten die Hauptzüge feines Charafters 
aus, und doch war die letzte nicht fo grof, daß 
es ihm an Faͤhigkeit Hätte gebrechen ſollen, wich 
und meinen Sohn heimlich davon zu bringen, oh⸗ 
ne daß man deswegen einen — auf ihn 
Hätte ‚werfen koͤnnen. —— tun 


Es war die hoͤchſte ei au ER, Schon 
des andern Tages nach unſerer Entfommung, den 
wir in einem verfallenen Gemäner nahe vor den 
Thoren von Maynz zubrachten ,° war alles in 
Bewegung, der entfiohenen Verbrecherinn und 
dem Kinde des Laſters, "wie man den ums 

ſchuldigen Hugo nannte / na chzuſeten. | 


Der, — Mond, unfer Netter, brach; 
te mir Nachricht hievon in meine Hole, verforgte 
mich mit einigen Lebensmitteln und etwas Gelbe, 
und Eindigte mir an, daß er mih, um Ders 
dacht zu meiden, nicht. wiederſehen dürfe, und 
mich nun: bey der Fortſetzung meiner Flucht. mir 
ſelbſt uͤberlaſen muͤſſe. Mit tauſend Dankſagun⸗ 


— 
4 
1 
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gen, mit tauſend Schmerzen. trennte ich mich 
bon ihm; es ift traurig, auch das letzte Band 
reißen zu feben, das uns am die menfchliche Ges 
ſellſchaft feffelt. Ich fragte ihn um Werins 
hars Schickſal, er zog die Schultern und ſchuͤtzte 
ſeine Unwiſſenheit vor. Ich fragte ihn nach dem 
Aufenthalt der jungen Laurita, und gluͤcklicher 
Weiſe konute er mir das Klofter nennen, in 
weiches man fie gebracht hatte. ch entfchloß 
mich, es zum Ziel meiner Keife zu machen. Es 
war eines der ärmften, das ich in diefer Gegend 
kannte, und ich hatte lang genug gelebt, um zu 
erfahren, dag Mitleid gegen Bedrängte, und Yes 
fireben ihnen zu helfen, noch am erſten bey der 
Armuth wohne. 


‚Mein treuherziger Rathgeber Billigte meis 
nen Entſchluß, und machte mir Hoffnung an 
dem Orte, wohin ich dachte, auch Zuflucht für 
meinen Sohn zu, finden‘, da die dafigen. Klofters 
frauen fi zu den nuͤtzlichen Orden der Pflege⸗ 
rinnen der Kinder rechneten. Unter den noͤt hi, 
gen Verabredungen zu Fortſetzung meiner Flucht 
ward auch der Tag nicht. vergefien, an welchem 
ih am ficherften meinen geheimen Sufluchtsort 
verlafien konnte. Der gutherzige Moͤnch meldete 
‚mir, daß man in dem naͤchſten Tagen in Maynz 
ein großes Feſt feyern würde, deſſen Heiligkeit 
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es niemand verſtatten wuͤrde, an die Suͤnderinn 
Waldrada zu denken. 


Biſchoff Hildebert, welcher den Anfang ſei⸗ 
ner Regierung bisher blos durch Handhabung der 
Gerechtigkeit merkwuͤrdig gemacht hatte, dachte 
nun auch darauf, ſich durch Handlungen der 
Andacht auszuzeichnen. Die Suͤnden ſeiner 


neuern Vorfahren hervorzuſuchen, und feine Heis 


ligkeit dadurch im ein defto helleres Licht zu ftels 
fen, war ſeither fein Gefchäft geiwefen, und nun 
fam es ihm in den Sinn, das Andenken der ur⸗ 
alten Bifchöffe von Maynz mit einer neuen Glos 
vie zu umgeben. Daß Herriger, Hatto und fo 
weiter hinauf, Verbrecher, Heuchler, oder 
Schwachkoͤpfe geweſen waren, war durch feine 
Hülfe erwieſen, und jedermann nannte ihren Nas 
men mit Geringſchaͤtzung, ging verächtlich bey 
ihren Gräbern vorüber. ber St. Marimus, 
Krescentins, und Aurens ſammt feiner Schwer 
fter, der heiligen Märtyrerinn Juſtina, die erften 
Regierer der Maynziſchen Ehriftenheit, kamen jegt 
von neuem in Aufnahme, jedermann fprach von ih—⸗ 
nen, als ob fie erft geftern verfchieden wären, und 
niemand wagte es, ihnen einen Heiligen im Hims 
mel oder auf Erden am die Seite zu feßen, es 


müßte denm Ser heilige Bifchoff Hildebert geweſen 


jepn, welcher ihre Namen und ihre Reliquien 
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jetzt aus der Dunkelheit herborzog, und den letz⸗ 
ten eine prächtige Aufnahme in der neugebans 
ten Sankt Albanskirche zubereitete. 


Der Tag, welcher den heiligen geibern zit 
ihrem Einzug. in ihre neue Wohnung beſtimmt 
war, ward der Tag meiner Flucht. Alles Volk 
hatte ſich in den Mauern der Stadt verfams 
welt, die Shore waren zu den Stunden der. heis. 
ligſten Feyer des Feſtes verſchloſſen, die Gegend 
rund umher war oͤde und menſchenleer, und ich 
entfam gluͤcklich. Der Tempelgeſang und das 
Jubelgetoͤn aus der, Stadt ſchallte mir mac, 
und erregfe Empfindungen der Hoffnung und des 
Vertrauens in meiner Seele. Ich erhub meiı 
Herz, vielleicht mit mehrerer Andacht zum Hims 
mel, als die Feyerer jenes glänzenden Feſtes, ers 
Hub es zwar nicht, zu Sankt Aureus und Juſti⸗ 
nen, aber defto inniger zum Herrn aller Heilis 
gen, zum Schuͤtzer des Derfolgten, und — ward 
* h 
Es würde unnöthig und zu weitläuftig ſeyn, 
auch jeden Umſtand meiner Reiſe nach den Ges 
genden, in welchen ich“ jetzt lebe, zu erzählen, 
Zas zarte Alter meines Kindes, und meine ges 
schwächte Gefundheit machten fie ziemlich lang, 
und ich kam endlich nach mancher überftandenert 
Ruͤhſeligkeit und Gefahr gluͤcklich am "der NMforte 
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des Kloſters an, wo man mir gejagt hatte,’ daß 


aurita lebte. Sch ward vor die Oberinn ges 


führt, nannte: meinen Namen, erzehlte meine Ges 
fchichte fo weit ich es für dienlih hielt, brachte 
das wenige, was ich von Geld und Koſtbarkeiten 
mit mir hatte nehmen koͤnnen, hervor, und ers 
Iangte durch daſſelbe Aufnahme; die guten Nou⸗ 
nen hatten mich gern umfonft Zuflucht im ihren 
Mauern finden laflen, aber — ſie waren arm, 
fie mußten die Kleinigkeit annehmen, die ich ih⸗ 
nen bieten ‘fonnte, und welche mir bey der Les 
bensart, die ich erwaͤhlt Hatte, nun von Feinens 
Nutzen war, Auch mein Fleiner Sohn ward 


wicht zurück gewiefen. Schon laͤngſt hatte man. 


der Pflege diefer Nonnen Feine Kinder mehr uns 
tergeben, weil ihr Klofter zu wenig Schimmer 
hatte. fih den "Reichen zu empfehlen, "und zu 
unvermogend war, die Dürftigen unentgeltlich 
aufzunehmen, und fie freuten fich herzlich, end⸗ 
lich einmal wieder Gelegenheit zu befommen, eis 
nen laͤngſt vernachläßigten Theil ihres Geluͤbdes 
ausüben zu fünnen, Ich war dankbar für die’ 
liebreihe Begegnung, welche ich hier fand, und 
firebte meinen Aufenthalt in diefem Klofter der 
guten Nonnen) nüglich zu machen. Es gelang 
mir; mein‘ Aufenthalt in der Welt hatte mir 
mehr Erfahrung, mehr Kenutniß des menſchlichen 
Herzens gegeben, als die gutherzigen Bewohnerin 


* 
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sten. diefes Haufes bejafen , ihr Kloſter wurde 
mehrentheils dazu gebraucht, junge. Perfonen auf: 
den rechten Weg zu bringen , mit. welden die 
Welt nicht auskommen fonnte, und dieſe unbans 
digen Kreaturen. wußten taufend Mittel, die 
Zucht ihrer Auffeherinnen zu vereiteln, und ihnen 
das Leben fauer zu machen. Ich lehrte, ihnen 
einige Kunftgriffe, „mit welchen man in der Guͤ⸗ 
te mehr augrichtet, als mit der größten 


. Strenge, ‚und man fand fie fo probat, daß ich 


bald von den Nonnen fo wohl, als von den. Koſt⸗ 
gangerinnen einhellig zur Aufſeherinn der letztern 
erwaͤhlt wurde. 

PN X vortrefflich und ich ſah mich 
bald von einer Schaar junger wohlgezogner Mid. 
chen umringt, die mich liebten, und durch meine 
Ermahnungen befiegt, ſich geduldig darein ergaben, 
die Fehltritte, welche ſie hieher gebracht hatten / 
unter den heiligen Schleyer zu. verbergen. - Lau⸗ 
tits war eine von den erften, an welcher ich 
meine Geichiclichfeit zeigte. Sie war durch ih⸗ 
ven ‚Aufenthalt in dieſem Kloſter fehr verfchlims 
mert worden, unzeitige: Strenge und Nachficht 


‚ hatten ihre bofe Seite, die ich am. erzbifchöflts 
hen Hofe mit Mühe uͤbertuͤncht hatte, ‚ganz wie⸗ 


der zum Vorſchein gebracht, ſie war ganz wieder 
das wilde unbaͤndige Schooslind Ottfrieds ihres 
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erſten Erziehers, aber ich wußte Mittel ihre Ins 
tugenden, ſo Gott will, auf ewig auszurotten, 
und konnte ſie bald dem ganzen Kloſter als ein 


Muſter von Froͤmmigkeit und Tugend vorſtellen. 


Mein Ruhm, amd: der Nutzen, den ich 
ſchaffte, waren gleich groß, aber meine Zufrie⸗ 
denheit hieruͤber dauerte nur kurze Zeit. Ich 
habe euch geſagt, daß meine Verbiudung mit 


Werinhar am  erzbifchöfflihen Hofe entdedt 
war, Biſchoff aildebert hielt nichts ‚won den 
geiſtlichen Ehen der Klofterlente , » und die meis 
ige erhielt durch die Merwandfchaft, in welcher 
" man mic und meinen Mertrauten glaubte, ein 


noch entfeßlicheres Anfehens Fluch und Bann 
ſtrahl verfolgte uns, "die ftrengften « Befehle, 
den Werbrechern nirgend Zuflucht zu geftatten, 
folten ung aus unferer Verborgenheit hervortreis 
ben, und der Gerechtigkeit in die Arme liefern; 
auch zu den guten Kloſterfrauen, die fich meiner 


bisher ſo treulich angenommen hatten, gelangten 


die Nachrichten von meinem Verbrechen und das 
Verbot mich zu ſchuͤtzen, dafern mich mein Weg 


in ihre Mauern führte. "Nur Mitleid und Vor— 


liebe fuͤr mich Ungluͤckliche verhinderten, daß ich 
nicht ſogleich verſtoßen, und meinem Schickſal 


‚überlaffen wurde. Man kuͤndigte mir die Noth⸗ 


wendigkeit an, mich zu entfernen, und fuͤgte eini⸗ 
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ge: Wertweife hinzu, daß ich durch unvollſtaͤndige 
Erzaͤhlung meiner Geſchichte meine Wohlihäterins 
nen getäufcht, und: ihre Mauern durch die Merz 
brechen, welche ih in: diefelben gebracht,  entheis 
figt hätte. Ich entichuldigte mich, ich bat, aber 
alles was. ih erlangen Fonnte, war der Kath, 
mich zu meinem Bruder Abt Ademarn ‚von Zuls 
da. zu begeben, welcher vielleicht Rath fir meis 
ten verzweifelten Zuftand: wiffen wuͤrde. 


Ihr werdet euch wundern, daß ich dieſen 
theuern Bruder in dem letzten Theil meiner Ger 
ſchichte gar nicht genennt habe, aber wie ſollte 
ich den nennen, deſſen Name in der damaligen 
Epoche meines Lebens meiner Seele fo empfinds 
lich war, wie die Mahnung. eines boͤſen Gemwifs 
fens? Abt Ademar beſaß ein: Herz, rein und 
voll Unſchuld wie ein Engel, er Fannte die Mers 
führungen der Belt, kannte ‚die Verfuͤhrungen 
eigner Schwäche nicht, und wollte jeden, wollte 
pornehmlich feine Schweſter fo heilig und: fehlers 
los haben, als er felbft war, . Er zürnte, ſchon 


ehedem mit mir, daß: ich-die Einfamfeit meines 


Kloſters verlaften hatte um den zweydeutigen 
Namen einer erzbiſchoͤfflichen Oekonomieverweſe⸗ 
rinn anzunehmen; doch ſah er mich noch zus 


weilen beym alten- Herriger, oder erlaubte mir, 


ihn. in . feinem. Kloftersgu beſuchen; aber als ich, 
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die alles mit ihm in Kath zu ftellen pfleate, ohne 
ihm allemal zu folgen, “als ich ihm Winfe von 
meiner und Werinhars Liebe und Ottfrieds 
Borfchlägen einer geheimen Verbindung gab, ald 
ih bey feinen Warnungen taub. war, und lieber 
der Stimme jenes Werführers, als der Seinigen 
gehörte, da war das Band der Sreundfchaft 
zerriffen; ich wenigſtens wagte es nicht, dem 
gieder vor Augen zu. fommen, der mich in jes 
dem feiner Blide das frengfte Urtheil würde has 
ben leſen laſſen; und deflen Prophezeihungen 
durch mein gegenwärtiges Elend. erfüllt wurden. 


Urtheilet, ob ich bey diefer -Lage der Gas 
hen daran bdenfen Fonnte, mach dem Rath ver 
Nonnen, meine Zuflucht bey ihm zu nehmen, 
da alles mich verließ, da ih nun das Unglück 
vor Augen fah, nor welchen er mich ehemals fo 
treulich gewarnet hatte. Zwar wußte er meine 
und Werinhars Herkunft fo gut als ich, wußs 
te, dag wir nicht in dem Grade ftrafbar waren, 
als die Welt glaubte, aber; war. dadurch mein 
ganzes Verbrechen ‚getilgt? Wer darf es war 
gen, mit den Fleinften- Flecken ‚vor, einem. Heilis 
gen, der nie ftrauchelte, zu ericheinen? . | 

Ein Strom’ von Thränen, und ein offenher⸗ 
ziges Bekenntniß fagte der Aebtißinn, welche mit 
mir "redete, wie unmöglich: es ſey ihren Kath 
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anzunehmen, ſie weinte mit mir, ſie konnte ſich 
nicht entſchließen, mich ganz dem Verderben preis 
zu geben, und nimmer arm an guten Norfchläs 
gen, fragte fie mich endlih, ob ich. Luft hätte 
die Einfiedeley hier im Walde zu beziehen, wels 
che unter die Pflege ihres Kloſters gehoͤrte, amd 
nun ſeit etlichen Jahren wüfte ftand. — Ich 
war entzuͤckt über. das was ich hörte, Einſam— 
feit und Verborgenheit war ja dag einige, was 
ich wünfchte, der. 'entferntefte Winkel: der Erbe wär 
mir der liebſte geweſen, meine Schande daſelbſt 
zu verfteden, und meine Fehltritte zu bemweinen. 


Sch dankte meiner Wohlthaͤterinn, und bes 
305 noch am nehmlichen Tage dies Fleine Haus, 
welches mich nun feit der Zeit fehs Jahr lang 
beherbergt hat, ohne daß ich tiber etwas anders 
zu klagen gehabt hätte, als tiber das Ungemach, 
das ich von Wind und Regen aueftehe, und über 
den elenden fparfam zugemeſſenen Unterhalt; 
Dinge, welche freylich meine Geſundheit unter⸗ 
graben, und mich dem Grabe vor der Zeit ent⸗ 
gegen fuͤhren.Doch ich klage uͤber niemand; die 
Nonnen laſſen Mich“ nür denn gänzlich Mangel 
leiden, wenn’ fie, ivie öfters geſchieht, ſelbſt Bars 
ben muͤſſen, und meine elende Hütte iſt ſeit vos 
rigem Srühfing, da sin Enge bey mir einfprach, 
dicht 
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dicht und feſt genug gemacht worden, um mich 
nothdürftig vor den Unbequemlichfeiten des Wels 
ters zu ſchuͤtzen. 


Werdet ihr erratben, Wolfeam, wer bet 
Engel war, der fich zu einen Befuch bey einer 
Suͤnderinn erniedrige? O ed war Ademar, 
Abt Ademar, mein Bruder! Es ift unmöglich, 
euch die Freude und das Entfegen zu fchildern, 
das mich ben feinem Anblick überfil. Schon 
hat meine Erzählung für meine Kraͤfte zu lang 
gedauert. Nur fo viel», Ademar war ganz 
Güte und Verzeihung, er billigte meinen Ents - 
ſchluß in diefer Einfamkeit für meine Sünden zu 
Büßen, in folhem Grade, daß er mir nicht ras 
tben wollte, dieſe ungeſunde Wohnung zu vers 
laſſen, fondern ſich nur begnügte ihr etiwag mehr 
Seftigfeit und Dauer zum Beften ihrer ungluͤck⸗ 
lichen Bewohner geben zu laſſen. Er liebfofte 
meinen Sohn, ohne ihn das Kind des Verbre— 
chend zu nennen, und ging gar fo weit, ibm, 
wenn er mehr herangewachſen feyn, oder durch 
meinen Tod ganz zur Waife gemacht ſeyn wird, 
Zuflucht und Tiebreihe Aufnahme in feinem Klos 
fter zw verſprechen. — | 

Sagt, Wolfram! konnte Ademar gütis 
ger gegen eine Suͤnderinn feyn? muß mir die 
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nicht Troſt und Erquickung in meinen letzten 
Stunden gewaͤhren? 


Wolfram ſchuͤttelte den Kopf, und menns 
te, das was Abt Ademar fuͤr feine Schweſter 


gethan habe, fen leider wenig; er ald ein Näus 


ber würde es nicht dabey haben: bewenden lafien. 


u Ob Waldrada die Wahrheit diefer Worte 
Fühlte, weis. ic) nicht 5; fie wandte fich auf die- 
andere Seite ihres Bettes, und weinte. 
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Traͤume einer Einſiedlerinn. 


Waldradens Erzaͤhlung hatte lang gedauert, 
auch weis ich nicht, ob es fuͤr eine ſo aͤußerſt 
entkraͤftete Perſon möglich geweſen wär, mit fols 
cher Weitläuftigfeit zu fprecben; ob die wenigen 
Stunden der Nacht, ivelche die Geſchichte ihr zur 
Vollendung ihrer Mede giebt, Hinlanglich gewefen 
ſeyn wuͤrden, ſie in ihrem ganzen Umfang zu 
faſſen; vielleicht, daß der Schreiber unſerer Le— 
gende hier manches von ſeinen eigenen Gedanken 
untergeſchoben hat, und iſt er denn genau von 
den Vorgaͤngen unterrichtet geweſen, welche die 
Einſiedlerinn vielleicht mit Stillſchweigen über; 


Träume einer Sinfiedlerinm. II 


gieng ; bat er vorausgefehen, daß die Miffen: 
ſchaft derfelben feinen Leſern im dev Folge zu 
beflerer Einficht des Ganzen noͤthig ſeyn werde, 
fo wollen wir ihn weiter nicht tadeln, und und 
mit der Freyheit beruhigen, leſen oder uberfchlas. 
gen zu Fonnen was mus. gut dünft. 


Die Naht war vorüber, die glimmende 
Lampe verlofch, und , Waldrada unterbrach die 
Anmerfungen des Raͤubers über ihre Gefchichte mit 
ber Bitte, die Huͤttenthuͤr zu öffnen, und ein ives 
nig den fchmalen ‚Holzweg hinab , dem fo lang 
vergebeng erwarteten Knaben entgegen zu gehn. 
Ah Gott, rief die Einfiedlerinn, als Wolfram 
ſie verließ, ſollteſt du noch das letzte ſchwerſte aller 
Leiden, den Verluſt meines Kındes über mich 
verhaͤngt haben? — Ach er bleibt jo lang, fo 
lange }!— 


Es war ſchon pri am Tage, ale Wolfe 
ram ohne Waldradens Liebling zuruͤck Fehrte, 
er war, wie er fagte, bis dicht an die Mauern 
des Klofters gegangen ohne etwas zu fehen, oder 
einen Schall zu vernehmen, als das Flägliche 
Geläut der kleinen filbernen Glocke auf dem runs 
den Klofterthurine, welche die einige Sache von 
Werth war, deren ficb die duürftinen Nonnen 
rühmen konnten, und die doch ihnen zu beilig 
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war als saß fie von ihnen in dringender Noth 
Segen eine befier lautende mittelbar hätte dürfen 
ausgewechfelt werden, 


Wolfram dachte nicht, daß er der Einfieds 
Ierinn durch Erzählung dieſes geringfcheinenden 
Umftande Troſt bringen würde. Ach, ſagte fie, 
mit froher Stimme, nun errathe ich die Urſach 
von Hugos Ausbleiben, ich fandte ihm aus ung 
Nahrung zu holen, weil die heiligen Grauen ung 
ganz fchienen vergefienzu haben, der Mangel wirb 
wieder einmal in ihren Mauern eingefprochen feyn, 
und fie müffen fich, sie off gefchieht, das Mits 
taͤgseſſen erſt zufammenläuten, das fie init ung 
teilen wollen. Nur dieſes hat den Kuaben fo 
lang aufgehalten; die frommen Bewohner diefer 
Gegend iverden wicht ermangeln, die Stimme 
der klagenden Glode zu erhören, und mein Hus 
go wird gegen den Abend glüdlih und reich 
beladen zuruͤck Eehren. | 


Der Räuber mennte, Waldrada hätte 
nicht noͤthig auf die Färgliche Freygebigkeit der 
Klofteriungfern zu warten, da er fih ja fchon 
mehrmahl erboten habe, alles, was er habe, mit 
ihr zu theilen. Dies möchte denn, antiwortete 
fie, ganz gut für euch feyn ‚ eure Sünden zu 
buͤßen, aber mir würde es fchlecht anfteben, und 
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weder behagen noch befommen, mich von geraubs | 
tem Gute zu nähren, | 


Wolfram fchwieg, denn er pflegte nies 
mals mit einer rau, cam wenigften mit einer 
Heiligen, gu difputiren, aber er ging bald darauf 
hin, um ihr noch einen Trunk von dem geftrigen 
Weine anzubieten, der fie geftern zu Erzählung - 
einer fangen Gefchichte fo mächtig ftärfte, und 
der -auch jegt nicht ermangelte fie zu erdliden, 
ungeachtet er geraubtes Gut, und wie wir wiffen; 
aus den Schlaͤuchen des Erzbifchofis von Maynz 
gezapft war. Ä er 


Wolfram) fprac die Einfieblerinn, gehet 
hinaus, um zu hören, ob die Klofterglocde noch 
tönt, und zw fchdn, mas ihr Rufen fruchtet; 
aber Fehrt fchnell zurück, denn ich habe euch 
vor Wiederfunft meines Sohns noch Dinge von 
Wichtigkeit zu ſagen. | 


Der ‚gefällige Räuber kam in einer halben 
Stunde mit der Nachricht wieder, wie das Gloͤck⸗ 
lein fchweige und ſich auf den fchmalen Wegen 
durchs Holz, und auf. der Ebene vorm Klofter, 
Leute genug mit beladenen Efeln und gefüllten 
Körben fehen laſſen. Bott fen gelobet, der die 
Hungrigen noch nie Mangel leiden ließ, antworte 
die Frau. Was mich anbelangt, ich werde num 
bald nichts mehr bedürfen, als ein ruhiges Grab, 
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aber mein Kind? — Mein armer unberather 
ner Sohn? Ach wollte Gott, er bedürfte nichts 
mehr als feiblihe Nahrung; er würde fo menig 
umfommen, als die Vögel des Himmels, aber. 
fein ungebildeter Verftand, fein unerfahrnes Herz, 
und bey dem allen feine großen Erwartungen. — 


Große Erwartungen ? fragte Wolfram. — 


Seatzt euch nieder, und hört tag ich euch 
hierüber zw fagen habe, erwiederte die Einfiedles 
riun, denn eben diefes iſts wovon ich mich noch 
mit euch befprechen muß. Ich habe euch von je 
dem Umftande meines Lebens genane Nachricht ges 
geben, und meinen fechsjährigen Aufenthalt in dies 
fem Walde berührte ich mit wenigen Morten; 
aber ihr werdet wohl nicht glauben, daß diefe 
Zeit fo ganz leer an erzaͤhlenswerthen Begeben; 
heiten geweſen ſey; freylich Begebenheiten, wie 
fie einer Einfiedlerinn zuftoßen, Dinge, die fo wie 
ihr ganzes Leben, nicht ganz in diefe fichtbare 
Melt gehören, und von welchen ſich alfo gegen 
MWeltmenfchen sicht viel Worte machen laſſen. 
Nur eins muß ich euch mittheilen, weil es in 
eine Bitte, ac vielleicht die letzte, die ich an 
euch thun Fann, den größten Einfluß hat, 


. Das Schidfal meines Sohns ward mit je 
hem Jahre feines zunehmenden Lebens ein wich—⸗ 
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tiger Gedenftand meiner tiefiinnigen Betrachtun⸗ 
gen und meiner Sorgen. Welche Mutter iſt, 
die nicht gern ihrem Kinde das glaͤnzendſte Glüd 
für die Zukunft verficerte, amd welche Mutter 
hatte wohl je dunflere Augfichten für ihren Kiets 
Yung, ale ih! — Die Aebtifinn, welche mic) 
oft im meiner Einfamfeit befuchte, ſahe mein 
heimliches Graͤmen, ſahe meinen Kampf um Ber 
ruhigung, und hörte oft mein ringendes Gebeth 
ur um einem Strahl des Lichts in der dien 
Naht, welche fih, wenn ih an’ die Zufunft 
dachte, vor meinen Augen ausbreitete. So 
manche der Melt eutſlohene Seele ward ja götts 
licher Dffenbarungen gewuͤrdigt, warum denn ich. 
nicht! — Oft warnte mich die Domina nicht - 
in meinen Wünfchen zu weit zw gehen, Gott 
nit zu verſuchen, aber vermochte ich die Unruhe 
zu dämpfen, die mein Innerſtes verzehrte? war 
ih im Stande, die Bilder zu verjagen, bie mie 
Tag und Nacht, vorfchwebten? — 


Ich bergaß Epeis und Trank, vergaß ends 
lih Gebeth und jede geiftliche Hebung über den 
Gegenftand meiner geheimen Gehnfucht, ich. waͤr 
fähig geweien zu Befriedigung meiner Wünfche 
meine Zuflucht feloft zu verbotenen Dingen zu 
nehmen. Und folltet ihr glauben, daß diefer Zeit, 
ic. A 2 — 
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punft der Regelloſigkeit gerade derjenige. war, 
in welchem ich erlangte, was ich wuͤnſchte? 


Tief im Innerſten dieſes Waldes, nabe bey 
der rinnenden Quelle, die uns mit Waſſer vers 
forgt, werdet ihr eine Gegend finden, die von 
außen nichts anders, als ein zwifchen hoben Baͤn⸗ 
men dicht. verwebtes unzugängliches Gebuͤſch zus 
ſeyn fcheint, das ech aber, wenn ihr euch am 
der Nordfeite einen Meg hinein zu bahnen wifs 
fet, den. überrafchendften Aublick darbietet, der 
ſich denken läßt. Ein runder regelmäßiger Dlag 
son etlichen hundert Ruthen im Umkreis, ringe 
umher taufendjährise Ulmen wie Säulen eineg 
Tempels, über euch das majeftätiihe Gewölbe 
des Hımmels und bier und da von der Nacht 
der verfchlungenen Ziveige verhüllt; in der Mitte 
ein Baum, bdeflen Art ich nicht fenne, dem ich 
aber geneiat wär für eine der antidelupianifchen 
Cedern des Libanons zu halten, welche durch irgend 
einen Engel hieher verfegt fenn fünnte, dem. mas 
jeftärifchen Bilde zur Dede zu dienen, welches 
unter feinem Schatten wohnt, 


Ein Zufall, oder fol ich. es nicht. licher 
göttliche Eingebung nennen? brachte mich hies 
ber. Ein beiliger Schauer überfiel mich beym 
‚Eintritt, mir war es, als trat ich in einen ges 
weihten Tempel, als fühlte ich mich hier der Ge⸗ 
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genwart Gottes und aller Heiligen naͤher. Ich 
legte meinen Sohn, den ich, weil er vom Ger 
hen ermüdet war, auf den Arm genommen hatte, 
und der in demfelben eingefchlafen war, leife nies 
der in den Schatten der Bäume am Eingang des 
Heiligthums und eilte auf dag Marmorbild 
zu, welches eine weibliche Geſtalt, vermuthlich 
die heilige Jungfrau vorftellte.e Lange hatte ich 
nicht gebetet , jeßt durchdrang glühende Andacht 
meine Seele, und ich warf mich mit meinem afs 
ten fo oft unerhörten Fleben um Licht und Leis 
tung in Anfehung der Schickſale meined Sohnes, 
auf mein Angeſicht. — Ich betete lang und 
feurig, und — ward erhoͤrt. Du folft fehen 
ünd erföhren, flüfterte mir eine Stimme ins Ohr, 
wenn dir dich nicht fcheueft, mir das erfte tms 
ſchuldige Dpfer zu bringen, dag fich deinen Häns 
den darbeut. Ich fchauerte in mich zuruͤck, doch 
meiner fchon länaft zerrütteten Yhantafie waren 
die feltfamften Dinge nicht fremd, und ich faßte 
mich fconell. Ein Opfer? fagte ich zu mir felbfty 
weiched Dpfer follte mir für Hugo zu theuer 
ſeyn? — Da umtönte es mich fehnell wie 
Vogelflug; eine zahmgemachte Taube, Hugo 
Spielgefärthinn , fchlupfte aus den Falten meines’ 
Kleides, im welchen fie fich zw verbergen, und 
mich auf meinen kleinen Reiſen zu begleiten pflege 
te, hervor, und pickte fchmeichelnd meine Hände, 


* 
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Ich fchauerte nochmals in mich zuruͤck. Sollte 
dieſes das Dpfer ſeyn, fagte ich zu mir ſelbſt, 
und Thränen entquollen meinen Augen. Aber 
ſchnell ermannte ich mich, wiürgte das unfchuldis 
ge Geſchoͤpf, warf es biutend an das Fußgeftell ü 
des Marmorbildeg, wiederholte mein Gebet, glaubte 
den Troft der Erhörung zu fühlen, und ſank in 
einer füßen, dem Schlummer ähnlichen Betäus 
bung auf den Boben hin. Ein Traum umfchwebs 
te mich, der mir Dinge zeigte, die mein Herz 
zu den höchfien Hoffnungen auffchwellten. Mein 
Heiner Sohn fland vor mir, die heilige Jufu— 
auf feinem Haupt, den heiligen Hirtenftab in jet, 
sen Händen, vor ihm beugte fich eine zahllofe 
‚ Fniende Menge, denen er mit ausgebreiteten Ars 
men den Geegen ertheilte. Ein allgemeines 
Jauchzen erhub fich, ich hörte hoch auf, um Feis 
nes der Worte zu verlieren, welche meinem Lieb⸗ 
ling zutönten, aber eben derjenige, um deſſen 
Willen ich gewuͤnſcht hatte, noch fiundenlang zu 
"träumen, verfcheuchte dag Geſicht. BHugo ers 
wachte und erweckte durch das Befchrey, bad er 
erhob, als er mich nicht am feiner Seite ſah, 
and mich; ich verhörte ober vergaß alles was 
ich zw wiſſen wuͤnſchte, nur dieſes blieb mir. 
» noch gegenwärtig, daß man meinem Hugo, o 
Bott, meinem glädlichen, zu fo großen Dingen: 
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—— Hugo, den Namen, Hatto der zweh⸗ | 
te, ame von Maynz, zurief, | 


4 


Die Gegenwart meines Sohnes war mir 
an ooliger Erreichung meines Wunſches zu hin⸗ 
derlich geweſen, als daß ich ihn bey einem zwey⸗ 
ten Beſuch in meinem Heiligthum, den ich nicht 
fang verſchob, ‚wieder mit mir hatte nehmen fols 
len. Ich ließ ihm das naͤchſtemal in Lauritens 
Haͤnden, und ging allen. — Auf ein zweytes | 
Gebet folgte ein zweyter Schlaf , aber dag Ge⸗ 
ſicht, das ſich mir zeigte, war nicht ſo ſchoͤn und 
deutlich wie das erſte. Mich duͤnkte, das Mars 
morbilo, vor, welchem ich. Fniete, beugte -fich ges 
gen. mir. Du weißt, fagte ed, wer er. einſt 
ſeyn wird, floͤße ihm bey Zeiten Gefuͤhl ſeiner 
kuͤnftigen Groͤße und unablaͤßiges Streben nach 
Hoheit ein. Ueber fuͤnf Jahr ſollſt du mehr 
erfahren, nimm des zum Unterpfand meine 
Hand, die du dann mir wiederbringen oder ſter⸗ 
ben mußt. — Eine eiskalte Marmorhand 
ruͤhrte mich bey dieſen Worten an, es geſchah 
ein heftiger Donnerſchlag, und ich erwachte. | 


Der lebte Theil meines Traums war Wahrs 
heit. Blitze umieuchteten die Gegend, wo ich 
lag, und’ über mir brüllte der Donner. Ich 
raffte mich auf und -fuchte Schuß vor dem herabe⸗ 
triefenden Regen in Naͤhe des Heiligen 
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Baums, ich wollte das Bild der Heiligen umfafs 
fen, das er deckte, aber ein geheimes Schrecken 
ſcheuchte mich zuruͤck, und in dieſem Augenblick 
geſchah ein Bůtz, der den ganzen Himmel zu oͤff⸗ 
nen, und die Gegend rund umher in Feuer zu 
| ſetzen ſchien. Die Stelle, wo ich mich hatte ret⸗ 
ten wollen, gluͤhte, und ein fuͤrchterliches Gepraſ⸗ 
ſel machte mich glauben, daß der eiferſuͤchtige 
Himmel das Heiligthum von Grund aus zerflört 
Babe, welchem ich feither meine anbächtigften Ges 
ver geweiht hatte, 


Sch floh auf bie entgegengefägte Seite, ber 
angelaufene Regen machte gänzliche Entfernung aus 
dieſer fchauervollen Gegend unmoͤglich, und ich 
glaubte diefe Nacht bier verieilen zu muͤßen; 
aber ſchnell klaͤrte ſich der Himmel auf, die 
Sonne blickte hervor, und ein Regenbogen, der 
ſchoͤnſte, den ich je ſah, umzog die grauen Ges 
witterwolken, die zur Seite entflohen. Mein 
Muth Fam zuruͤck, ich wollte Gott für die Ret—⸗ 
tung aus diefer Gefahr danfen, aber ein unmis 
derftehlicher Trieb riß mich zuerſt nach jener 
Gegend hin, wo ich vorher gebetet hatte. Ich 
fand den Gegenſtand meiner Andacht vom Don⸗ 
ner geſpalten, und die rechte halb zerſchmetterte 
Hand deſſelben genau an den Ort geſchleudert, 
‚wo ich geſchlummert hatte. Ich hob ſie auf, 
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aber ein feltfanies: Grauen, das mich überfiel, 
machte, daß ich fie wieder falten ließ, ih büßte 
mich in meinen al und entfloh. 


Schon hatte ich meine Hütte "wieder vor 
Augen, fchon fah ib Laurita und meinen Hugo 
von weitem in der Thür ſitzen, und ſich des ſchoͤ⸗ 
nen Abends nach voruͤbergerauſchtem Ungewitter 
erfreuen, als mir auf einmal mein Traum wie⸗ 
der in den Sinn kam. ;, uUeber fünf Jahr ſoiſt 
„du mehr erfahren, nimm des zum Unterpfand 
„meine Hand“ diefe Worte, faft die letzten, die 
die Erſcheinung mir fagte, schalten mir von neu⸗ 
em in die Ohren. Dieſe Hand? ſagte ich, 
welche? Die vom Donner zerſcmetterte? Wo 
iſt ſie? — Thoͤrinn, du haſt ſie zuruͤck gelaſſen, 
und damit allen Anſpruch auf mehrere Wiſſenſchaft 
von der Zukunft vielleicht auf das ganze — 
deines Lieblings aufgegeben. 


Ohne lang zu bedenken was ich that, eilte 
ich zuruͤck dasjenige abzuholen, was mein feltfas 
mer Traum mir zugetheilt hatte. | Sch hatte 
eine mühfelige Reife nach dem Orte, den ich eben 
verlafien hatte. Der Weg febien ſich unter meis 
nen Füßen zu verlängern; Hinderniffe, die ich 
vorher nie auf demfelben fand, legten ſich mir 
entgegen, feltfome Bedenklichfeiten fliegen in mir 
auf, noch am Eingange des fchauervollen Orts 
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waͤr ich Tieber wieder zuruͤck gekehrt, aber ich er 
mannte mich, eilte an die vom Donner: gezeichnete 
Stelle, hub’ die Reliquie vom feuchten Boden auf, 
glaubte mich nun im Beſitz alles deſſen, was ich 
wuͤnſchte, und eilte davon) als Hätte ich einen 
Maub begangen, ° Fürchterlich fäufelten die Baus 
me mir nach, und ich ſchwur mir zu, diefe Staͤt⸗ 
te vor Ausgang der fünf Sahre nicht wieder zu 
betreten, auch babe ich fie nie wieder ernftlich 
fuchen mögen, noch ungeiucht finden koͤnnen; 
Ihr aber, Wolfram, werdet ſie finden, wenn 
ihr Hugo zum Fuͤhrer wählet, welcher vorigen 
Srühling bey feinen kindiſchen Spielen in eine 
Gegend gerathen iſt, welche feiner Beichreibung 
nah feine andere als diefe jeyn kann. 


Und was follte ich dort? fragte wolf: 
zam. | Se “ 
Habt ihr vergefien, fagte Waldrada, daß 
ih jenes Unterpfand meines Gluͤcks nah fünf 
Jahren wiederhringen oder fterben fol? Die Zeit 
ift um, Kranfheit macht mir den Weg dahin uns 
möglich, und jollte ih mich geirrt haben, daß 
ihr diefe Mübe mit Freuden fuͤr mich aberneh 
men wuͤrdet? — 


Mit Freuden? — der Raͤuber 
nein, Frau, mich duͤnkt, es kommt bey dieſer 
ganzen Geſchichte manches vor, das einen gu⸗ 


J 
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ten Chriſten bedenklich machen moͤchte, ſich mit 
Freuden darein zu miſchen. Doch ich ſehe ſchon 
den Namen Räuber anf eurer Zunge ſchweben, 
und wenn ihr denn meynt, daß ein folcher Vers 
worfener wie ich, fih aus nichts Bedenfen mas 
hen duͤrfe, fo gebt eure Reliquie, wie ihr es 
nennt, nur ber, ich will verfuchen, tie * * 
eures Auftrags entledigen kann. 


Waldrada zog unter ihrem Bette ein Hei’ 
nes Behaͤltniß hervor, öffnete es, und zeigte dem 
Vertrauten ihrer Geheimniffe in demfelben eine 
ſchoͤn geformte Hand von ſchwarzem Marmor, fie 
hielt eine flatternde Taube von ähnlichem Stein 
gebildet, und trug hier und da Epuren des 
Blitzſtrahls, der fie von dem Körper, zu dem fie 
gehörte, gefonvert hatte. | 


Wolfram betrachtete die feltfame Reliquie 
mit Kopfſchuͤtteln. — Ihr ſchweigt, ſagte 
Waldrada, was ſind eure Gedanfen ? 


Gott‘ weiß, was ich von dieſen Dingen denken 
ſoll, erwiederte er. Ich miſche mich ſehr ungern in 
dieſe Haͤndel. Ich fuͤrchte, ihr ſeyd in die Stricke des 
Boͤſen gefallen, ohne es zu wiſſen, und wundre mich, 
wie ihr, eine heilige Einſiedlerinn, nichts davon 
ahnden kountet, da mir, einem ſo großen Suͤnder, 
alles in eurer Geſchichte auffallend iſt. Eure 
Gemuͤthsfaſſung beym Anfang des fuͤrchterlichen 
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Abeuntheuers, war gewiß nicht diejenige, in der 
ein Menſch ſich großer Gnadenbezeugungen von 
Gott und ſeinen Heiligen zu getroͤſten hat, eure 
Bereitwilligkeit eurer raſenden Begierde nah Wifs 
ſenſchaft ein unſchuldiges Thier aufzuopfern, da ihr 
doch wiſſen konntet, daß unſere liebe Frau nie ſo 
etwas forderte, zeigt, daß ihr ganz verblendet 
waret, und ſolche Leute ſinds eben, welchen die 
Verſuchung auf dem Fuße nachſchleicht; auch ha⸗ 
be ich nie etwas von einem Marienbilde hier im 
Walde achört, aber das weis ich wohl, daß der 
Speſſart vor Alters ein Goͤtzenhayn geweſen feyn 
fol. — Nun Gott weis auf was für einem Als 
tar ihr geopfert, vor was für einem Bilde ihr 
gefniet habt, er hat die Etätte mit feinem Dons 
ner gezeichnet, und dies hätte euch wenigfteng 
ſchrecken follen ! 4 | | 


Die Einfiedlerinn ſchwieg und weinte. Eoll 
ib euch die Wahrheit gefteben , fagte fie nach eis - 
ner. Weile, jo habe ich wohl auch zuweilen dergleis 
chen Gedanfen achabt, und urtheilet, welche Quaal 
fie meinem Gewiſſen verurſacht haben müßen. Die 
That wat einmal gefchehen, und nicht zu wider; 
rufen. | a 

Und warm nicht widerrufen? faate der 


fromme Räuber, Beichte und Beſſerung kann 
a Zn. Ge: 
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Belchehenes ungeſchehen · machen. Hört nur auf 
euch ferner: mit dergleichen - Dingen . abzugeben, 
werfet die abſcheuliche Hand ju das nächfte, fliefs 
‚gende: Waſſer, oder; in eine grundloſe Tiefe, und 
ſuchet BER Bar eure — 
TREE 
— sehr die. Einfieterigu dan — — 
dieſes Rathſchlags billigte, ſo abgeneigt war ſie 
von dem erſten. Es iſt unmoͤglich, ſagte ſie, das 
ſcheusliche Anterpfand meines Ungluͤcks an einen 
andern Ort zu bringen, als an den, woher ich eg 
nahm, Ihr wißt, der. Tod ward mir gedroht, 
wenn ich erniangelte, ed wieder zu britigen. Sei⸗ 
bem Tage, an-hyelhen die Fünf beftimmten Jahre 
zu Ende ‚waren, fühlte ich ungewöhnliche Schmer⸗ 
gen in meinem Juner ſten ‘eine irhgewögntice Ab⸗ 
nahme meiner Kraͤfte, ich muß ſterben, wenn ich 
thue, was ihr verlaungt, und — kann vielleicht 
gerettet werden, wenn ihr meinen Bitten Gehoͤr 
gebt. — Auch muß” ich euch: geſtehen, meine 
‘Begierde, gewiſſe Dinge zu erfahren, iſt noch nicht 
ganz erloſchen. Ich hoffe bey der Handlung, 
"die ich euch Aufträge, noch auf mehrere Aufkla— 
rung Ach Hugos Schickſal ifts nicht allein, was 
mich jet beunruhigt, Werinhar, er, den ic 
alle diefe fangen Jahre nach meiner Flucht aus 
Maynz aus gewiſſen Nachrichten für tod * | 
Hatto⸗ + 


er 

ſoll, wie Laurita mir) berichtet," nochadeben: O 
Wolfram, erlebt wie lebt er⸗ und wo? — 
Gehet und bringet ir hievon Gelwißheit', und 
ich werde geneſen! — Iſts wicht traurig,⸗ da ich 
mn einmal ſuͤndigte, nun einmalStrafe leiden 
ſoll, daß ich nicht wenigſtens den ganzen. Vor⸗ 
Hohe meines Wergehend) "völlige: Keuntnifſ deſſen, 
was ich wiſſen muß, eingeerndtet habe recht 
und verſchafft mir dieſen und denn kanm ich's 
ihig; auf Ree: und‘ — mE En FE — 


ge 
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‚fig; es war- in den ;damaligen Heiten gewöͤhn⸗ 
„lich, ‚ziemlich richtige Beariffe von Recht zund, Uns 
recht mit der geſetzwidrigſten Lebensart zu ver⸗ 
binden, und auch. Waldradeng Mertrauter befand 
ſich in diefem, Fall. Er war im Begriftr ihr; feine 
‚Gedanken, hierüber zu fagen, aber er ward dürch 
ein ftarfes Klopfen an. der. Thür, und Hugos bes 
kannter Stimme | BR y. welche zum Einlaß 
bat. ra, 
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Wolfram öffnete, der Kniberhüpfte herein, 
und eilte an das Bette feiner Mutter. Wo bifi 
du fo lang geblieben ein Kind? fragte fie. Sch 
blieb ſo lang um euch recht viel zw bringen, ers 
wiederte er, o Mutter viel‘ Votrath! viel Stärs 
fung für eilch auf viele Tage Draußen iſt Laurita 
mit einem beladenen Eſel, fie‘ wollte nicht herein, 
weil fie eine Maännerftimime 'beh euch hörte. Gu⸗ 
ter Wolfrem, bittet ſie herein zu Fommen, 
wich dünft, vor euch- darf. fie. fich nicht ſcheuen. 


Höflichkeit und Neugier ji ⸗er hatte die jun⸗ 
de Nonne noch hie ben der Einſiedlerinn getrof⸗ 
fen — trieben den Kälber hinaͤus, die Ankom—⸗ 
mende, einzuführen. , Die Ichwarzäugigte Lauri— 
ta verbarg fich; vor ihm Hinter den Büfchen, ‘aber 
‚er wußte ſie zu finden, und es bünfte ihm, daß 
’ Ahm die heilige Jungfer nicht ungern folgte. 


Er führte fie an Waldradens Bette, und 
ging hinaus nebſt Hugo den Eſel abzuladen, in⸗ 
deſſen die Nonne und ihre alte Freundin ſich bes 
willkommten. Laurita erzählte der Einſiedlerinn 
die Urſach von Hugos langem Verweilen die 
ſie aus Wolframs Relationen ſo richtig gemuth⸗ 
maßt hatte, und dieſe ſprach gegen das junge 
Maͤdchen von der Zunahme ihrer Krankheit, und 
dem Wunſch ſie auf einige Zeit zur Waͤrterinn 
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zu haben. Laurita verſicherte, daß fie Difpen: 
ſation habe," ſo laug ben ir zu — als ” 
— ee J— 


Einige neugierige Fragen wegen wolfram 
"folgten ‚hierauf, deren, ‚Beantwortung durch den 
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faͤhrten unterbrochen wurde. 


Laurita/ welche der köſteriche Wobifand den 
Anblick des Fremden vermeiden: machte, ging hierauf 
‚hinaus, die Mahlzeit ‚zuzubereiten, ‚und. Waldra⸗ 

da ſchickte den jungen Hugo ihr nach, weil ſie 
‚mit. Wolfram. noch ‚allein zu ſprechen hatte. 


Daß ihre Geſpraͤche die Fortſetzung des jeim⸗ 
"gen waren, welches am Anfang: diefes Kapitels 
unterbrochen wurde, laͤßt fich errathen; allein 


die Geſchichte meldet nur dieſes von demſelben, 


daß die Einſiedlerinn dem Raͤuber dasjenige, was 


“hie von, ‚ihm bey. jenem geheimnisvollen Gang in 


den Bald gethan wiſſen wollte, deutlicher vorlegs 
te, daß er ihr feine Einwendungen mit aller Stärs 


ke der Wahrheit und Entſchloſſenheit entgegen | 


ſetzte, und daß fie beyde ihrer Sache bey weitem 
noch nicht einig waren, als bie Nonne und der 
Knabe mit dem bereiteten Eſſen herein traten. 


Man fette. fich zu dem ſparſamen Mahfe 
an Waldradens Bette nieder, die fchüchterne 
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Laurita ſcheute ſich an der Seite eines Mannes 
zu ſpeiſen; man. machte Bedingungen , und es 
ward ihr am. Ende vergönnt, den Gchleyer nies. 
derzulaſſen welches fie Fünftlich genug zu bewerfftellis 
den wufte, ‘daß er Glanz ihrer. ſchwarzen Aus: 
gen und die Reize eines ſchoͤnen Mundes nicht 
ganz verloren gingen. 0 0 


Meine pentigen Leſer, nicht diejenigen, wel⸗ 
che die ‚Legende von Hatto dem Zweyten im 
zehnten. und eilften Jahrhunderte fand, wun⸗ 
dern ſich uͤber die ſeltſame Zuſammentreffung ei⸗ 
ner Einſiedlerinn, eines. Raͤubers, eines jungen 
Knaben, und einer Klofterjungfer bey einem ges 
feufchaftlichen Mable, aber die Klofterfitte war in. 


\ 


’ 


den damaligen Zeiten nicht allzuftreng, oder wur⸗ 


de nicht mit der größten Gewiſſenhaftigkeit beob⸗ 
achtet. Herumwandernde Nonnen, welchen auf 
ihren Reiſen oft Abentheuer zuſtießen, die ſelt⸗ 
ſam genug heraus famen, waren weiland nichts 
ſeltenes; zwar hatte Karl der Große und ſeine 
Nachfolger in manchem geichärften Edikt uͤber 
dieſes Unweſen geeifert, doch aber blieb es, wie 
nun ſo zu geſchehen pflegt, unter der Haud im⸗ 
mer. daſſelbe — 
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Maffe war, ſteht meinen Leſern frey zu muthmaſ⸗ 
ſen, genug, dey gegenwaͤrtigem Mahle verhielt ſie 


Ä 
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ſich ſehr eingezogen, fpeißte nicht: viel, and 
fprach noch weniger, Hugo af, und ſchwatzte mit 
aller Behaglichkeit eines zehnjaͤhrigen Knaben; 
Waldrada lag mit gen Himmel -:gerichtetem 
Blick und vor ſich gefalteten Haͤnden auf ihrem 
Lager, und Wolfram ſchien uͤber einen Gewuͤhl 
poun Gedanken, die ſich errathen laſſen, die guten 
Speiſen, die man ihm vorlegte, und den ſchoͤnen 
Mund nebſt den ſchwarzen Augen, welche ihm 
zu Liebe immer mehr enthuͤllt waeden, ‚gar nicht 
gu bemerfen, 


Ihr ſeyd alſo feſt entichloffen, ſagte Wale 
drada, als fie nach aufgehobener Tafel mit 
Wolfram allein war, mich ohne Huͤlfe verder⸗ 
ben zu laſſen? Fuͤhlet meinen Puls, er huͤpft 
— wie ein Uhrwerk, das im Begriff iſt, abzulaufen, 
ſebet die Leichenblaͤſſe, und den kalten Todes⸗ 
weih, der mein Geſicht bedeckt, und, o ſolltet 
| ihr bie zünchmenden Schmerzen in meinem Ins 
nerften fühlen, es ift als wenn fie ſich nach dem 
Befenntniß, das ich euch that, und nach eurer 
haitnäcigen Weigerung mir zu helfen, verviel⸗ 
faͤchten. Ich kann dicht uͤber den Gedanken 
Meiſter werden, die Zuruͤckbringung jenes unfee⸗ 
Imein Unterpfands, eines unerfuͤllten Verſprechens 
werde mich retten. — 
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BBugon fuhr ‚fie gegen den "Knaben. fort, 
— eben eintratr. bitte. doch unſern— Freund⸗ 
dich in jenes Gebuͤſch zu begleiten, welches du 
vergangenen Fruͤhling fandeſt, und mir fo reizend 
beſchriebſt. Sy meynte, diefe, Gegend wär in 
der That recht fchon, aber er möchte nie wieder 
afisin dafelbfb. ‚fpielen, fie. ſey jo: od. und fchauers, 
lich. Mit euch, lieber Wolfesm, fegte er bins 
zu, wollte ich ſie ſchon allenfalls noch einmal be⸗ 
urchen, wenn ihr kein Grauen dafür, fuͤhltet 


Ein heftiger Strey ten die Einſiedlerinn 
4J dieſem Augenbl cke ausſtieß unterbrach ben” 
Sprechenden. | Wolfram ſprang auf, und 
Laurita wurde zu Waldradens Hilfe herein 
gerufen, fie and fie ohnmächtig. ‚Sie erholte 
— langſam, und ein bittender Wink, den ſie, 
nachdem ſie ihre Beſonnenheit völlig wieder er 
langt harte, dem Raͤuber gab, und der von ihm 
aflein verftanden ward, machte, daß drefer ih 
endlich enfichloßy das kleine Hehältnig mit der 
ſogenannten Reliquie aus einem Winkel hervotzog, 
und Hugo ben der Hand a mit Nom dien 
— 1 verlaſſen. © 
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2. weinende — — ſich, von ſei⸗ 

ner ſterbenden Mutter zu gehen, aber einige ab⸗ 

gebrocheng Worte pon ihr lehrten ihn. gehorchen/ 
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und er eilte Wolfram nach, welcher ſchon eini⸗ 
se Schritte — war. 
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| wugo | kehrt einſam zuruͤck. 


D. Cinfleölerinn. befand. fi nach bein Abs 
febied ihrer Helfer in einem Fläglichen Zuftande, | 
ihre Krankheit, welche vieleicht mehr als zur 
Hälfte die Folge einer erbißten Phantafie war, 
permehrte fi, fie Flagte üher unleidliche Schmers 
sen, und ſprach in der Hitze Dinge, welche der 
unwiſſenden Laurita Raͤthſel waren, und ihr 
Winke von Geheimuifl en gaben, die fie zugleich. 
mit Neugier und ‚heimlichen Grauen erfüllten, | 


Die Nonne hatte binnen Seit ‚von drey 
Stunden verſchiedenemabl an die Huͤttenthuͤr ges 
hen muͤſſen und fich nach der Ruͤckkunft der Abges 
ſchickten umzufehen, und fie fehrte endlich in der. 
pierten mit dem jungen Hugo zurüd, welcher fo. 
ſchwach und zitternd an ihrer Geite ging, als ‘ob: 
ihn Schreden oder drohende Gefahr halb des 
Lebens beraubt hätten, 

Ah, da bift du ja wieder, mein Kind? rief: 
ihm Waldrada mit ſchwacher Stimme entge⸗ 
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den, aber du ſiehſt bleich, mein Cohn, was iſt 
dir widerfahren? und wo iſt Wolfram. — 
Ach der abſcheuliche Wolfram, weinte der 
Knabe, der Nuchloſe, der Räuber! mit Mühe 
bin ich feinen Händen entgangen. - Ach daß ihr 
mich mit ihm allein an jenen Ort ſchicktet, wel⸗ 


| cher “einer Gegenwart nicht‘ bedurfte, um mit Peg 
entfeßlicher zu werden! 


Dieſer Aeußerung ſolaten — * — 
endas folgenbe Erklärung. 


Mb gieng ungern, ihr mußtet es merfen, 
mit, Wolftam in dag oͤde Gebuͤſch, welches ich 
öfter, beſucht habe, als ichs euch ſagen durfte, 
und das ich allemal mit dem, Entſchluß verließ, 
es, ‚nie wieder zu. ſehen, ob ich gleich voraus 
wubte / daß ich immer faſt wider meinen Willen 
von neuem dahin gezogen werden wuͤrde. Es iſt 
mit alledem eine ſonderbare Gegend, und haͤttet 
ihr mir nicht jenes Marmorbild als die Heilige 
Sungfrau: bezeichnet, ich wuͤrde es bey der hinreiſ⸗ 
ſenden Schoͤnheit feines Gefihts allemal lieber 
für; dag: Bud eines Daͤmons gehalten haben: 


So oft ih dieſen Sommer uͤber mich dort, 
bin. verirrte, ſtuͤrzte mich faſt beym erſten Ein⸗ 
tritt ein unwillkuͤhrlicher Schlaf ſinnlos nieder, 
ein Schlaf voll der feltfamften Bilder und Traͤu⸗ 
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ma, die ‚fo bunt und lachend fie auch zuweilen 
waren, mich doch immer. mit. einem BER 
Entſetzen erfuͤllten, 


4 15 ge: 


And ich bitte Pen mein —*8 — karn 
* fragte Waldrada. ER 


r NZ 


. Ach erwiederte er, "bie wunderbarften Din⸗ 
ae; mich bald im Fuͤrſten ‚Gewand, | von Tau⸗ 
ſenden mit einem neuen Namen begrüßt, 
pitd wieder auf einem Wege mit Blut übers 
ferömt, oder in Ketten und Banden, oder: mit 
ſcheuslichem Ungeziefer umgeben. Zuweilen war 
es auch, als wenn das Marmorbild zu mir her⸗ 
abſtieg, mir feinen zerſchmetterten Arm zeigte, 
und das fehlende Glied von mir forderte; immer 
wollte ich euch dann, wein ich nach Haufe fam; 
davon fagen, aber es fehlte mir an Muth, weil 
ihr mir verboten hattet, "oft in jene Gegend zu 
gehen, J ET er 


Dielesmaht — Wolkrams Ablheu vor 
— Gange mir ihn noch laͤſtiger, er wollte 
mich mehrmahls auf dem Wege bereden, mit ihm 
davon zu gehen, und eure Huͤtte nie wieder zu 
ſehen, aber wie haͤtte ich euch verlaſſen, oder wie⸗ 
der vor euch erſcheinen kounen, ohne euren 
Befehl erfuͤllt zu haben? "Sch "drang alfo auf 
das, a ich ſe ungern tabs — huͤtete ‚mich, 
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wohl, ihm etwas von. meinem. eignen Widerwillen 
ſehen zu laſſen. Wir langten an, keius von 
uns ſprach ein Wort, wir, gingen ſchweigend 
um, die vom. Donner, ‚gezeichnete Stelle herum 
Wolfram zog unter ſeinem Mantel einen ſchwar⸗ 
zen Stein hervor, den er zu den Füßen des 
Bildes niederlegte; ein heftiger Donuerſchlag, den 
quch ihr wohl gehört haben werdet, geſchah bey 
Heiterm. Himmel, und ſtuͤrzte mich, und wie 
ich vermuthe, auch ihn ſiunlos su Boden; meine 
Vetaͤubung verwandelte ſich endlich in jenen 
traumebbllen Schlaf, von welchem ich euch vor⸗ 
hin ſagte, die Bilder, welche mir vorkamen, wa⸗ 
ren verwirrter und grauenvoller als je zuvor. 
Ich ſah kein Ende ‚und wuͤrde wahrſcheinlich 
noch traͤumen, wenn nicht Wolfram mich mit 
Ungeftäm gewedt, und von bem Boden empor 
| gie hätte, 


‚ Steh auf! ſchrie er mit. einer fürchterfis 
sn Stimme, und entſchließe dich mir zu folgen} 


Wohin? fragte ich. Weit, weit von hier 
binwes! erwiederte er, du darfſt dieſe hoͤlliſche 
Stätte, darfſt deine verfuͤhrte Mutter nicht wie: 
der fehen, darfſt nach ihrem Tode, ber bald ers 
folgen wird, nicht in die Hände der Pfaffen ger 
rathen, oder dur biſt verloren. — ° Siehe! wig 
ich hier! vollende, was die Nahe des Himmels! 
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Begonnen Hat, aud an wird ie treffen, Wi wenn 
dr nicht gehorchſt. jr 


Mit dieſen Worten ergriff er ſeine Streit⸗ 
art, und zerfchmetterte mit wenig Schlägen dag 
Marmorbild; dag mir durch den Namen, den ihr 
ihm zu geben pflegtet,. To heilig war, er fchlens 
derte die Truͤmmern in den Strom, der hinter 
den Baͤumen vorbey fließt, und das Waſſer fieng 
hierauf an ſo fuͤrchterlich zu ſieden und zu ſchaͤu⸗ 
men: daß ich entfloh. 


Nicht lange ſo hoͤrte ich wolframs Zufs, 
tritt hinter mir, und verdoppelte meine Schritte, 
aber er ereilte mich, faßte mich in ſeine Arme, 
und lud mich auf ſeine Schultern; ich riß mich 
los, er ergriff mich zum zweitenmal, es erfolgte 
das nehmliche, bis er endlich ungeduldig ward, 
"und mich von ſich ſtieß. — Fahre hin im dein 
Verderben! ſchrie er, indem er ſich entfernte, und 
denke an Wolfram, den Raͤuber, wenn dich der, 
enft dasjenige reuet, was du jetzt thuſt. — Ich 
ſah ihm aͤngſtlich nad, aber, Mutter!. wie 
koͤnnte es mich je reuen, euch nicht verlaſſen zu 
haben, wie haͤtte ich in den letzten Stunden eu⸗ 
res Lebens von euch gehen ſollen, um ihm zu 
folgen? | 

Waldeada ſchwieg, * zog den Knaben, 
Ber. ihre bleiche Hand liebkofete, näher zu ſich, um 
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ihn zu Eüffen, und Laurita dachte vor Neugier 
über‘ gje Feltfamen kaum halb verftändlichen Dinge, 
die fie vernahm, zu fterben. " Gern hätte fie ge 
frast, aber die Kraukheit ihrer Freundinn nahm 
zu, und machte "jede fremde" Unterhaltung um 
ſchicklich. Die umgluͤckliche Einftedlerinn ! “fie hätte 
in dem Feier einer Lrhitzten Phantaſie Linderün 
von dem Geſchaͤft gehoft welches Wolfram fuͤr ſie 
ausrichten mußte, und ſie fuͤhlte nichts als Sie 
Annäherung des Todes, fie hatte gemeynt, düurch 
ihn wenigſtens mehreres Licht uͤber gewiſſe Dinge 
zu erhalten, die fie gern dieſſeit des Grabes gan; 
aufgeflärt gefehen hätte, und fie hatte nicht eins 
mal den Troſt, ihn wieder zu fehen, und ihn 
iiber die Begebenheiten - im SGebuſche Be be 
fragen” zu koͤnnen! u 


Hugos — theilten ſi ch in Kum⸗ 
mer uͤber ſeine leidende Mutter, und in heit: gen 
Anwillen über den ruchlofen Näuber,, der die 
fchwarze Madonna im Malte zerträmmerte, und 
ihn entführen wollte; | Weldradens Geſinunn 
gen gegen Wolfram waren milder, das erſte 
verzieh fie ihn, weil fie noch nicht wußte, was 
ſie davon denken ſollte y und das jivepte 
ſchob fie auf die Liebe für ihren Sohn, und auf 
feine vielleicht klaͤrern Einfichten in deffen Fünftis 
ges Schickſal. Ihre Gedanfen mochten im Ue— 
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brigen num feyn ,. welche e wollten, fo; zogen ſie 
eine heftige Ren war. ſich, — vor 


dir 


der. erzuͤrnte Knabe, mußte, ſich gefallen en 


dieſen Tag bald allein, ‚bafd an Lauritens Geite 


den Wald von verfchiedenen ; ‚Seiten zu durchftreis 
hen, ob. der Räuber nicht, vielleicht noch zu fins 
den, und zurüd zu brinaen, wär. + Die Warnung, 
bem fuͤrchterlichen Gebüfh nicht zu nahe zu 
fommen, war unnötig, denn weder Hugo noch 
die Nonne fühlten fich jetzt durch einen. ſonder⸗ 
lichen Trieb zu demſelben hingezogen. PEN 

| Sie gingen und kehrten oft. wieder, geek, 
die. Sorgen um bie Öterbende machten ihre. Ah⸗ 
wefenheiten kurz; es war ein trauriger . angftvols 
ler Tag zwifchen fruchtlofen Nacfuchungen, und 
wiederholten Trennungen von einer. Verfon ges 
theilt, die, man nun bald auf ewig verlieren follte, 
und von deren iegten Augenbliden man. lieber - 
nicht einen verloren hätte  Laurita und der 
Knabe weinten fehr, und verwuͤnſchten Wolfram, 
den fie. die Urſach ihrer Toräuen nannten, 
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E war Apaͤt gegen — Abert, fe kehrten von 
einer. der jaͤngſten Wanderungen , die fie. diefen 
Kag ‚durch. den Wald gemacht, hatten, - zurüg, 
froh 7... daß. nun die einhrechende Nacht ſie der 
weitern Entfernung uͤberhoͤbe. Sie ‚hatten Wal 
draden allemal bey ihrer Heimkuuft ſchlechter 
gefunden, und zitterten, was ſie dieſesmal finden 
wuͤrden ESie oͤffneten zoͤgernd die Thür, und ſa⸗ 
hen denn Raͤuber an dem; Bette: der REN 
er d 4 — Fu oo 


2 4 * 
Fur „zer TE D 7 — F 
> 2 ig, da —* 


ER * — Bade. — wir 
a geſucht, war es auf mich angekom⸗ 
men, ſo — Ich weis, was du meynſt, Hugo, 
erwiederte jenet, ‚uber alles, was du fagen- willft, 
iſt jetzt uzeitig! Ihr haͤttet es alle denken kön, 
nen, daßich, die erfte Hitze mochte mich auch 

handeln: machen wie ich wollte, mich doch endlich 
beſinnen, und Waldraden, mit welcher ich ſo 
viel zu ſprechen hatte, noch einmal vor ihrem En⸗ 
de ſehen wuͤrde, aber ach, ich fuͤrchte, ich 
rkomme zu ſpaͤt, dielleicht hat ſie das, was ich 
ihr in eurer Abweſenheit ſagte, noch verſhei 
aber jetzt — — | 
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Augo Eniere. weinend an. das Bette. feiner 
Mutter, Laurita ſchob ihren Arm unter ihr 
Kuͤffen und ſuchte ihr einige Stärkiingei bes 

zubringen. — Wolfram hatto recht, mit weit 
geoͤfftneten Augen die von keinem Geoenſtande 
"der fie umringte, mehr einen Eindruck anzuneh⸗ 
men ſchienen, lag die Einfteblerimm da, ihr Ohr 
ward vom Feinem Ton mehr gerührt) und ihre 
Lippen ftießen mit ſchwacher Bewegung das * 
— Labſal von Rh. a ee. en 


Hugo, * —— Negeit: if koſt⸗ 
sbar, noch weilt die. Seele deiner Mutfer in ihrem 
faſt erſſorbenen Körper, noch iſt ſie ſich viel⸗ 
leicht mehr von dem bewußt, was um fie vors 
“geht „- als: wir.benfen; hoͤre, was ich dir noch 
in Gegenwart der Scheidenden ſagen will. Ich 
entdeckte deiner Mutter mehr von den heutigen 
Vorgaͤngen im Walde, als du ſelbſt weiſt, fie 
verſtand mich, und aͤußerte ihre Gedanken bar; 
über auf eine. Art, die auch. mir verſtaͤndlich 
schien. Ich bat, fie folle dich mir zum Sohne 
ſchenken/ und Dr willigte eim) wie ich — 


Nimmermehri cchrie Hugo! — einem 
‚Räuber, einem Entführer ? einem Stürmer, der 
Heiligthuͤner . >. — 


— #& 


ne 
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Laß das jene! fuhr ‚iener-fort, Ich bin 
fein Räuber mehr! fhon laug entfagte ich dieſer 
Lebensart im Herzen, und heute im Walde ges 


dieh mein Entfchluß zur voligen Reife. — Kaum 

hatte ih Gott und meinem Gewiſſen ernftlich zus 

geſchworen, der Tugend in Zufunft ftandhaft zu 

folgen, fo führte mir die Vorſicht ein Mittel in 

den Weg, mir die Ausführung des Vorſatzes zu 
erleichtern. Ich begegnete, ald dw dich von mir 

Iosgeriffen hätteft, bier im Walde Fapferlichen 

MWerbern, ich nahm Dienfte, und ich habe mir 

Ihon die Erlaubniß, di als meinen Sohn mit 

ins Feld zu nehmen, mit eingedungen, ich Fam 

zu deiner Mutter, um dich zu bitten, ich glaube, 

fie gab meinen Gründen nad, und willigte ein, 

und auch du mußt eimvilligen, wenn du deinem. 
Ungluͤck entgehen willſt. 

Ich willige nicht ein, ſchrie Hugo, indem 
er ſich von Wolfram losriß, und ſich von 
neuem an dem Lager der Sterbenden niederwarf, 
von welchem ihn fein aufgedrumgener Freund em⸗ 
por geriffen hatte. | | 

Waldrada, rief Wolfram, ic beſchwoͤre 
euch, wenn noch Befihnungsfraft in euch if, 
wenn ihr mod vermögt, dieſelbe auf irgend eine 
„Art zw Außen, fo gebt eurem Sohn sin Beiden 
von dem, was er zu thun hat.. 


Hatto. Pe: 
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Die GSterbende bewegte die Lippen, machte 
eine fhwahe Wendung mit der Hand, und lief 
‚ihre gebrochenen Augen mit einem Blick von 
Wolfeam auf Hugo finfen, den jener Bejas 
Hung , dieſer Verneinung nannte, bald darauf 
hauchte fie den letzten Geufzer aus, und die Sa— 
he blieb unentſchieden. | 





’ 
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Wolfram, dem wir von nun an den ſchimpf⸗ 
lichen Beynahmen, der Raͤuber, erlaſſen, war 
Hug genug, jetzt, in der Stunde des tiefſten 
Schmerzens, feinen entfcheidenden Entſchluß in 
einer Sache von Wichtigkeit von dem jungen 
Hugo zu fordern, und liebte ihn zu fehr, um 
es bey der abfchlägigen Antwort beivenden zu 
Yaffen, die er eben von ihm erhalten hatte. Er 
hielt es für gut, fich für den gegenwärtigen Aus 
genbli zu entfernen. Er machte ein Kreuz über 
die Entfchlafene, ſprach ein Paternofter zur Ruhe 
“ihrer Seele, drüdte den widerfirebenden Hugo 
mit einem Kuß an feine Bruft, madte Miene 
Lauritens jungfränlih zurüdgezogene Hank 
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beym Abfchieb treuherzig zu fchütteln, verſprach 
wieder zu kommen, und ging davon. 


Nach ſeinem Abſchied verließ auch Laurita 
den weinenden Knaben bey den Ueberreſten ſei⸗ 
ner Mutter, und gieng nach dem Kloſter, den 
Tod der Einſiedlerinn zu melden. Sie kehrke 
bald in Begleitung einiger andern Kloſterfrauen, 
und des Nonnenkappelans zuruͤck, und zog, im, 
deſſen die erſten den Körper leiblich zum Begräbs 
viß bereiteten, und der andere ihn ſegnete, weihte, 
und die entflohene Seele mit frommen Gebeten 
geleitete, den, verlaffenen Hugo aus der Hütte, 
wie ſie ſagte um ihn zu tröften, 


Aber, guter Hugo, welch tin Troſt! Lau⸗ 
rita gehoͤrte mit zu denenjenigen, welche, ſo klaͤg⸗ 
lich ſie auch beym Tode ihrer Freunde weinen 
Tonnen, doch ſicher Feine Thraͤne im ihre Gruft 
fallen laſſen, weil diefelben gewiß bey der Beers 
digung ſchon alle vertrodnet find. — Die Non? 
ne ftellte ihrem jungen Sreunde die Thorheit 
übermäßiger Betrübnig, die Pflicht ſich indie Fuͤ⸗ 
gung des Himmels zu ergeben, und die Neue 

veränderter Auftritte, welche ihn, anſtatt der bis⸗ 

herigen Einfoͤrmigkeit, mım erwarteten, nachdrüd;s 

lich vor, und ging endlich fo seit, zu dem elens 

den Mittel der Altagstroͤſter ihre Zuflucht zu 
8a 
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nehmens fie fuchte das. Geſpraͤch auf andere 
Dinge zu bringen, gleich als ob irgend etwas in 
der Welt fähig ſeyn koͤnnte, dem unglüdlichen 
Knaben, der fiir feine Jahre Flug und gefuͤhlvoll 
genug war, die große Urſach ſeiner Thraͤnen nur 
auf einen Augenblick aus den Augen au rüden. | 


Hugo zürnte ; als die Nonne bie Bridiäs 
te im Malde, den Gegenftand ihrer Neugier auf 
die Bahn brachte, nud Erläuterung forderte, er 
‚Schtenderte die Hand der geliebten Laurita, die. 
‚er fonft. nie vorfeglich zu beleidigen pflegte, uns 
willig von fich, gab ihr Feine Antwort, und eifte 
in die Hütte zurüc zu der Leiche,! vom welcher 
ihn nichts hinweg bringen fonnte, als endlich die 

traurigen Worte: Staub zu GStaube! welche 
das legte Band des irrdifhen Umgangs, und der 
Liebe diefleit des Grabes auflöfen. — — Wels 
drada ward an der Geite ihrer Hütte in ges 
weihtes Erdreich verſcharrt, und die Stelle gleich 
"denenjenigen, wo die vorigen Bewohner diefer 
Einſiedeley ruhten, mit einem fchwarzen Kreuze 
Hezeichnet. Die Wohnung ward verfchloflen, und 
der Kapellan nahm den verwaiften Knaben mit 
ſich in die feinige, weil eg die Nonnen ſchon feit 
Jahr und Tag unſchicklich zu finden begumnten, 
den herammwachienden Hugo, bey feinen Befuchen 
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im Klofter, fo wie vordem in ihrer Klaufur iu 
beherbergen. 


Man erlaube mir dasjenige, was in den 
zunaͤchſt darauf folgenden Tagen vorging, zu uͤber⸗ 
gehen. Thraͤnen von Seiten Hugos, fruchtloſe 
Troͤſtungen der Kloſterleute, Botſchaften an und 
von Abt Ademarn. Der Befehl, ſich nach Klos 
ſter Zulda zu verfügen, und Trennung von ſei⸗ 
neu bisherigen Werthen, welche von Geiten Lau⸗ 
riteng fehr Kalt abging, denn fie konnte die Hartt | 
nädigfeit, mit welcher ihr Hugo die volle Befrie⸗ 
digung “ihrer Nenugier . verfagte, noch nicht vers. 
geilen. In der That wußte fie von den Abens 
theuern im Walde, Die ihr fo fehr am Herzen: 
Ingen, bereitd fo viel ald der Knabe, fie hatte. 
Mittel gewußt, ihm in diefen Tagen den umftands, 
lichſten Bericht von allen, was ihm befaunt war; 
abzudringen, aber fie glaubte ihm nicht, daß er 
nichts zurückhielte, und zürnte mit ihm wegen 
feiner’ Unvertraulichkeit. Freylich war Hugos 
Erzählung von dieſen Dingen noch unvollkomm⸗ 
der als die unſrige, denn man kann wohl den⸗ 
fen, daß er nichtd von aäll dem je erfahren hatte, 
Ha Waldrada ihren vertrauten Wolfram 
einſt in feiner Abweſenheit mittheilte. | 


or ur nuͤtzte die Rechte, welche ihm Die 
Dind heit gab⸗ an deren Graͤnzen er noch fund) 
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amd trennte fich von der. fhönen Laurita mit ei⸗ 
nem Kuſſe, ſie erroͤthete, die andern Nonnen 
wandten ihre Angeſichter ab, und der Kapellan, 
welcher zu ſeinem Begleiter auf dem Wege nach 
Obeim Ademarn beſtimmt war, drohte mit * 
Zeigefinger, | 


Die Reife würde ganz ohne ——— zu⸗ 
ruͤckgelegt worden ſeyn, wenn ihnen nicht im 
Walde eine Perſon aufgeſtoßen waͤr, die meine 
Leſer errathen worden, und die ſich ber Fortſez⸗ 
zung des Weges ernſtlich entgegen ſetzte. Eben 
waren ſie vor der verlaffenen Huͤtte der Einſied⸗ 
lerinn voruͤber gekommen, eben hatte Hugo 
die Ruheſtaͤtte feiner Mutter mit einigen Thraͤ— 
nen von weitem begruͤßt — Sich ihr zu nahen 
verftattete bie Eil feines Führers niht — ale 
aus dem Gebuͤſch ein gewaffneter Mann, als 
Molftem bervortrat, 


| Wo willſt dis hin mein Son? ſagte er zu 

Hugo. Haſt du vergeſſen, daß ich neulich beym 
Abſchied verſprach wiederzukommen, und hatte ich 
nicht fa viel von die verdient, meiner zu warten, 
und mich. beine endliche Entfchliefung aus deinem 
Munde Hören zu laſſen. 


| Auge ließ den Kopf zur Erde. finfen und 
ſchwieg, er hätte zehn Entſchuldigungen wegen 
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desjenigen finden fonnen, was wolfram ihm 
vorwarf, aber ihm fiel ſogleich keine andere 
ein, als der Widerwille, den er ſeit einiger Zeit 
auf ſeinen ungeſtuͤmen Freund geworfen hatte, 
und dieſen ſcheute er ſich ihm geradezu zu ge⸗ | 
fteben. | 


Wolfram wieberhofte die Trage, und Hu⸗ 

05 Begleiter antwortete an feiner Statt, feine 
Antwort war eine Frage, mas der Fremde am 
den Knaben, welher nah Klofter Fulda bes 
ftimint fen, zu fordern habe? Wolfram ers 
Härte fich, und der Kapellan vertheidigte Abt 
Ademars Rechte auf feinen Neffen. Jener 
wandte fich an den jungen Reiſenden/ und wie⸗ 
derholte ihm die ahndungsvollen Vorſtellungen 
von der Zukunft, mit welchen er ihm ſchon ehe⸗ 
dem. unterhalten hatte, Hugo blieb unbeweglich. 
Wolfram ging ſo weit ſich zum Bitten herab⸗ 
zulaſſen; ungluͤckliches Kind, ſagte er, indem eine 
Thraͤne in feinen Augen glänzte, ‚folge deinem 
Freunde, deinem Warner, du ſtehſt an einem 
großen Scheidemege, du biſt zu, jung, zu untoifs 
fend zu wählen, ach iſts unmöglich, die alles zu 
fagen, was ich weis, ,.und was did. vielleicht zu 
giner Eugen Wahl beftimmer koͤnnte, noch eins 
mal, folge mir, di. wirft mirs in. ber fpäten Zu⸗ 
kunft danfen, Blgube mir, du taugſt wicht um 
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„ter die — zu denen man dich fuͤhren will, 
ſie werden dich taͤuſchen, dein Herz verderben, 
und dich unter dem Schein der Froͤmmigkeit und 
des Gluͤcks dem Elend und einem frühen klaͤg⸗ 
lichen Tode entgegen führen, - _ 


Hugos Führer konnte das. Ende diefer Re⸗ 
de nicht gelaſſen anhören, «es Fam zu einem har⸗ 
ten Wortwechſel  zwifchen ihm ‚umd dem Kriegs⸗ 
manne, und der Kapellan würde ohne. Zweifel 

die Sache feines Anbefohluen, die fo genau mit 
ber Ehre feines Standes verknüpft war, flands 
baft durchgefegt. haben, wenn jeinem Gegner nicht 
ungluͤcklicher Weiſe einige Grundſaͤtze ſeines ches 
mahligen Standes eingefallen waͤren, die er mit 
gutem Vortheil bey dem Wonde brauchen 
konnte. 


Ich toi euch und enres — ſagte er, 
in eurem Werth und Unwerth, und rede jetzt 
nur davon, daß ich den Knaben haben will und 
muß, er verſteht ſein eignes Beſtes nicht, ich 
verſtehe es beſet, und till den, der mir den 
Betrogenen in meine” Atme liefert, micht tunbes 
lohnt laffen. :  Emige' Goldſtuͤcke, die Wolfram 
ben diefen ¶Worten aus feinem Secel 309, mach⸗ 
ken, daß det Kapellan feine Meynung ploͤtzlich 
derſtand. Und wenn ihr denn, erwiederte et, 
In June mit einer milden Gabe‘ an die Ar⸗ 
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muth loͤſen wolltet, wer duͤrfte es wagen, ihn 
euch zu uͤberlaſſen, da man zu Kloſter Fulda be— 
reits feine Ankunft erwartet? O ſagte Wolfs 
ram, das feichtfüßige Reh kann dem Jaͤger leicht 
entichlüpfen, auch begranet zuweilen - zween Rei⸗ 
fenden ein Wolf oder ein Räuber, welcher Ur⸗ 
fah- ift, daß mur einer an Drt und Gtelle 
kommt, und wer darf ed wagen, den Geretteten 
über den Verlornen zur Rede zu flellen? 


Der Mönch ſchien den Kriegsmann immer 
beſſer zu verſtehen, fie traten näher zuſammen, 
and. ſprachen leiſer, ihre Hände begegneten einanz 
der, Hugo Tchöpfte Argwohn. Das Iekte Wort, 
Das er. von ihren Neben verftehen Fonnte, war 
die Parabel vom leichtfüßigen Reh geweſen, die er 
mit umvergleichlicher Gegenwart des Geifteg, 
ſehnell auf fich deutete, und eben jo ſchuel zur 
Wuͤrluichteit machte. 


a’ N 
Wie ein Pfeil flo er uͤber eine Wieſe in 


das Gebuͤſch hinein, und kam den beyden jetzt 
‚ganz einigen Männern zwiſchen den verſchlunge⸗ 
‚pen Geſtraͤuchen aus dem Geſicht. Sie ſetzten 
‚ibm nach bis zu Untergang der Sonne, und tra⸗ 
fen ihn endlich an jener vom Donner gejeichneten 
Stelle, die dem Knaben, wie wir aug dem vors 
ergebenden wiſſen, fo grauenpol war, And an 
iwelche ihn nichts als die aͤußerſte Angfthatke 
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treiben koͤnnen; man weis, zu welcher: Höhe 
grundloſer Widerwille in dem Herzen eigenwilliger 
unwiſſender Jugend ſteigen kann, und Hugo 
waͤr im Stande geweſen, ſich bey ſeiner gegen⸗ 
waͤrtigen Gemuͤthsfaſſung eher in einen Abgrund, 

als in Wolframs Arme zu fürgen. | - 


Der Moͤnch war der erſte, welcher den 
Verfolgten an der Staͤtte knieen fand, wo ehe⸗ 
mals das ſogenannte Marienbild geſtanden hatte. 
Hier iſt er! ‚rief er nach Wolfram zuruͤck, wel⸗ 
cher ihm auf dem Fuße folgte. Aber dieſer hatte 
nicht fo bald geſehen, an was für. einem Orte 
fie ſich befanden, als er. fchauernd zurüd bebte, 
und den zum Sortfchreiten aufgehobenen Faß 
wieder nad fich 309. -— = 


O, rief er Hugo entgegen, der ſich, als er 
ſahe, daß er hier nicht entfliehen konnte, furcht⸗ 
ſam naͤherte: o wenn du hier Schutz ſuchſt, ſo 
biſt du für mich verloren; lebe wohl! ich übers 
laſſe dich deinem Schickſal, mie fiehft du mich 
wieder, ed müßte denn dereinft dicht am Rande 
bes Verderbens ſeyn, um dich zu erinnern, um 
dir zu zeigen, was du geroäßft und was du vers 
werten haft. n 

» 

Hugo hörte bie - raͤthſelhaſten Worte des 

ergrimmten Wolfram kaltſinnig an, und, freute 
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ſich feiner Entfernung, welche in dem nehmlichen 
Augenblick erfolgte. Der Mönch fah dem davon 
eilenden Kriegsmann mit gaffender Verwunderung 
nach, ohne die Urfach feines Betragens begreifen 
zu koͤnnen; doch beunruhigte er ſich eben nicht, 
uͤber die ſchnelle Aenderung von Wolframs Ge⸗ 
ſinnungen, er fuͤhlte das Gewicht der Goldſtuͤk⸗ 
ken in ſeinem Seckel, die er fuͤr die Veruͤbung 
des Bubenſtuͤcks erhalten hatte, und freuete ſich 
nun deſſelben übexhoben ſeyn zu koͤnnen, deun er 
war auf feine Art gewiſſenhaft, und that das 
Boͤſe nur dann, wenn es um ſeines — 
— — anders ſeyn konnte. 

1. Ange; dem es nicht fonderlich an dieſer 
er gefiel, zog ihm nachdruͤcklich bey der Hand 
am ihn ans feinem Nachdenken, oder vielmehr 
aus feiner dummen Gedanfenfofigfeit zu wecken, 
und erinnerte ihn an die Fortfegung der Meife, 
Zwar, feste er hinzu, kaum weis ich, ob ich mich 
eurer Führung ferner anvertrauen darf, da ihr 
fo bereitwillig wuret,, mich jenem böfen Manne 
zu überlafien. Der Mönch Ienguete hartnädig 
die böfe Abſicht, deren Beweis er in der Daſche 
hatte, und es ward ihm nicht‘ ſchwer, den leichte 
glaͤubigen Knaben zus überzeugen, - uud wit ſeinem 
| Be — — 
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Er forderte im Fortgehen eine deutliche Er⸗ 
ktaͤrnng, was es mit ihm und Wolfram eigents 
fieh für eine Bewandniß habe, und der Knabe 
ſaͤgte ihm viel davon, obgleich, tie wir zu vers 
muthen Urſach haben, bey weitem nicht alles, 
Hugo that diefed ohne Nebenabfichten, vielleicht 
blos darum, weil er in dem ſeelenloſen Zuͤgen feis 
nes Gefärthen zit wenig Aufmerffamfeit las, um 
Luſt zu einer gründlichen Erzählung zu befoms‘ 
en, und in der That, was side. auch eine 
ſolche hier Für Nuten gehabt haben? Bruder 
Bernhard war nicht der Mann, ‚eine‘ verwickelte 
Gabe zu faſſen, oder ein geſundes Urtheil bare. 
über zu fällen, find wir doch felbft bey allem 
Scharfblick eines Nachſchreibers einer, Legende 
sicht im ‚Stande zu entfcheiden, wer unter den 
beyden Hauptperfonen in der eben erzählten Bes 
gebenheit am meiften zit Toben oder zu ſchelten 
war, da bepde Wolftam und Hugo Tadel 
and Entfchuldigung verdienten. Der unfchuldige 
Knabe; weicher ahne etwas Arges im Herzen zu 
haben, fo handelte, wie der Zufall und Neigung 
oder Abneigung feined Herzens es eingab, ver⸗ 
diente; gewiß. .nicht ‘von, feinem gutherzigen Ders 
folger auf jene. Art:angerebet zu werden, die ihn 
mit Gchanerc und, Entfegen erfüllt heben würde, 
wenn er etwas mehr Nachdenken ‚gehabt. haͤtte⸗ 
und Wolfram that freylich Unrecht, den güprer 


—ñ 
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des Knaben zu Unterſtuͤtzung einer Gewaltthat zu 
erfaufen; aber feine Abſicht war gut, war Aus 
gos Beſtes, der ihm, vielleicht in der Folge ges : 
danft haben wurde, wenn der Anfchlag gelums: 
gen wär. | 


Der ganze Vorgang Fam indeflen weder 
dem Mönche noch feinem jungen Begleiter fo 
wichtig vor, als er würflih war, man hörte 
bald auf davon zu fprechen, ſchwieg oder unters 
hielt fich von andern Gegenftönden,, und fangte 
endlich, ich weis nicht wie lang, nach Antritt des 
Weges, zu Klofter Zulda an. 
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Erſtlinge von wolframs Prophe⸗ 
zeyung. | 


Hugo ward Abt Ademarn vorgeftellt, und 
‚ von ihm mit Zärtlichfeit empfangen. Der Sum; 
mer des heiligen Mannes über den Tod feiner 
Schweſter, fand mit dem Vergnügen, daß fie 
in einem Stande geftorben fey, den er unter die 
feeligften der Melt rechnete, im gleicher Wage, 
Hugo mußte von ihren legten Stunden erzählen, 
und der Bericht fiel von ungefähr gerade fo aus, daß 
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er die großen Meynungen des Abts von der 
Andacht und Frömmigkeit der bekehrten Suͤude⸗ 
rinn beſtaͤrkte; alles ward zu ihrem Beſten ges 
deutet; und der Knabe mit der Ermahnung ents 
laffen, in dem Stande , zu welchem er beftimmt 
war, das Benipiel feiner frommen Mutter ims 
mer vor Augen zu haben. 


/ 


Ä | 

| Hugos Herz war voll heißer inniger Liebe 
zu der Entſchlafenen, er verehrte ihr Andenken 
wie das Andenken einer Heiligen, und brauchte 
alſo die Ermahnungen ſeines Oheims gar nicht, 
ſie fuͤr ein Exempel der Nachfolge zu halten, er 
ging ſo weit, daß er ſie in dem Innerſten ſei⸗ 
ner Gedanken oft fuͤr ſo rein und fehlerlos als 
die unbefleckteſte aller Jungfrauen hielt; dieſes 
konnte er ja wohl, da ihm alle die Dinge uns 
bekannt waren, welche meine Lefer und Wolf— 
ram im Anfange diefer Blätter aus ihrem 
eigenen Munde gehört haben, 


Weberhaupt lebte der Knabe noch in jenem 
glüflihen Alter, wo wir alles nach der Außeu⸗ 
feite beurtheilen, and nicht wähnen, daß der 
Schein und das Weſen eines Dinges verſchieden 
ſeyn koͤnne. Seine Erziehung war nach den 
ſtrengſten Regeln der Tugend und Froͤmmigkeit 
eingerichtet geweſen, ſein Herz war ein wenig 
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keimenden Stolz und Eigenwillen abgerechnet, 
nicht boͤſe, feine Meynung von dem zu erſteigenden 
Stufen chriſtlicher Vollkommenheit uͤberſpannt, 
und feine Erfahrung und Menſchenkenntniß fo ge: 
ring, daß er glaubte bereits verfchiedene Perſo⸗ 
nen zu fennen oder gekannt zu haben, welche die 
böchften Grade der Heiligkeit - erftiegen haben 
mußten. Geine Mutter, die heilige Waldrada, 
ftand unter diefen oben an, nach ihr fam die 
ſchoͤne uud fromme Laurita, nach biefer die jüns 
gern, und denn die Altern Nonnen nebſt der Aeb⸗ 
tißin jenes Klofters, das er zur Zeit feineg Fin; 
ſiedlerlebens fo fleißig zu befuchen pflegte, Auch 
Bruder Bernhard, der Nonnenfapellan hatte bie; 
her auf Feiner niedrigen Stufe feiner Himmelsfeis 
ter geftanden, aber die Begebenheit im Walde 
hatte ihn mwenigftend um zwanzig Sproßen ber; 
ab geſetzt. — Wolfram war zwar ehedem 
von ihm geliebt, aber: nie unter die Heiligen ver; 
fett worden, denn er war ja ein Nänber, und 
was hätte ein folher in ver Neihe der Engel 
machen follen! Waldrada "pflegte ihn ‚nie 
anders ald mit den "Namen feines Handwerks 
zu nennen, und flößte dadurch den Abfchen in 
Hugos Seele, den er im Worhergehenden gegen 
“den Gedanken äußerte, einem Manne zu *— 
der uͤbrigens lieb war. 
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Hugo war fo glüdlih, auch im feine 
neuen Aufenthalt im Klofter manchen Gegenftand 
zu finden, der in fein NHeiligenverzeichnig paßte, 
geiner aber Fam feinen Gedanfen nah Oheim 
Ademarn, und dem Bruber Bruno bey, wels 
cher ihm von dem erften zum Lehrer und Aufſe⸗ 
ber beftimmt war. Gollte der geneigte Lefer ung 
um unfere Meynung von diefen beyden Helden 
unſers Hugo fragen, fo wiflen wir weiter nichts 
zu fagen, ald daß wir Ademarn für eine fromme 
leichtgläubige gutmeynende Eeele halten, ohngefähr 
von der Art, wie die Sage und den Abt Berns 
bard von Klareval fchildert; dahingegen Bruder 
Bruno bey der treffendften Achnfichkeit im Aeuſ-⸗ 
ferlichen mit feinem Abte, doc) vielleicht einen 
geheimen Schalf im Innerſten des Herzens ver: 
bergen mochte, 


Diefe Aehnlichfeit erwarb dem ambächtigen _ 
Bruno wahrfceinfich die Ehre, der Aufſeher des 
jungen: Hugo zu feyn Ademar hatte zwar eine 
auferordentlib aute Meynung von allen feinen 
Münden, aber demohngeachtet vermißte er- bey 
den meiften jene Einfalt -und- göttliche Lauterfeit, 
die Brunos Hauptcharafter zu. ſeyn fsbien, und 
bie ihm zur Bildung: feines Neffen nothivendig 
duͤnkte. F 
Abt 
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Abt Ademars Plan war, den Knaben ganz 
su der Geeligfeit des beſchaulichen Lebens zu ers 
| ziehen, ihn von allen Klippen menfchlicher Meiss 
heit zu entfernen, und ihm denn, wenn er auf 
dieſe Art zubereitet waͤr, dereinſt ſeine Stelle zu 
hinterlaſſen, bey welcher man recht bequem ſich 
und alles irrdiſche vergeſſen, und ſich in himm⸗ 
liſche Welten traͤumen konnte, wenn man nur 


immer darauf. bedacht war, die vornehmſten Klo⸗ 


ſteraͤmter mit Maͤnnern zu beſetzen, die fuͤr ihren 
Abt dachten und handelten, ohne ihm dabey 
leiden zu laſſen. 


Hugo hatte ziemlich viel Zalent zu der 
Role, die ihm fein Oheim zudachte, fein DVerftand 
war nicht groß, under bezeigte zur Seit noch we⸗ 


nig Luft ihn auszubilden, fein Herz war gut, 


fein Hang zur Andacht überfchwenalich, feine 
Meynung von Andern, fo wie wir fie im Vor⸗ 
bergehenden. geſchildert haben,. und er gab die 
ſchoͤnſte Hoffnung, dereinft die Stelle feines guts 
berzigen Dheims. fo völlig zu erfeßen, daß bag 
Kloſter bey ihm. diefen frommen Nachſichtsvollen 
Abt nicht vermiffen wurde. 


Auch Hüteten ſich die Mönche, die Übrigens 
gar nicht Diejenigen waren, wofür Ademar fie 
bielt, die berrlihen Keime in ber Seele des Kna⸗ 

Hatte. ! 


3 
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ben zu erſticken, entweder ſeine unſchuld, oder 
die Abſichten ihres. Oberhaupts, oder ihr eigener 
Vortheil war ihnen zu heilig, um ihre Ansſchwei⸗ 
fungen vor Hugos Augen zu hringen „und fie 
ließen ihn gerne in dem Wahne, er lebe unter 
lauter Engeln. 5 


Die Beſchaͤftigungen des ilufthen Abts 
von Fulda beftanden im Gebet und Erlernung 
einer Menge von Dingen, die nirgend bin als 
ins Kioſter taugten, zwar auch Epielſtunden 
wurden ihm vergodnut, aber ſelbſt feine kindiſchen 
Beſchaͤftigungen mußten das Gepraͤg der Ans 
dacht .tragen, : und Hugo beſaß bey weitem nicht 
euer genug, dieſen Zwang läflig zu. finden. 


Einer feiner Lieblings Zeitvertreibe war, die 
‚Legenden der Heiligen Yon ſeinem Lehrer Bru⸗ 
no, der ihrer unzaͤhlige wußte, anzuhoͤren und 
ſie in ſeinen Feyerſtunden wie eine Art kleiner 
ſelbſt erdachter Schauſpiele, die oft Komiſches 
genug an ſich hatten, nachzuſpielen. Schon lan⸗ 
ge hatte Hugo in dem Heiligen ⸗ Verzeichniſſe ſei⸗ 
nes Lehrers ſeine Mutter vermißt, und auf Be⸗ 
fragung zur Antwort halten, wie Waldrada 
noch nicht kanoniſirt jey, auch, dieſe Ehre wahr⸗ 
ſcheinlich nicht leicht erhalten wuͤrde. Hugo 
fand dieſes unbillig, ohne ſich weiter um die Ur; 
ſach zu bekuͤmmern, denn es war, wie man ihm 
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gefagt . hatte, wider" die chriſtliche Einfalt, ‚den 
Grund ‚don. allen Dingen wiſſen zu wollen; doch, 
kam in einem feiner nächften - Fefttagsipiele: Wals 
dradens Heiligfprechung, nebſt einer umſtaͤudlichen 
Vorſtellung aller Umftände ihres, Lebens zum: 
Merfheian ie dem. Ban, ‚befannt waren, - 
"Bruno wars. wie Mi ic glauben, nicht 6, 
weiſer Borficht, fondern aus Langerweile ſtets 
ein aufmerkſamer Zuſchauer der Spiele ſeines 
Untergebenen, bey denen er immer Unterhaltung 
genug, aber dieſesmal ſo viel außerordentliches 
fand, daß er nicht umbin --Fonnte, den kleinen 
Mimiker zu ‚befragen, und ſo geſchahe es, daß: 
er von Hugo eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung der 
Begebenheiten, im Walde mit dem ſogenannten 
Marienbilde erhielt. Der Knabe konnte nichts 
weiter erzählen, als was: er ſelbſt erfahren. hatte, 
und das freylich bey weitem nicht ſo viel war, 
als meine Leſer wiſſen; indeſſen war es voll⸗ 
kommen hinlaͤnglich, den fronimen Bruno mit hei⸗ 
ligen Schrecken zu erfüllen, er kreuzte ſich, und 
verſicherte, wie er nie van einer Madonne im’ 
dem Innetften des Speſſarts ‚gehört babe, .. wie 
aber: die Sage berichte, daß ſich daſelbſt viel 
Denkmaale von dem ehemaligen Goͤtzendienſte der 
heydniſchen Vorwelt befänben, und, ſetzte er Hin 
t 2 Em 
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zu, mir ſoll nicht viel fehlen, daß der Ort, an 
welchenr ihr, wie ihr ſprecht, ungeachtet eines 
heimlichen Grauens, das euch euer guter Engel 
einhätschte, fo oft gekniet und gebetet habt, das 
berũchtigte Heiligthum jener Goͤttin, oder biels _ 
mehr Teufelin Hertha") gewefen ift, welche fich 
dafelbft von jungen Knaben im vorüberfließenden 
Stiome | baten ließ, die ſie dann erwuͤrgte. 
ug hoͤrte mit weit. geoͤfneten Augen; 
bleicheni Geſicht und zitternden Knieen zu, und 
Bruno erzählte weiters! wie von dieſem Orte 
von jeher viel Sagens geweſen ſey, und wie 
ihn: noch niemand von den Suüchenden häbe “fs 
den; koͤnnen, ſo dag nichts glaublicher fen, als 
daß derſelbe bisher vom bbſen Geiſte verborgen 
gehalten, und ihm, Gott wuͤßte, aus welchen auf 
ſein Verderben zielenden Abſichten allein offenbart: 
worden ſeyn muͤſſe ee 


t 
3— 


u. Mehr, war nicht noͤthig, den Knaben mit: 
deu ſchrecklichſten Empfindungen zu erfüllen, des 
ven ‚ein. weiches, . ſchwaͤrmeriſches, unſchuldvolles 


*, Vermuthlich zielt Bruno auf jenen Umſtand im Dienft 
der Fhet Börrimp, daß ſie von dem jünaflen ihrer. 
Prigſter ın einem verdeckten Wagen zum Bade im Cee 
: gefäbre wurde, doren keiner abe von ihrem Anſchauen 
ebendig zuruͤckkam, weil abſichtlich allemal diejenigen zu 
nn Dienib pe wurden tele die ie 
‚tulden gern mit guser Art von des Welt fihat: 

fen wollten. — —* as, 


’ 
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Herz fähissift. : Sich bewußt zu ſeyn, vor einem 
Götenbilde mehrmals gekuiet und gebetet. zu has 
ben, fich für. einen gewaͤhlten Gegenſtand teuflis 
fer Verſuchuugen zw halten, welch ein Gedans 
ten für den, welcher nach der Heiligkeit der Ens 
gel ftrebte, und fich ſchon oft PENDEL — | 
fie faft erreicht zu haben. 


Hugo brach in Shränen — und Bruno, 
Sott weis aus welcher Abſicht, flammte feine 
peinlichen Empfindungen durch ſeine Reden mehr 
an, als daß er ſich bemüht haͤtte, den armen 
Kuabeun zu troͤſten. — Doch rieth er ihm, 
Abt Ademarn nichts von dieſen Dingen zu of⸗ 
fenbaren, von welchen auch er ſchweigen wolle. 


Bruno hatte wahrſcheinlich hiebey die Hof 
nung, durch ein Geheimniß von dieſer Art den 
Knaben immer in ſeiner Gewalt zu behalten, 
und duͤrch ihn vermittelt der. Bedrohung alles 
zu entdeden, von dem Abte, der fenem Neffen 
nichts verſagen fonnte, alles erhalten zu konnen, 
was e etwa wuͤnſchen mochte. 


— ging den Vertrag, deſſen Eidiweae 
er nicht durchſchauen konnte, willig ein, aber er 
war bald fo ungluͤcklich ſich ſelbſt zu verrathen. 
Der arme Knabe hielt fih für einen fo 
‚großen. Sünder; fürchtete ſich ſo gewaltig vor ſei⸗ 
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nem unſichtbaren Feinde, daß der Eindruck ſeiner 
heftigen Gemuͤthsbewegungen auf ſeinen zarten 
Aoͤrver — und gar bald — ward. 


——— — — —— Seen 5 — 
welken, er fragte Hugo meinte; die Unterfus 
chung ward fchärfer , dey,. Knabe geftand, und das 
un wor a 


Wer Bitte nicht "alanben follen, daß 
diefe Entdeckung zum Beſten des armen kleinen 
Schwaͤrmers ausſchlagen wuͤrde ? wir: Hätte 
nicht aus dem Munde Sankt Ademars Troſt 
und Belehrung des: Irrenden erwartet? — Aber 
leider war Ademar durch ein vieljaͤhriges fpes 
kulatioes Leben faſt zu der Einfalt eines Kin⸗ 
des herab geſunken, und der Troſt, den er dem 
armen Hugo gab. war fo beichaffen,, daf er feinen 


ſchwachen Kopf nur noch mehr ijerrütten mußte. 


ugo ward angewiefen, ſich von der Suͤnde 
‚ber Unwiſſenheit durch ſchwere Bußen zu reini⸗ 
gen, und die Stricke des Verſuchers durch eben 
biefes Mittel zu vernichten, ein Gebot, das dies 
fer in folhem Webermaas erfüllte, daß es vielleicht 
bald um feinen Verſtand ober wenigſtens um 
fein Leben :würbe gethan geweſen feyn, wenn das 
Schickſal nicht -eine_ Veränderung. der. Scene her⸗ 

! : 
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bey gefuͤhrt haͤtte, von der wir noch nicht ſagen 
koͤnnen, ob fie gluͤcklich oder umglidiih, R — 
zu nennen war, 
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Die Beime der Schwärmerey kommen 
\ 2 empor. 
Der erzbiſchoͤfliche Stuhl von Maynz hatte 
abermahls ſeinen Beſitzer veraͤndert. Sankt Hil⸗ 
debert, der Reliquienſammler, war tod, und 
Friedrich der Staatsmann ſaß an feiner Stelle; 
Seiedrich von Lothringen, Giſelberts und 
©erbergens Sohn, Kaifer Ottens Neffe, ein 
Mann, von den Worrechten hoher Geburt 
aufgeblaſen, ein hochfliegendes Genie, welches an 
dem heiligen Stuhl von Maynz erft die unterfte 
Stufe feiner fünftigen - Größe, erftiegen zu haben 
glaubte! — — 


Eins ſeiner erſten Geſchaͤfte in ſeiner neuen 
Wuͤrde war die Heiligenkraͤmer und Andaͤchtler, 
Hildeberts Favoriten in die Dunkelheit der‘ Kloͤ, 
fter zurüd zu weiſen, und Gelehrte, Staatsleu⸗ 
te, Intriguenmacher und dergleichen Perfonen, die 
er zu feinen. Abjichten. brauchen konnte, hervors \ 
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auzieben, Zu welcher von diefen drey Klaſſen 
ſich ein gewiſſer Werinhar rechnen mochte, den 
wir im Vorhergehenden oft genennt haben, mö⸗ 
gen meine Leſer errathen, genug, er befand ſich 
unter denen, welche Erzbiſchoff Friedrichen zu ſei⸗ 
nen Abſichten beſonders empfohlen worden waren, 
und ſpielte jetzt am maynziſchen Hofe eine der 
vorzuͤglichſten Rollen. 


Dam a 5 

Vielleicht freuen fih manche, einen alten 
Bekannten, einen guten rechtfchaffenen Mann 
wiederzufehen, und wir wollen ihnen gern diefe | 
Sreude laſſen, ohne die Ynmerfung einzufcieben, 
wie viel oft der befte Charakter unter zehnjähris 
gem Drud und Mühfeeligfeit verliert. Werin⸗ 
har war nicht mehr der zwanzigjährige Juͤngling, 
wie weiland zu Waldradens Zeiten, war vielleicht 
nie ganz der geweſen, wie — ihn Liebe und Ein⸗ 
falt ſchilderten, und wie ſie ihn in jener Nacht 
dem Raͤuber mahlte. 


Erzbiſchoff Friedrich Hatte Geſchaͤfte mit 
dem Abte von Fulda, Geſchaͤfte von Wichtigkeit, 
welche nur ein Dann von Werinhars Einſichten 
kluͤglich auszuführen vermochte, Werinhar 
hatte zwar einige Bedenklichkeiten ſich zum Ab⸗ 
geſchickten an Ademarn gebrauchen zu laſſen, 
aber er ſaß noch nicht feſt genug in der Gunſt 
feines Hertu, am nuter den Aufträgen, die er 


— 
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erhielt, nach Belieben verwerfen und wählen zu 
tonnen, und er übernahm alfo die Sache mit ges 
ziemender Unterthaͤnigkeit. | 


Er langte zu Fulda an, hatte geheime Kom 
u mit dem frommen Abte, Ademar nenne 
e Waldradens Namen, ſprach von vergangenen 
* und predigte Buße. Werinhar errds 
thete, machte eine fo hohe Mine als wär er Erz⸗ 
biſchoff Friedrich ſelbſt geweſen, und drang darauf, 
daß die Angelegenheien um deren willen er hier er⸗ 
fien, ohne weitere. Ausfchweifungen auf Nebens 
dinge vorgenommen werden möchten. Ademar 
ſchlus die Augen gen Himmel, ſeufzte tief, und 
verwieß den erzbiichöflihen Abgeſandten an einen 
ber‘ vornehmſten Kloſterherrn, welchem die Beſor⸗ 
gung aller weltlichen Haͤndel in der Abtey auf⸗ 
‚getragen war, weil der ſchon im dritten Himmel 
— Abt ſich mit ſolchen Dingen nicht befaßte. 


Werinhar war hiermit ſehr wohl zufrieden, 
und that ſeine Sachen mit dem klugen, und doch 
‚gegen Geſchenke und Ueberredungen nicht unem⸗ 
pfindlichen Moͤnche, an den er gewieſen war, 
weit beſſer ab, als es mit dem Abte ſelbſt geſche⸗ 
hen ſeyn wuͤrde. Es waͤr ihm moͤglich geweſen, 
das Kloſter gleich des andern Tages nach ſeiner 
Ankunft zu verlaſſen; aber er blieb; andre Bes 
trachtungen mußten ihn zuruͤc halten, es mußten 


! 
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zwiſchen ihm und dem Moͤnche noch andre Dinge 


vorgefallen feyny als die, um derenwillen er nach 


Fulda geſchickt wurde. AdtAdecnar hatte in feis 


uer Bußpredigt ‚über, Waldrodens ‚Beihichte ı eis 


nen Namen. genennt,. ‚Dinge erwähnt, welche 
Werinhars Innerſtes bewegten. Die Geliebte ſei⸗ 
ner Jugend, war vielleicht, laͤugſt von ihm, vergeßß - 


‚fen, aber ‚ber, Tome, feines Sohns, den Ademar 


im heiligen Eifer, nennte, ſchlug mächtig an fein 


Herz. ‚Hugo ?, ief er, Hugo bier? Hugo num 


beunahe zum Fünglipgsalter herangereift? - — O— 


ich muß, ich muß, ihn ſehen, muß. duch feinen 


Anblick das Andenken der ſchoͤnſten Tage meines 


Lebens zuruͤck rufen, muß ſehen, ob er ſeines 
WVaters wuͤrdig iſt, und für. fein Gluͤck ſorgen. 


Aber Werinhar ſahe Hugo nicht; er 


fragte, und bekam von dem Moͤnche Winke, die 


den Kuaben betraſen, die ihn lebhaft bekuͤmmer⸗ 


ten, und ihn nach ſeinem Anblicke noch begieriget 


machten, aber Hugo blieb unſichtbar. 
Der arme Knabe, welchem der Fruͤhling eis 


nes Lebens durch Schwaͤrmerey und fromme Gril⸗ 


len ſo umwoͤlkt ward, hatte vor einigen Tagen 
Traͤume von den alten Begebenheiten im Walde 


gehabt,“ glaubte neue Stricke ſeines Verſuchers 


zu ahnden, beichtete feinem Oheim die vermeyn⸗ 


ten Suͤnden ſeiner unſchuldsvollen Geele, “ und 
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ward zu neuen Bußen verdammt.‘ Er erfilite 
mehr ald man von ihm verlangte, er hätte ſich in 
-die brennenden Stroͤme des Fegeſeuers getaucht, 


um aus denfelben in der Reinigkeit fiebenmal bes 


yo na wieder EIER 


Werinbars Ankunft in u gloſter fl 


„gerabe in die Tage von Hugos ſtrengſter Pruͤ⸗ 
fung, der Mönch fonnte feinem Greunde nur 
Muthmaßungen von dem geben, was mit dem 


ungluͤcklichen Kinde vorging , ihm feinen. Aublid 


zu verſchaffen, heſaß er nicht Anfehen genug im 
. “Departement geiftlicher Angelegenheiten; Dinge 


von diefer Art gehörten unter. Ademars und 


Bruno anmittefhare ae, 
u’, Br —— 


Erſt am ſechſten Tage gluͤkte es Werin⸗ 
harn, ſeinen gewählten Liebling kurz vor Unter⸗ 
gang der Sonne im Garten zu treffen. Bleich 
und abgezehrt ſchlich er zwiſchen den grauen Als 


men dahin, ſein Blick war zur Erde geſenkt, wie 


der Blick des Greiſes, deſſen Augen das Grab 
fuchen, das er bald füllen wird. Wir wollen 
nicht dafür fliehen, ob niht Hugo auch mit 


Grabgedanfen umging, achttägiged Faften, tägliche 


Züchtigungen, ein mit den fchredlichften Bildern 
erfülltes Gehirn, und Gott weis, welche unges 


nannte Bußen, Fonnten ja wohl in der Bluͤthe 
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des Lebens den Wunich er —* Rate. net 
machen. £ 

Werinhar er ſich ihm — bebte 
zuruͤck, wie einer der keine andere Geſellſchaft als 
ſeine Gedanken gewohnt iſt, vor jedem lebenden 
Gegenſtande bebt. — Hugo! ſagte Werin⸗ 
har mit einem Ausdruck in ſeiner Stimme, den 
der Knabe ſeit Waldradens Tode nicht gehoͤrt 
hatte. Ein paar Thraͤnen kamen in ſeine Aus 
gen, er bebte nochmals und wollte ſeine Hand 
angſtlich aus Werinhars Händen los machen. 

Hugo? rief Werinhar —— du fliehſt 
mich? — 
75 kenne euch nicht — 

Auch ich ſehe = heut wat, Pen — du 
gefaͤllſt mir. — 

Das verdiene ich ——— ein aa 
der Gott nicht gefällt, darf feinen Anfpruch auf 
Wohlgefallen der Menſchen machen! — 

Zugo, armer Auge! was fuͤr Traͤume! 
Gott kennt dich und deine unſchuld, er liebt 
dich und haft die Torannen, die dich quälen — 
— Was meynt ihr? 


Haft bie Tyrannen, die die Unſchuld eins 
‚‚gerfern, und das emporfeimende. Leben des Ting; 
Ange it ‚unerträglichen Laſten niederbrüden. — 


j 


biſt du? 


f 
\ 
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Ihr irrt, mein Herr, ich bin ein Sünder,’ und 
doch ——— keine rn * — | 
gen. — 

Armee Kind, und dieſes bleiche verfallene 
Geſi cht, dieſe verloſchenen Augen — Wie alt 


a3 


Ich tiete morgen ins —7 Jahr. u 


BT 


Großer Bott, 7 find. das, die ‚Bige eines ai 
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Ein einiged Jahr hat mich vieleicht a 
gemacht, vorm jahre war, ich noch ein ‚Kind, 


uͤnd fpielte fi inuliche Spiele, abet fie wurden die 


Gelegen heit iu meiner Dufe, Sort fen ewig W 
priefen! | gl 2 

"Hugo Hätte Necht, & Wär gerade Er 
trauriges Jahr nerflöffen, fer” er dem beifige 
Bruno jene Geſchichte erzählte, N und dem heili⸗ 
gen Ademar jene Beichte that, die er ſo ſtrenge 
buͤßen mußte. Er machte dem Fremden eine um⸗ 
ftändliche Erzählung pon allem, was er damal⸗ 
gejagt, und was er dafür erlitten hatte, und 
Werinhar kreutzte ſich uͤber die fromme Einfalt 
des Knaben, und die Verblendung ſeiner Vorge 
ſetzten. 

Und dieſe Leute, cef er, lieben dich‘, wie 
du fagft; und vermögen ed, dich über ein’ Hin? 
geſpinnſt dermaßen zu den? 0. en 
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Ja, Herr! ſie lieben mich, ſie erkaufen 
mein ewiges Heil mit einigen kleinen Leiden, und 
goͤnnen mir dabey manche Erholung. Zum Bey⸗ 
ſpiel den morgenden Tag, meinen Ge urtstag, 
habe ich noch Freyheit, mich, in, der. Fruͤhlings⸗ 
luft zu erquicken, und erft übermorgen ‚gehe ich 
an den Ort meiner. Buͤbungen zuruͤck, die ich 
übrigens in einer Woche ganz uͤberſtanden zu has 
ben glaube, -wenn “nur ‘dann mir mein Verfolger 
Ruhe laͤßt, und mir nicht. — neue Verſu⸗ 
chungen neue a bereitet. :: 


art 


5 Du kehrſi an den Ort beiner Bäfungen zu 
nt ſchrie Werinhar, das ſollſt du nicht! — 
Komm mit mir, ich will wie ein Vater dich 
pflegen, und ‚für dich forgen,, laf ung fliehen, 
mein. Sind, Ruͤckehr an den Ort deiner Quaal 
würde bein geben enden. 


Auge: ſah feinen Netter mit matten weits 
— Augen an, in ſeinein Blick lag Wunſch, 
den liebreichen Vorſchlag annehmen zu koͤnnen; 
wie hätte er ſich nicht freuen ſollen, den Leiden 
gu entfliehen, 'die ihn nur Nothwendigkeit und 
Schwaͤrmerey willig ertragen machten! /“ 


Werinbar verboppelte feine Vorftellungen, 
er faßte den ziveifelnden Knaben beym Arme, um 
Zwang mit ber neberredung zu verbinden, aber 
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ſchuell riß ſich dieſer los und entflobe, Weg, 
weg von mir du Verſucher? ſchrie er, weg in 
Abgrund ‚der Hölle, oder zu jenen Gögenwinfel 
‘im Walde, wo. ds ‚mix, die erſten Stricke legteſt. 
Ich kenne deine Raͤnke meine bald ‚geendigten | 
Bußen zu. Beraten, und mir neue © auf 
buͤrden. — F 
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el BE Zn. 3 
— Herz war vu — — den 
Heinen bethoͤrten Schwaͤrmer, und uͤber ſeine 
Anfuͤhrer; der groͤßte Theil feines Zorns fiel freys 
lich auf Ademarn, den er nie geliebt “hatte, 
und den er wegen der Wahrheiten, die er kuͤrz⸗ 
lich von. ihm hatte auhoͤren muͤſſen, jetzt doppelt 
haßte, Bruno, den heimtuͤckiſchen Bruno, kannte 

er N genug/ um m seberig zu daffen. 


Er — zu nen vertraten Monche 
zuruͤck, um das, was ihn beunruhigte, mit ihm 
in Rath zu ſtellen. Werinhar ſtellte in den da⸗ 
maligen Zeiten einen gewaltigen Freydenker vor, 
an die meiſten Dinge, die feinen Zeitverwandten 
heilig waren, glaubte er nur in den Nachtſtun⸗ 


17636voͤlftes Kopie, 2 


den, und in der Einſamkeit; ſeine Liebe für Hus 

90, fein Mitleiden mit ihm, und der Haß ge⸗ 
gen ſeine Lehrer verſchlangen ‚vollends daB weni 
ge von Ehrfurcht, das er gegen ihre Meynuns 
den este » und er druͤckte fih im feiner Unters 
Haltung mit ſeinem Vertrauten ſehr anſtoͤßig 
über dieſelben aus, der Mönch zuckte die Achſeln, 
als getrante er ſich nicht fein eignes Glaubens⸗ 
bekenntniß offenherzig abzulegen, geftand Übrigens 
fo viel ein, daß. Hugo ſich mürflih bey aller 
Liebe, die Ademar für ihm hegte, in ſchlechten 
Haͤnden befinde, und ließ ſich ‚nicht abgeueigt 
finden, die Anichläge zw Rettung des Knaben, 
welche - in Werinhars aufgingen, zu be 


günftigen. 


Werinhar bejeigte keine Hefondere — 
zu einer zweyten Privataudienz bey dem: Abte 
von Fulda, und der Vorſchlag, durch Guͤte und 
Vorſtellungen zum Zweck zu gelangen, ward gaͤnz⸗ 
lich verworfen. Liſt oder Gewalt ward anſtaͤndi⸗ 
ger befunden, und auf den naͤchſten Tag, ben Hu⸗ 
go noch außer ſeinem Kerker zubringen ſollte, 
eine Entführung verabredet. Der Moͤnch, ob er 
gleich nicht ganz vermochte die Urſachen zu durch⸗ 
ſchauen, welche Werinharn ſo geneigt machten, 
um eines unbefannten — willen die gefaͤhr⸗ 

lich— 


Hugo.Mliehe wor feinem; Nette. 177 


lichſten Dinge zu unternehmen, war dennoch 
niht taub gegen die wichtigen: Ueberredungsgruͤn⸗ 
de feines Freundes, und gab ihm Anſchlaͤge an 
die Hand, ‚welche hätten: gluͤcken, welche den bes 
thoͤrten Knaben feinem. Elend hätten entreifen 
muͤſſen,/ wenn er: mit feinen Rettern einverftans 
den geweſen waͤr; aber die dee, dag er überall 
von verführeriichen : Geiftern umringt Tey, daß je, 
des Ding, weiches zu feinem Vergnuͤgen oder zu - 
Erleihterung feier Leiden abziele, einer ihrer - 
Fallſtricke ſeyn muͤſſe, hatte zu Fefte Wurzel in 
feiner Seele gefaßt... i Schon hatte ihn Werinhar 
in feinen, Armen, Hugo hörte feinen liebkoſenden 
Morten don dem Gluͤck, dem: ‚er ihm entgegen 
führte, ſtillſchweigend zu, feine Augen hingen an 
Werinhars angenehmen Zügen, bie in ihm, er wußte 
ſelbſt nicht, welche uunennbare Empfindung erregten, 
fein Herz bejahte das was. er ſagte, eine innere 
Stimme vief,.er wolle, er müfle ihm folgen; aber 
ſchnell behielt Furcht und- Schwärmeren die Ober⸗ 
band, er ſtieß feinen Retter zum zweytenmal 
von ſich, und entfloh ihm. mit jener Schnelligfeit, 
von welcher er fchon mehrmals Proben abgelegt 
hatte, und die ihm durch Schwermuth und ger 
ſchwaͤchte Kräfte nicht an; Be benommen . 
ben koͤnnen. 


Bu. N: 
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Bruno war der erſte, der ihm begegnete, 
als er athemlos im Kloſter anlangte, und dieſes 
war die Urſach, daß dieſesmal er, und nicht Ade⸗ 
mar, das erſte Bekaͤnntuiß von den erneuten 
Verſuchungen des "Satans vom ihm erhielt, Vers 
ſuchungen, die er noch nie fo ſtark und faft uns 
uͤberwindlich gefunden haben wollte; diefes Urtheil 
Watte feine Nichtigkeit, alles, was er bisher mit 
diefem Namen benennt hatte, waren nur Kraus 
me feines zerrütteten Gehirns geweſen, aber dies 
feg war ein würfliher Vorgang, bey welchem 
fein Herz nur gar zu fehr im Unipruch kam, 
diefer mächtige Gegner, den nur geprüfte Tu⸗ 
gend eder Schwaͤrmerey zu überivinden vers 
mögen. ee 

Bruno freuete fih, endlich des Knaben 
dahin gekommen zu fehen, wo er ihn lang ges 
yoünfcht hatte. ° Der Zufall und einige gut ans 
gebrachte Fragen hatten ihn diefesmal zum Vers 
trauten feiner : Geheimniffe gemacht, ehe Ademar 
etwas von denfelben erfuhr, under nuͤtzte dieſen 
Umftand mit Klugheit, und ganz fo, wie ed fein 
Vortheil wollte. Hugo wollte von ihm zu fer 
nem Hheim eilen, ihm fein Abentheuer zu erzaͤh⸗ 
len, und Rath von ihm zu fordern, was bey ſo 
verzweifelten Anfaͤllen des argen Verſuchers zu 
thun ſey, aber Bruno hinderte es. | 
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Es ijſt unb@annt,. ‚wag; für Mittel er ges 
— um den Knaben von dem, was dieſer 
für ſeine Pflicht hielt, abzubringen. Bruno ckann⸗ 
te alle Grillen und: Vorurtheile ſeines Zoͤglings 
ſo gut, daß er gewiß, ‚den. beſten Weg waͤhlte, 
feine:, Vertraulichkeit fuͤr ſich allein zu behalten. 
Seine Abſicht gluͤckte, und, Hugo blieb dieſesmahl 
von den neuen Bußen befreyt, ‚welche. ihm die 
verneuten Verfuchungen des Boͤſen bey Ademarn 
ohne meer» ——— zagezogen haben. . 128° 
— 

— em &. nicht, einfiel die Beieiäte, 
— ihm der Knabe erzählt Hatte, fuͤr wahrer 
zu, halten, als ſeine vorigen Traͤume, ſprach dem⸗ 
ahngeschtet- mit ihm. ‚gern. und viel, vonn derſel⸗ 
ben, und feſſelte den kleinen Schwaͤrmer, der aus 
mehr als einer Urſache von nichts liebers ſprach, 
dadurch immer mehr an ſich. Er ging mit ihm 
Au die Stelle, wo ihn. das geliebte Geſpenſt, wos 

für Hugo feinen Netter Werinhar hielt, hatte 
entführen: wollen, man beſuchte diefe Gegend fo 
oft, als ob man einen zweyten Verſuch erivarf& 
te, un zum zweytenmahl zu ſiegen 3uaber dieſe 
Erivartung:war vergebens, denn: Werinhar hatte 
das Kloſter laͤngſt, verlaſſen, am wuͤrkſamere Maͤas⸗ 
regeln zus N jeineu: Enbzweite zur. neh⸗ 
men. ii een) kl ia u Irte. 
ga MITIITEL — 7* M — In an: 


! 
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Judeſſen nahm Hugos Zatrauen zu Bruno 
taͤglich zu, „er ſprach nicht mehr mit ſeinem 
Oheim von ſeinen geiſtlichen Angelegenheiten, ſon⸗ 
dern blos mit ihm. Er nähm-es mit Dank von 
ihm an, daß er feine" noch übrigen Kafteyungen 
verftohlen zu lindern fuchte , er lernte, “als er 
ganz frey von benfelben : war, Geheimnifle. vor 
dem Abte haben, ſich verbotene. Freyheiten ers 
laubeny. Fehler verfchweigen, fie mit Lügen. bedef; 
Ton, ohne dieſes für Unrecht 'zu halten , da es 
von Sankt Bruno gebilligt oder überfehen ward; 
Abt Ademar freute fich indeffen, von feinem Nefs 
fen. feine. weitern Klagen über ſataniſche Verfus 
chungen zu hören, - er glaubte. ihn durch die bie; 
. berigen Buͤßungen ſo gereinigt, daß Fein Feind 
fih ferner an ihn wagen dürfe, indeſſen der Un⸗ 
gluͤckliche einen: Feind, einen Verfuͤhrer an der 
Seite hatte, welcher ihm — — konnte 
and alle: — — Hölle: vliz t 

Be 

Da⸗ — von kleinen Vergehungen ob 
der die Kloſterpflicht, welche: ſich Hugo) unter 
Brunos Aufſicht bisher erlaubt hatte, war ziem⸗ 
fih angewachſen, und letzterer dachte, daß es 
wohl einmal Zeit ſeyn moͤchte, Rechnung mit 
ihm zu baltenyi: unbızis verſuchen, ob ſich der 
Knabe zu feinen Abfichten brauchen ließ. - Die 
Schlinge war gelest;, Bruno Hatte Wünfche und 
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Beduͤrfniſſe, die ſich nicht; ohne außerordentliche 
Mittel befriedigen ließen, Hugo follte zum 
Werkzeug gebraucht werden; dieſelben durch ſeine 
Vorbitte, oder. lieber durch Liſt und Raͤnke von 
dem Abte zu erhalten, und im Fall er ſich wei⸗ 
gerte dag zu thun, was ihm; Bruno vorzulegen 
gedachte, mit der Entdeckung aller ſeiner Heinen 
Geheimniſſe bedroht werden, welche deßkicin: "der 
Gewalt ſeines Verfuͤhrers waren. ArmerHugo, 
wuͤrdeſt du wohl dieſen⸗Fallſtricken ‚entgangen 
ſeyn? BVBey all deiner ſchwaͤrmeriſchen : Andachty 
ben all deiner Gewiſſenhaftigkeit in Kleinigkeiten 
waren deine Begriffe? von: Recht und Unrecht, 
wie wir eben geſehenehaben, io ſchwankend, daß 
du unmoͤglich ſo gehandelt haben koͤnnteſt / wie 
du ſollteſt, daß du gewiß gefallen ſeyn twürbeft, 
wein ‚nicht: die Vorſicht Tinen; glücklichen‘: Zufall 
dazwiſchen gebracht: Hättehı: 7? on ud le: 
Miu £ — Bi den so 
—F u er ad ME — — — 
© Diefmtaptet “ 
N eins > a 
Ange — werden Stide 
1 Er — Ce ae 
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Beine hatte den Ant wor: dem ale) Pr 
ben Knaben saug feiner: gefährlichen Lagen reißen 

lollte, um :ihn vielleicht u eine noch ‚gefährliches 
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re Ju bringen, bereits einige vorlaͤufigenGebwiſ⸗ 
ſensruͤgen vorgebracht, welche den armen Hago 
beunruhigten, und ihm die ganze Nacht ſchlaflos 
erhielten, - er fand des Morgens mit der Frage 
an ſeinen treuloſen Fuͤhrer auf, ob denn in der 
hat die zuletzt verſaͤumte Fruͤhmetten, die zuletzt 
genoſſene verbotene Speife, die zuletzt geſagte Uns 
wahrheit um ſo viel ſtrafbarer waͤr als ihre 
Vorgaͤnger? ob nes denn ſchlechterdings noth⸗ 
wendig ſey, dieſe Diuge/ ſo wie er gedroht habe, 
dem Abte vorzubringen) und dadurch feine ganze 
zuͤuſſige ‚Meynang von Ahm zu zernichten, ob 
denn keine Buße, Feine Verguͤtung im: Stande 
wär ‚anihn vor — ſchreclichen Nebel ” 
— Sud Ru. nt a 


r A: Pe — * 
—8 . ri ’ 3 


38 ‘ja, — ihm Me! ing Bart; es — 
er Bußen und Verguͤtungen, die meine Wachs 
fiht und *mein Stillſchweigen verlängern Fonnen, 
Bußen, welche mit deinen ehemaligen Kaſteyun⸗ 
gen nichts gemein, ‚haben‘, ſonderu⸗ ſo leicht und 
| angenehm find, daß du nichts weiter noͤthig haſt, 
als dich uͤber einige kleme Voruttbeile binweg zu 
fegen, einigen Muth imd” etwas Schlauigfeit zu 
zeigen, um zum Zwed zu fommen, und dir Abs 
laß auf: weit groͤßere Wergehungen zu: verſchaf⸗ 
fen, als ich bereits von dir weis, und die ich ohne 
deinen blinden Gehorſam in dem, was ich dir ſa⸗ 


908 Unſchuld werden ,Zaliſteicke gelegt: 28% 


. „gen, werde, unausbleiblich entdecken muß. Indeſ⸗ 
ſen kenne ich deine Bedenklichkeit in gewiſſen Din⸗ 
gen, und ich will dir, alſo nichts. von Vorſchlaͤgen 
ſagen, die dir bey all ihrer Leichtigkeit und An⸗ 
muth doch vielleicht misfallen;fonnsen.. — Neh⸗ 
met alles, fordert alles, ſchrie Hugo, nichts 
kann mir bedenklich leyn · wenn nur mein guter 
Oheim nichts von meinen Fehlern erfährt / mir 
nur nicht ſeine gute Meynuns entzieht. 


Wie geſagt, fuhr Bruno. fort, ich ſchone 
deine Gewiſſenhaftigkeit und ſage dir nichts hie⸗ 
von; dieſe Mittel, mich zum, ‚Schweigen zu brin⸗ 
gen, ſind ja ohnedem nicht die einigen, ich konn⸗ 
te dir noch einer Duße vorſchlagen die mich 
ebenfalls fo völlig mit deiner bisherigen Aufführuns 
ausföhnen wird, daß der Abt ‚wicht ein, Vort 
von derſelben erfahten doll. . 


4 


Und biefe Buße wir? — Kuss; (pres 
het nur, ich bin bereit alles ‚zu thun! . 


Nun ſo gehe hin, und bekenne einem 
Dheim das letzte Abentheuer im Barten. — Was 
zweifelt du? du wollteft es ihm ja gleich auf 
‚Feifcher That aeftehen, und ich brauchte Muͤhe 
dich von dem Bekeuntuiß abzuhalten, und dir die 
Kaſteyungen zu erſparen, die freylich * daſſelbe 
an ſeyn wuͤrden. 


Pu 
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Hugo dachte nach. Ihr wißt, ſagte er, daß 
ich mich vor keiner Zuͤchtigung ſcheue, die zu mei⸗ 
nem Beſten gereicht, aber was wird Ademar 
zu: meinem langen Schweigen denken? augen⸗ 
blickliches Geſtaͤndniß wär ‚mir leicht geweſen, ein 
ſo ſpaͤtes koſtet mir Ueberwindung. 


Das muß, es ſonſt waͤr es keine Super | 
Aber wa, wird mein Oheim denken | 


Für einen Heuchler, einen ſcheinheiligen 
Betrüger , der fü a für einen lebendigen Heilis 
‚gen, ausgab, indeſſen er noch ein Raub, teuflifcher 
Verſuchungen, ſolcher Verſuchungen war, benen 
er nur gar zu gern nachgegeben hätte, für einen 
Toldhen wird er dich freylich halten , wird die fein 
ne "Fiehe entziehen, dich non feinen, Augen vers 
Hannien, “wit. feinen Fluch belegen, ‚der Mad 
der bofen — ubergeben, aber, was — das 
zur Sache?“ — 

Hugo — und — ver moͤchte 
nicht ein Bekenntniß von ſolchen Folgen über feis 
Be "Rippen zu „bringen ! | 


x 7 

tn ‚Kun, fagte Bruno, fo gehe ib enn bin, 

dem Abte das: Alte mit dem Neuen zu erzählen, 
Dr ‚ , ‘ —8T ⸗ 
Naur dies, nur dies nicht, ſchrie der uns 
guͤckliche Knabe, indem er ſich dem Mönche zu 
Fuͤßen warf, nennet jeden andern Vorſchlag, und 


Ö 


F 
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ich werde, mich. nicht weigern, * Schritt 
thun, den ihr Forderf, — 


\ 


d 


Mein Kind, fagte Bruno, —* Be | 
nennung deilen, was ic) fordere, würde unzeitig feyn, 
mir ifts vor der Hand genug, wenn du min ſchwoͤreſt, 


mit blindem Gehorſam alles zu befolgen, was ich 


dir zu der oder jener Zeit ſagen werde, getraueſt 
du dich dieſes zu en Du. — Du 
99, was ein End iſt! SEE EEE 


- Und der. Betrogene willigte ohne Veheiten 
ein, war eben im Begriff, ein Geluͤbde zu thun, 
das fuͤr ihn der Anfang namenloſen Elendes und 
ungezaͤhlter Verbrechen geweſen ſeyn würde, als 
ein Abgeſchickter vom Abte eiutrat, welcher Hu | 
90 hai feinem Oheim forderte? ! . 


Ach Bruno! ſchrie der Knabe, ingem. er von 
ſeiner demuͤthigen Stellung aufſtand ihr babt | 
mich bereitä verrathen, und ich werde num meis 
nen Freund , meinen Vater in einen unerbittli 
den Richter verwandelt finden! 

4 

Der Moͤnch lächelte Hat. der Antwort ae 
eine Art, die Hugo für Beiahung Sehen hielt, was 
in einem ſo kihten Kuga art F 
zu ſeyn. u — 


u‘ 
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Der Sohn kommt in die Haͤnde des 
Vaters, ohne ihn. zu kennen. 


Hugo fand einen ganz andern. Empfang: bey 
feinem Oheim, als er vermuthet hatte. Mit 
Thraͤuen in den Augen Fam ihm Ademar entger 
gen, und ſchloß ihn in ſeine Arme. O mein 
Kind, ſchrie er, wir muͤſſen uns trennen, man 
will dich mir, entreißen, und ich darf nicht nein 
fagen ; ‚fich hier, diefen Brief vom Erzbifchofi vom 
Maynz, er fordert dich ‚namentlich nach Hofe, 
will von deinem Verſtande, deiner Frömmigkeit 
gehört, haben, ‚und bietet dir eine Stelle unter 
der jungen geuten an, welche zur unmittelbaren 
Bedienung feiner Perfon, beftimmt fd. — Du 
Tchiveigft Hugo? in ‚Seiner ‚Mine liegt tiefes Ge⸗ 
fübt deiner unwuͤrdigkeit! J 

‚ah Gott, fiel der Knabe mit gerungenen 
Händen ein, und der bitterfte Schmerz mich, ‚von 
euh zu trennen! 

Er wollte mehr fagen ; aber die Thar ging 
anf; und ein anſehnlicher Mann in geiſtlicher 
Kleidung trat herein , defien Anblick dem jungen 
- Hugo 'eine Erſchuͤtterung verurfachte, die er sicht 
zu bergen vermochte, und bie niemanden merflis 
“er ward, als dem Eintretenden. 


} 
MM die Hände des Vaters, ohne ihn zu kennen. y3 y 
Iſt es erlaubt, ſagte dieſer zum Abte, en⸗ 
| ven Neffen: ww Kup: ‚und zu: | Ä 


Ademar bergonnte es mit einer — 
vollen Miene, und, der andre beugte ſich zu dent 
- Knaben herab, „und. fluͤſterte ihm flatt des Ges 
geng, die Ermahnung in ‚wenig Worten zu, wil⸗ 
lig wit zu ‚gehen, und dafern er ihn fenne es 
auf keine At au aͤußern. u ee 


Wie hatte Hugo in — Augenblicen ir ir⸗ 
— etwas aͤußern koͤunen, als das Tebhaftes 
ſte Entſetzen, welches Abt Ademar gutherzig 
‚ganz allein auf den Schmerz der Trennung vechs 
nete; fo viel dieſer auch Antheil an den Empfins 
| dungen des Knaben haben mochte, ſo arbeitete 
doch noch ein anderes Gefühl in feinem Her⸗ 
zen. — Ach dieſer Mann, deſſen Händen er 
übergeben werden follte, war fein anderer, als 
der fogenannte Verſucher, der ihn vor einigen 
Wochen im Kloſtergarten hatte entfuͤhren wollen! 
Was fuͤr Vorftellungen follte fih die ſchwaͤrme⸗ 
riſche Einfalt dieſes Kindes von einem ſolchen 
Abentheuer machen ? 


BEE Ehrwuͤrdiger Abt, fagte der Abgeſchickte des 
Erzbifhoffs, nennt doch eurem Neffen meinen 
Namen, er. jcheint Zweifel wider meine. Derfon 


zu haben! 
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Ademar ſtellte ihn. dem Knaben als We⸗ 
rinhar, den Geheimſchreiber Erzbiſchoff Frie⸗ 
drichs von Maynz vor, und zwang ſich einige 
Lboſpruͤche ſeiner guten. Eigenſchaften mit anzus 
haͤngen, die aber, fo wahr fie "Auch ſeyn mod‘ 
ten, durch einen Gedanken an Waldradens 
Geſtbichte geibaltig ehellut wurden. 


ind diefen Mann, fragte Fuge Snofilich, 
fennt ihr lang unter dem Namen Werinhar? 
meynt, dag ich Ku ie: Mater Vertrauen 
kann 0 5% oa 
Ademar antwortete befriedioend br ‚jeden 
andern als feinen. ‚einfälfigen Neffen, "Hugo 
blieb zweifelhaft, m der Mann, der, ihm im 
Grunde ſo mohl gefiel, nicht vieleicht ein Dämon 
ſey, der unter. ‚dem Incognito einer, einnehmen; 
den Gehalt nach. feiner armen Seele ſtehe, bis 
man fi ch erhub, um, in die Meile zu gehen, mel 
che Werinhar auf Veruͤnſtigung ſelbſt las, 
und dadurch Bugos Bedenklichkeiten ziemlich 
vernichtete; er hatte noch nie gehoͤrt, daß einem 
bͤſen Geiſte erlaubt worden ſey / ein ſolches hei⸗ 
liges Werk unentlarvt zu verrichten. 
Werinhar hatte ſeine Sachen ſo gut vers 
anſtaltet, daß er den Knaben, fuͤr den er ſich 
intereßirte, noch dieſen Tag dem Kloſter entfuͤh⸗ 
ren konnte, amd er war fo beſorgt, daß mon 
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feinen Abſichten Hindernifle in: den Weg legen 
moͤchte, daß er feinen Geretteten nicht aus ben 
Augen ließ, es war alfo.unmöglich, daf Bru— 
2 jo ſehr er auch darnach ſtrebte, noch zu ei⸗ 
nem geheimen Geſpraͤch mit ihm kommen, es 
war unmoͤolich, daß ihm Ademar noch einige von 
den Privatwarnungen geben fonnte, die er, ihm 
in Auſehung des von ihm gehaßten Werinhars 
zudachte. Es blieb beym Abſchied bey einigen 
allgemeinen Lehren, in Ruͤcſicht auf die ganz 
neue Sphaͤre, in welche er. nun kaͤme, und 
Werin harn wurde noch mit etwas bedrohlicher 
Art ins Ohr gefluͤſtert, ſich den Knaben empfoh— 
len ſeyn zu laſſen/ und ihm auf Feine Art zu 
entdecken, tie nahe ihn die Natur mit feinem 
Entführer verbänd, eine Entdeckung, welche, wie 
Ademar meynte, fuͤr ihn von keinem Nutzen / 
und feinen Begriffen von Recht und unrecht nur 
— ſeyn koͤnne. 
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werinhat baut Luftſchloͤſſer für —2 

Sohn. | 
©; kalte ich dich denn alfo wuͤrklich in mei⸗ 
nen Armen? fragte Werinhar, als ihn die 
dienſtfertigen Begleiter aus dem Kloſter berlaſſen 


\ » 
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hatten, und er fi mit feinem jungen Reiſege⸗ 
fährten auf dem: Wege nach Maynz allein ſah, 
fo biſt du: wuͤrklich mein? Hugo! Sohn meines 
Herzens! Denkmaal der ſchoͤnſten Tage meines 
Lebens! 


Hugo verſtand nichts von dem — 


Sinn dieſer vielſagenden Worte, er weinte, und 


konnte dad Wohlgefallen an dem ſchoͤnen freund⸗ 
lichen Manne, der ihn dermaßen liebkoſete, noch 
nicht ganz von der Furcht vor dem argen Ver⸗ 
ſucher trennen, welche in einem Winkel feines 
Herzens laufhte. | | 
Werinhars Zureden behielt endlich. die 
Oberhand. Hugo ward offenherzig, er geſtand > 
ihm die innerften. Gedanfen feiner Seele, die jes.. 
ner mit Lachen, und mit der. Ermahnung beants 
wortete, inskuͤnftige alle Furcht vor eingefleifchten. 
teuflifchen Verfuchen aufzugebene, und ſich vor, 
nichts zu hüten, als für den Verführungen ans 
derer Menſchen. Und feines eigenen Herzens. 


Augo hatte unter andern Kuͤnſten des Klo⸗ 
fterd auch etwas von der Diiputirfunft begriffen, 
und er ſetzte den freygeiftrifchen Reden ſeines 
Fuͤhrers alles, was er vom Vater Bruno ges 
hoͤrt hatte, nebſt feinen eigenen kleinen Erfahruu⸗ 
gen entgegen; Werinhar widerſprach ihm nicht 
zu heftig, um ihn nicht zuruͤckhaltend zu machen, 


Wertmhar baut Luftſchldſſer für feiwen Eohn. 19* 
und es gelang ihm auf dieſe Art, eine umſtaͤnd⸗ 
liche Erzaͤhlung alles deſſen von ihm zu erhalten, 
was ihm in feinem kurzen Leben begegnet’ war; 
ber Zuhörer ward; immer aufmerffamer, ‘und 
fand einige Umſtaͤnde merfwüärdig genug, um 
reifliher erwogen, den Erzähler aber noch zw 
einfältig,. um mit dem Reſultat feiner Bemerkun⸗ 
gen befannt gemacht zu werden; er fchloß am 
Ende bey der Erzählung von dem Eyde, dem 
Hugo feinem Lehrer. Bruno hatte ſchwoͤren follen, 
den Knaben in feine Arme, und ermahnte ihn, 
fih gluͤcklich zu fchägen, daß er Gefahren ents . 
gangen fen, die er ſelbſt noch nicht Fenne. Wie - 
Werinher diefes verſtand, iſt leicht zu ertas 
then, aber Hugo deutete es auf feine * ſeuf⸗ 
zete tief und — 


Auch Werinhar ſchwieg, ihn bekuͤmmerte 
es, in ſeinem Liebling bey weitem nicht das zu 
ſehen, was er: wuͤuſchte, zwar einen Snaber 
ſchoͤn und gefaͤllig genug von der Natur gebildet, 
aber von Seiten des Geiſtes ganz vernachläßigt. 
Wahrſcheinlich hatten die! Einſiedler⸗Erziehung und 
die Schwärmereyen des Kloſters das ihrige ger 
than, das Feuer zu. dämpfen, das er von feinem 
Vater Hätte geerbt Haben fünnen, aber es wär 
doch auch fo ganz.öeriofhen! Fein glimmender 
Zunke war mehr in der toben Aſche zu finden! 
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Unmöglih Fonnte > urſpruͤnglich "allzuviel davon 
vorhanden gewefen ſeyn! — Dieſe gebuldige Ers 
gebung in die haͤrteſten Sitten, des Kloſterlebens, 
dieſer einfaͤltige Glaube an die abgeſchmackteſten 
Dinge, dieſe Gleichguͤltigkeit, gegen all die, neuen 
und reizenden Seenen, die ihm Werinhar in 
der Zukunft ſchilderte, die Kaͤlte, mit welcher er 
ſelbſt das Gegeuwaͤrtige aufnahm, was für Bors 
zeichen, pon dem ‚Charakter desjenigen , aus wels 
chem Werinhar jo gern bereinft einen großen 
Mann bebildet RL: 


Werinbät, ein feuriger — Hain, 
hatte von -feiner- fruͤheſten Jugend an Entwürfe 
in, feiner Seele gehegt, Welche. oft zu hochfliegend 
waren, als daß er fie ſelbſt hätte aufrichtig ge⸗ 
ſtehen follen; er hatte gegenwaͤrtig bereits bie 
Hälfte des ‚gewöhnlichen menſchlichen Lebens ers 
reicht, und befand ſich jetzt auf einer Gtufe,: wo 
ex das Ziel feiner Wuͤnſche zwar naͤher, als etwa 
hor zehn Jahren, aber. immer noch in unerreichba⸗ 
‚ter Ferne erblickte; einer: ſeiner erſten Gedanken, als 
er Hugo als ſeinen Sohn erkannte, und den 
Entſchluß faßte, ihn ſeinem ſchwaͤrmeriſchen 
Oheim zu entfuͤhren, war, alle ſeine Kraͤfte dar⸗ 
an zur ſtrecken, dieſen einſt dem Gluͤcke entgegen 
zu rar, bas er für: ſich ſelbſt vergebens 

wuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchte. Hugo iſt jung, fagte er zu fich felbft, 
mein Unterricht wird ihn frühzeitig Flug machen, 
und ihn bey al den Klippen vorbenführen, an 
welchen fa mancher meiner Entwürfe ſcheiterte; 
die Stufe, auf welcher ich mich befinde, das Ders. 
mögen, das ich gegenwärtig befige, wird mid; faͤ⸗ 
big machen, ihn in den erſten Juͤnglingsjahren ſo 
boch zu heben, als ich bereits ſelbſt ftehes: = 
Und Hui! Hugo, von da: hinauf, immer höher 
hinauf, bis zur "Heiligen Juful, vielleicht dereinſt 
bis zur dreyfachen Krone, du haft ein langes 
Leben vor dir, Haft Unterflügung und. einen er— 
fahren Führer, was koͤnnte "dir unerreichbar 
ſeyn, und wie — wird ſich dein — in 
deiner Groͤße —— | 
Wir wiſſen nicht, ob — * 
ſchloͤſſer unzertruͤmmert geblieben waͤren, wenn er 
in Hugo ganz den „gefunden Hätte, den er 
wuͤnſchte, aber er fand faſt von allem bag Ge 
gentheil, was zu Ausführung feiner Abfichten 
nöthig war, und hätte er nicht noch hier und da 
bey weiterer Nachforfchung in der Ceele bes 
Knaben ein wenig Stolz und Eigenliebe :wahrs 
genommen, das die Kloſteruͤbungen nicht ganz 
hatten austilgen Fonnen„- fein Muth wuͤrde gaͤnz⸗ 
lich geſunken ſeyn. 
Karte. N 


' 
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Man kam zu Maynz an, Hugo wurde 
Erzbiſchoß Friedrichen vorgeftellt, und fand bey: 
ihm eben ſo wenig Gnade; als er bey Werins 
harn gefunden ‚haben würde, wär er nicht fein. 
Sohn gewelen. Friedrich, ein geborner Fuͤrſt, 
ein Weltmann, ein Freydenker, was für Wohl 
‚gefallen. konnte .er an einem einfältigen Kloſter⸗ 
knaben, finden? Bios auf Werinhars Bitte 
hatte er. den jungen. Hugo feinem Dheim abs 
gefordert; er wuͤnſchte feinem Geheimfchreiber 
jetzt mit. einer fpöttifchen Miene Glüd zu der 
herrlichen, Eroberung, die er an dieſem Kinde ges 
macht hatte , und fragte, warum feine Wahl 
eben auf. diefen gefallen waͤr? Werinhar durf— 
te nicht geſtehen, wie nahe ihn der Knabe ans, 
gina, und ſchuͤtzte bloßes Mitleid wegen der ſtren⸗ 
gen: Begegnung vor, die er im Kloſter Hätte er; 
führen: muͤſſen. O \fagte, der. Erzbifchoff lachend, 
dieſes Mitleid war ſehr zuͤbel angebracht! Ihr 
habt den. Knaben aus ſeiner Sphaͤre geriſſen, 
ihm war wohl bey ſeinen fanatiſchen Grillen, im 
Kloſter hätte ex noch dereinſt ein. Heiliger wer⸗ 
den koͤnnen, was man aber hier mit ihm anı 
fangen foll, ift mir unbegreifih! 


— — — — 


® 
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. Weeinbar ſchlaͤgt einen Funken aus 
bkaltem ‚Steine, BR 


2 warb —— des wenigen — 
den er fand, auf dem verſprochenen Poſten ange⸗ 
ſtellt, das: iſt, er ward unter die Zahl der jungen 
Leute aufgenommen, welche beym Erzbiſchoff die 
Stelle der, Pagen- vertraten, und die: ſich vom 
‚den Edelknaben weltlicher Fuͤrſten nur En die 
‚Kleidung -unterfchieden. — 4 


An. den "Höfen der damaligen ‚Bilsöffe Ä 
mußte alles geiſtlich ſeyn, Nonnen waren ihre 
Wirthſchafterinnen, junge Leute, welche noch ag 
den Graͤnzen der Kindheit ſchon Profeß gethan 
hatten, ihre Pagen, und in ihren innerften Zins 
mern, wo fie ſelbſt oft die Strahlen der Heiligs 
feit ganz abzulegen pflegten, mußten die Tapeten | 
und Plafonds mit Martprergefichten und bißs 
. Sinnbildern prangen. . 


zugo fand dieſes alles ſehr erbaulich, und 

weisite Freudenthränen, tag auch bier Andacht 

und! Frömmigkeit wohnten, er vermißte Oheim 

Ademars und Pater Bruͤnos Gegenwart weniger, 

als er gedacht Hatte, und fam oft auf die fünds 

aa SR es ſey bier beſſer als zu Kloſter 
. Ma 
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Fulda, hier wo man fromm ſey/ ohme fich tägs 
ich zu Fafteyen, und Andachtsübungen - -mit Be 
quemlichfeit und Wohlſeyn zu verbinden wiſſe. 


Er fing an der Neigung — Werinharn, 
die in ſeinem Herzen lebte, ruhig Platz zu geben / 
er hielt ihm. nicht mehr für einen Verfuͤhrer, 
fondern: gab ihm in feinem oberwehnten Heili⸗ 
‚genverzeihniß die naͤchſte Stelle nah den Abt 
von Fulda, Erzbifchoff Friedrich ward Standes 
‚wegen noch: eine Staffel höher gefekt, denn ſein 
ernſtes zuruͤckhaltendes Weſen, das er beſonders 
gegen diejenigen annahm, welche er nicht ſeines 
Beyfalls wuͤrdigte, erfuͤllten den jungen Hugo 
mit ſo viel Ehrfurcht, daß er ihn lieber den hei⸗ 
ligen Aureus und Makrinus den Schutzheiligen 
von Maynz ar die Seite geftellt hätte, mit des 
nen er in den wenigen Tagen ſeines Aufenthalts 
in diefer Stadt ‚bereits gute, Bekanntſchaft ge⸗ 
macht hatte. 


werinhar beobachtete — Eon. unabs 
läfig, ‚und fand Fein fonderlihes Behagen an 
‚ihm; er. würde zufriedner ‚geweien feyn, mehr 
von ihm ‚gehofft haben, wenn er fih den Freu⸗ 
den der Frevdeit, die man ihm hier geſtattete, 
ohne Ruͤckhalt uͤberlaſſen hätte, als daß er 
gleichgültig vor. allem überging , nur vor dem 
nicht, was feinem Kloſtergeſchmack angemeſſen 


7 einen Funken aus Falten Steine. > THF 
war. — Er verſuchte es auf taufenderley Art, 


die [chlummernde Seele des Knaben zu erwecken, 


aber ‚alles war vergebens ; noch eine Probe war 
dem Knaben ‚vorbehalten, und follte auch dieſe 
nicht „vermbgen ‚Feuer in feine: Augen: und Glut 
auf feiner: Wangen : zus bringen’, . denn: follte alles. 
aufgegeben und er inndie Dunkelheit — Klo⸗ 
fters zuruͤck geſchickt werden. J 


Du haft noch‘ nicht alle Perfonen gelehen, 
welche zur Hofftatt unſers Herrn gehoͤren, ſagte 
Werinhat eines ‚Tages zu feinem Zögling, ich 
werde dich heute einer Dame vorſtellen, welcher 
du dich befonders empfehlen mußt, weil ſie das 
Herz des Erzbiſchoffẽ in Haͤnden hat. Hugo 
ließ ſich, wie er pflegte, von ‚feinem güprer leiten 
wohin er wollte, ohne Berlangen oder Abneigung 


bey dem zu zeigen, was man ihm vorſchlug. Er, 


ward in dag Junere des erzbiſchoflichen Paare 
geführt, das er noch nicht geſehen hatte. Weite 
Saͤle mit purpurfarbenen Teppichen behaͤngt öffnes 
ten fich ihm, hochgewoͤlbte Altäne, über die er ges 
‚ Führt war, liegen ihn Blicke in Gärten werfen, 
die er nie fo reizend fah, kleine niedliche Gemäs 
cher nahmen ihn auf, von deren Wänden auch 
Geſchichten der Heiligen ſtrahlten, aber die ſeeli⸗ 
gen Bekennerinnen und Martyrerinnen, weine 
bier ihre Rollen fpielten , hatten in ihrer Miene 
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und ihrer Tracht fo viel Weltlichkeit, daß Hugo 
feine Befremdung nicht verbergen konnte, Werin⸗ 
bar fagte ihm, dieſes ſey die gewöhnliche Miene: 
der -Verklärten, und die ‚ordentliche Tracht des 
Pargdiefed, wo man fich wegen des: warmen. 
Klimas freylich nicht fo dicht — lonue/ 
wie in unſerer rauhen Erdluft . 0 


Hugos Erwartung ard — alles, wa 3 
er foh, aufs hoͤchſte „gefpannt ,, er vermuthete im 
der Dame, der er vorgeftelt werden sollte, eine, 
geſchmuͤckte Königin zu erbligfen , und erftaunte, 
nicht wenig, als ihn Werinhar zuietzt in ein 
kleines einfach geziertes Zimmer brachte/ wo ihm 
eine jugendliche Geſtalt in Nonnentracht entgegen 
kam; die dichten Wolken von weißen Flor, die 
ſie umbuͤllten, verhinderten ihn ſie ganz zu fehen, 
auch ſchien ſie mehr in ſeinem Anſchauen ver⸗ 
loren, als bedacht zu ſeyn ſich ihm zu zeigen, 
HSugos Augen blieben mit Vergnügen an ihrer 
Tracht hängen, ihm bünfte, es ſey ihm lieber in 
der Perfon, um deren Gunſt er fich bewerben, 
ſollte eine Klofterfrau als eine Weltdame zu ers. 
blicken; eine Art von Gefchöpfen, die er nie ges. 
ſehen hatte, und von welchen er fich folglich die 
feltfamften Begriffe machte. 


Hugo fcheuete und ſchwieg noch immer, 
und Werinhar, der hinter ihm ſtand, fchien nicht. 
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geneigt zu ſeyn ihn zu ſtoͤren, als auf eiumahl 
die Verſchleyerte die Arme oͤfnete, und ſich zu 
Hugo herabbeugte, ihn an ihre Bruſt zu druͤk⸗ 
ken. So biſt du es denn wuͤrklich mein ugo, 
rief eine befannte Stimme, die dem Knaben big 
in das Innerſte der Geele drang, ſo kann ich 
dich nach Jahre langer Srennung wieder umar⸗ 
men? ; 
Mit biefen Merten Aoaen die Wolfen des 

Schleyers zuruͤck ein bluͤhendes Mädchen, druͤckte 
ihren Mund auf Hugos Wangen, Hugo rief 
den Namen Laurita mit einem. ‚Ton "voller Ent⸗ 
zuͤcken aus, und erwiederte die umarmung mit 
einem Feuer, welches werinhar nimmer in bies 
‚fer falten Seele gefucht hätte, u —— 


Caurita! rief Hugo von neuem, v Men 
Schweſter Laurita, welches Schickſal brachte 
dich hieher, ſprecht Vater werinhar wie konu⸗ 
tet ihr mir ihre Anmde enheit ſo lange verſchwei⸗ 
gen! Thraͤnen der Freude folgten dieſen Worten, 
dieſen nene Umarmungen, und dieſen wieder * 
Gewuͤhl von, Fragen und Ausrufungen, denen 
Werinhar endlich durch die Mahnung ein Ens 
de machte, es fey Zeit fich wieder zu entfernen, 
Hugo meinte, und. Laurita mennte, fie hätte 
ja von taufend Fragen noch nicht, eine au ih 
gethan, habe noch Faum Zeit gehabt, zu bemer⸗ 
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ken, wie das Kind,“ das fie ſo oft auf ihren 
Knien gehalten habe, zum Juͤngling berangewachs 
Ten fey, aber Werinhar blieb unerbittlich, er 
hatte ſeine Probe gemacht; war mit dem Er⸗ 
folg derſelben zufrieden und unzufrieden, und hielt 
“ NO) länger zu verweilen. 


Hugos Lippen waren geoͤffnet, ſeine Fra⸗ 
gen mn Laurita, und feine Bitten fie wies 
der fehen zu. dürfen, waren von diefem Tage an 
unzaͤhlich, er wollte alles erflärt haben, was fie 
anging, von ben ſchwarzen Locken, die fich jegt 
unter ihrem Schleyer hervordrängten, und bie 
er fonft nicht an ihr gekannt hatte, bis auf die 
Stelle, die fie an Friedrichs Hofe begleitete. 
Werinhar nannte Lauriten die Defonomieverives 
ferinn des Erzbifchoffs ‚welche durch feine Vorbitte zu 
Diefer Würde gefommen fey , und ſchob dem Wachs⸗ 
thum ihrer feinen Haare auf ein Geluͤbde, das fie ges 
han. habe, die heilige Scheere nicht eher wieder. ihr 
Haupt berühren zu laſſen, bie fie wieder in ihr lies 
bes Klofter zuruͤckgekehrt ſey. 2 is 


O daß dieſes ja nicht ſo bald geſchehe! 
ſchrie Hugo, oder daß denn alles wieder werde 
wie vordem, ich der kleine Einſiedlerknabe, und 
fie meine Spielgefärthinn, an deren Buſen ich fo 
oft entichlief, von deren Mund ich fo rt ge⸗ 
tuͤßt ward! 


! 


ine Funken aus kaltenn Steine. 201 
Werinhar erſtaunte über den "mächtigen 
Bunfen, ven; Kauritens Anblick aus dieſem Fals 


tem: todten Steine berausgefchlagen ‚hatte, Hugos 


Augen glühten;: fein Mund ftammelte, und doch. 
waren die wenigen Worte , die er zufammenhäns 
gend vorbrachfe, ausdrudsvoller ; als alles, was 
ihm die ausgeleruteſte Eh hätte Ichven 
fonnen. et 


Bugo verſtand —— noch Staats⸗ 
kunſt, noch Schreibe s ober Auslegungskunſt, noch 
irgend eine anderer. von den Künften, : welche in 
den Klöftern - gelehrt wurden, - und- die damals 
zum Emporfommen in ber Welt noͤthig waren 
und dieſes war es eben, was Werinharn Kummer 
machte, er. wollte gern: einen großen Mann aus 
ihm bilden, und ſahe noch zur Zeit nicht eine 
einige Anlage, nicht einen Trieb in ihm, auf 


welchen er ſeine Hoffnungen haͤtte bauen koͤnnen. 


Nur fo viel wußte. er jetzt, daß dieſes Marmor⸗ 
bild, wofuͤr er feinen Sohn immer gehalten hatte, 
nicht ohne Gefuͤhl ſey, und er dachte durch forgs 
fältige Benugung diefer Entbedung feinem Ziele 
näher zu kommen. 


— welcher bieher unter ben Vorwan⸗ 


de der ſeeligen kloͤſterlichen Einfalt ſchlechter⸗ 


dings nichts hatte lernen wollen, mußte ſich jetzt 


ieden Anblick feiner alten Freundinn Lauritg 
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burch muͤhſame Anftrengungen:erfaufen. Es Fam 
woeing - von dem, was man ihm stundenlang vor’ 
fagte, weiter als in das, Vorzimmer feiner Geele 
ins. Gedaͤchtniß, und auch da:-blieb es immer nur 
fo lange, bis, ex; den Kaufpreis für feine Mühe 
erhalten hatte, indeſſen verzagte Werinhar dars 
um. nicht, und ‚hoffte: Beſſerung von der ee 
kunft. 

- Die Beſuche bey Lauriten · wurden ihren 
ungen Freunde ſparſamer zugemeſſen, als fie und 
er wuͤnſchten. Was mag der weiſe Werinhar 
doch darunter ſuchen, fragte ſie den Geheimſchrei⸗ 
ber oft mit fpöttifcher Mine, den armen Knaben 
von dem Umgange mit derjenigen zuruͤck zu Hals 
ten, bey welcher er in ‚einer ‚Stunde mehr ler⸗ 
sen würde, als bey feinen finftern ren in 
zehn Monaten. 


Gernen? fraate Werinhar, was foll « 
hier lernen ? Eichen? Kuͤße geben und neh⸗ 
men? 

Du vergiffeft, erwieberte fie, andere Verbin 
— die mir jede Liebe, als die muͤtterliche 
fuͤr Hugo verbieten, vergiſſeſt, daß er kaum 
zwoͤlf und rich bereits zwanzig Sommer gehen 
Babe, 
| Werinhar fchüttelte den — und be⸗ 

hauptete, Hugo wiſſe van jenen Verbindungen 


einen Funken ans kaltem Steine. — 2 Pr. 
nichts, ſollte fie auch mit. feinem Willen’ wie ers 
fahren; und. der Unterſchied — ſey für: 
die Rechenkunſt der Liebe ein: Unding. 


* Der Geheimfchreiber mußte das, | was er 
ſagte, ſehr ernftich meynen, ‚denn, er ſchien es 
nach und nach immer mehr zu bereuen, daß er 
een Lauritens Anblid gebraucht hatte, der‘ trds 
gen Seele feines Zöglinge einen Sof zu geben, 
er dachte auf andre Nittel, die dag nehmliche 
bewuͤrlen ſollten. En Junger Menſch von Hu⸗ 
gos Alter, aus geringem Stone entſproſſ en 
aber mit Feuer, Genie und Cdaͤtigkeit begabt, 
wurde in Werinhars Dienſte genommen, und 
mit jenem zugleich unterwieſen. Nacheiſerung/ 
Nacheiferung/ ſagte Werinhar — vermag viel, 
ugo⸗ Abt Ademars Nee wird dem Müllerss 
fohn Willigis, nicht den Vorrang. uͤberlaſſen! 
Aber Hugo ließ ſeinem Gefaͤrthen gern die Muͤhe 
des Lernens, und die mit ſeinem Fleiß verbundene 
Ehre, auch fühlte er. den Vorzug, den man jes 
nem gab, nicht einmal hinlaͤnglich, um ihn zu 
haſſen, er liebte ihn herzlich, und keine ſeiner 
kleinen Luſtparthien, die ſparſamen Beſuche bei 
Lauriten ausgenommen, konnten ohne Billigig 
gemacht werden. 


. Alles if — fügte Werinhar zu Er 
biſchof Friedrichs ſchoͤner Freundiun, dein Hugo 
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ift ‘für feinen Stand gefchaffen, als für das’ M os 
fter. Und zunaͤchſt dieſem, erwiederte fie, für: die 
"heilige Inful und für die, dreyfache Krone. Wes 
einher, haft du Furge Zeit im ber Welt gelebt, 
um zu denken, nur Wiſſenſchaft und Talente 
konnten zu den hoͤchſten Würden erheben? Wurde 
nicht, wie die Laͤſterer jagen , die heilige Kirche 
noch zu unſern Zeiten von einem Weibe be⸗ 
herrſcht ? und wer waren die letzt verſtorbenen 
Veſitzer des Stuhls von Maynz ? Hatto, ein 
Selave ber alten Waidrada, Herriger ein 
Knecht der juͤngern, Bildedert ein Reliquien⸗ 
ſammler, und Seiedrich ? — nun ja, Fries 
drich iſt ein Fuͤrſtenſohn, ſonſt möchte er auch 
wohl nicht auf der Stelle fißen , wo er gegen⸗ 
woͤrtig ſchimmert, und wo er — von der un⸗ 
wuͤrdigen Laurita Beer with, 


Siediehntes aephe 


$: 
Batto ‚der, "Zw eyt e 


Weerinhar fühlte fih mächtig durch Lauritens 
Troͤſtungen geſtaͤrkt. Er quälte in Zukunft den 
jungen Hugo nicht mehr mit mühfamen Gtus 
diren, und gewann dadurch fo viel, daß dieſer 
feltmer als. bisher um Zutritt bey Lauriten- bits 


ha ⸗Hatto der Zwehie. 05 
ten durfte, eine: Gunſt, welche ihm Werinhat, 
“wir wiſſen ſelbſt nicht warum, allemal mit Ins 
willen verftattete. Gonderbar war mit alledem 
‚diefer Eleine Heid, Laurita gehörte ja nicht zu 
feinem, fondern zu Friedrichs Haufe, follte fie 
auch. bey denpielben vielleicht eine andere Rolle 
ſpielen, als die Stelle, von welcher fie ben Nas 
men führte, mit ſich brachte, fo war doch Wer 
einher wohl nicht zum en der ae 
hen Favoritinn beſtellt. 


Haͤtten wir! einen tiefern Blick in die Hofs 
geſchichte des damaligen Erzbiſchoffs gethan, ſo 
wuͤrden wir unſern Leſern uͤber dieſe und viel 
:andere Dinge, Auskunft geben koͤnnen; aber wir 
‚dürfen mit feinen andern Augen ſehen, ‚als mit 
den Augen unfers Helden, des taubenartigen Hu⸗ 
g0, welcher dazu beſtimmt zu ſeyn ſchien, durch 
die Welt zu gehen, ohne etwas mehr zu hoͤren 
und zu ſehen, als was gerade vor ihm ſtand. 
Nichts intereßirte, nichts beſchaͤftigte ihn als ſeine 
Lieblings⸗Ideen die Andacht und Laurita, durf⸗ 
te er die letztere woͤchentlich einmal ſehen, ſtoͤrte 
man ihn nicht durch unnoͤthiges Wiſſen in ſeinen 
heiligen Empfindungen, ſo war er zufrieden. 


Immer finde ich dich leſend, ſagte Werin⸗ 
har, als er ihn eines Tages auf ſeinem Zimmer 
4 

unter verſchiedenen Pergamentrollen antraf, ſoll⸗ 


u 
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teſt du endlich anfangen. meine‘ Erwmahnuungen zu 
hoͤren, und Seinen: mn zu bilden. 


Ich beffe‘, das verabfännnte ich nie. — 
Was lief du ? = — 
Hier die Evangelien des Heiligen oufriede 
Die Evangelien — warum beutfch ẽ 


| Ottfried war. fo gut, ‚fie für diejenigen zu 
uͤberſetzen, welche keine andere Sprache verſtehen. 


und hier, was ſind dies fuͤr Schriften? 


Das Leben der Erzbiſchoͤffe von Maynz. 
Ach das Maͤrtyrerthum des heiligen Aureus und 
Sankt Juſtinens, wie ſchoͤn iſt das zu leſen! 
Ich wuͤnſchte wohl dereinſt ſo mit Lauriten ver⸗ 
eint gen Himmel zu fahren, als wie der fromme 
Biſchoff mit ſeiner Schwerer ii — 


Schwaͤrmereyen ! —* Laß die verjärten 
Legenden, und befchäftige. dich lieber mit, der 
Beisichte unferer Zeiten, 


Auch dieſes thue ich. Sehet hier die —* 
ſchichte Herrigers, und des frommen Hilde⸗ 
berts, der Sankt Aureus und Juſtinens Ge 
beine zur Ruhe brachte. Und hier die Chronika 
des großen alten Haͤtto des Erſten, der im Wet⸗ 
ter gen Himmel fupr. — 


* r 
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Werinhar lächelte bey: der Erivchnung 
von Hattos Himmelfahrt, von welcher er, wie 
wir aus dem Vorhergehenden wiſſen, ſelbſt Zeuge 
geweſen war, und fragte, warum Hugo ihn Hat⸗ 
to den Erſten nennte; fo viel weis ich, ſetzte 
er hinzu, haben wir noch keinen Zweyten. 


Wenn wir nun aber einſt einen bekaͤmen? 
verſetzte Hugo. — Ich beſinne mich in meinen 
Kinderjahren oft getraͤumet zu haben, daß man 
mir den Namen Hatto der Jweyte, Edi 
ſchoff von Mayız“ zuriel. | Dr. 4 


Kind! Knabe! rief Werinhar durch die 
Einfalt uͤberraſcht, mit welcher ihm Hugo din⸗ 
ge fügte, welche er bisher blos ſchwaͤrmeriſche 
Träume feines eigenen Herzens gehalten hatte, 
wer flößte dir Wanſche nach umerveichbaren Din 
gen ein? 


Wünfhert — Das nun wohl eben nicht, 
menigftens weis ich nicht, daß ich vor jenem 
Traͤumen jemals ſo etwas gewuͤnſcht Hätte! Aber 
mbolich wär es mit alledem doch. ° Der arofe 
Hatto der Erſte, und viel andere, deren Ges 
fehichte ih las, wären in meinen Jahren nicht 
das, was ich jetzt Ihon bin. m ——— 


Männer. don Verſtand und Wiſenſchaft 
waren ſie, was du niemals werden wirſt, rief 
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werinhar mit einer Stimme, aus welcher man 
nicht recht wußte, was man machen ſollte. 


Hugo bewies and‘ feinen Schriften ‚ * daß 
Verſtand und Gelehrſamkeit hir‘ allezeit ‚unter 
der heiligen Juful gewohnt haben’, nd daß alfo 
auch dereinft fein Haupt, fo leer es auch feyn 
möchte, wohl mit. diefer Zierde prangen fonnte; 
doch, fegte er Hinzu, ich kuͤmmere mich nicht viel 
hierum, denn ich koͤnnte doch Lauriten nicht 
an meiner Ehre Theil nehmen laſſen. Koͤnige 
haben ihre Koͤniginnen, Fürften ihre. Fuͤrſtiunen, 
aber nie habe ich von einer Erzbiſchöffinn von 
Maynz gehört. \ 5 

Werinhar fand fo viel Einfalt, Siebe und 
Morbeutung in diefem Geſchwaͤtz daß er aͤußerſt 
unzufrieden mit dem jungen Bugo, und zugleich 
voll Hoffnung und ganz in Gedanken über jein 
kuͤnftiges Schichſal vertieft, von ihm ging. 


Er ſprach diefen Abend, viel mit Lauriten 
von Hugos Wunderglauben an ſeine kuͤnftige 
Groͤße, und wurde noch tiefdenkender „als dieſe 
ihm alles. erzählte, was fie in vorigen Zeiten aug 
Wolframs, Waildradens und Hugos eigenen 
Worten, von den prophetiſchen Abentheuern im 
Waͤlde erlauſcht und errathen hatte. Werin⸗ 
har war, wie wir ſchon geſagt haben, das, was 

5 man 


8 


[— 


Ir li 092 


mar: hi rjenen Zeiten deinen argenFreydenfer 
nannte? aber demohngedchtet hafte er Stunden, 
in welchen er die geheimnißvollſten Dinge nicht 
unglaublich Fand, wenn ſie mit ſeinen Wuͤnſchen 
harmönitteh, Er dachte den Sachen weiter und 
immer weiter nach, und bald ereiguete ſich eine, 
Begebenheit, welche ſeinen Glauben ..an ı Hatto 
ven Zwehten faſt ſo so — * — 
Glaube war u7 J 

2 
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BR er 
— and Willigie ,; ie, ae 
wie; manı'lie: an Erzbiſchoffs Friedrichs Hofe 
nannte; hatten einſt nach den WVeſper Vergunſt, 
den Reſt eines der; ſchoͤnſten Maytage nach. Ges 
fallen: zu; verwenden⸗Der milde Hauch der 
Fruͤhlingsluft lockte ſie ins Freye, fie wandelten 
den großen dachenden Abhang, dem die Zeit jetzt faſt 
ganz zerſtort hat, hinab nach den Ufern! des 
Mäyus.;die;Abendionne; ſchattirte den ruhig flef⸗ 
ſenden dunkelgrauen Sttom mit’ Purput, seini.fanfe 
ter Weſt ſtreute Bluͤthen vonn ‚den; heruͤberhaͤngen⸗ 
den wilden DIENSTE er bie: Fluth / und aus dem 

Sa Gute AR heat ra, 
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Schatten Seiner Heinen: Bucht ſchwamm ein Fiſcher 
kahn hervor, . der die: Knaben zu einer Waſſer⸗ 


farth einzuladen ſchien. Willigis huͤpite hinzu, 


knuͤpfte den: ſchlaffen Strick los, det das Fahr⸗ 
zeug feſt hielt, ſprang hinein, ergriff. das Ruder, 
winkte Hugo und dieſer folgte ihm. Willigis 


ruderte, und; Hugo, welcher gern Andacht mit 


Vergnügen: verbaud/n zog aus feimer Lafer ein 


Fragment von den Geſchichten der mannzifchen 


Erzbifchöffe, die er ſaͤmmtlich wie Heilige verehrte, 
“hervor, Sein Gefaͤhrte prokeſtirte wider dieſe 
geftüre, und; sehn zur Auterhaltung lieber ein 
freundfchaftliches Gefpräch oder einen Wechſelge⸗ 
fang vor, aber Ademars Meffe las fort, ohne 
ſich ſtoͤren zu laſſen, las zum zwanzigften mahl 
die fabelhafte Geſchichte von Baͤtto des Erſten 


Himmnelfahrt. = Willigis ließ das Ruder fin: 


fen; und begann bey dem monotoniſchen Geſumm 
feines leſenden Gefaͤhrten und. dem leiſen Plaͤtſchern⸗ 
des Waſſers zu entſchlummeru. Der Kahn 
ſchwamm ruhig mit dem Sttome fort, "und der 
begeiſterte Hugo fuͤhlte nicht das: Gleiten des 


ihn hiuwegfuͤhrenden Waſſers. Ploͤtzlich rief er 


aus! Das ift: eine” Herrliche: Stelle, wie bey Haͤt⸗ 
tos Tode die. Weiden auf dem. Hattenberge ſich 
neigten, und die Heiligenbilder auf der Zinne des 
Thurns weinten, „und der Strom, ‚der: am die! 
. Mauern fpült, fe. Fläglih murmelte, daß der 


Re} 


* 
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alte Romoald xs gleich merkte, ‚fein Herr ſey ‚von 
‚der Welt geſchieden, obgleich feine. Hinfarth ſich 
dit von. bier, im fernen Stalien autrug|, - 
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* wWiiüigis erwachte durch Hugos erhöhte 
‚Stimme: gerade, fo. viel,. um, anzumerken, die Heis 
ligen hätten feinen Gedanken nach nicht: weinen, 
m. ſich freuen follen, daß Biſchoff HBatto 


48 


mit Fort ‘ein Gedanke, e⸗ if noch nicht allzus 
ſpaͤt, a uns nach dem Hattenberge rudern, 
wit! wollen die Wider kuͤſſen / welche bey Hattos 
Tode weinten, und Zweige von den Weiden 
brechen, "reiche ſich neigten und mit dem Wafs \ 
ſerſtrom uns chen, det damals ſo klaͤglich mur⸗ 
meiie. 


Was tollen mir? fragte Willigis, der fie 
die Augen rieb. Nach dem Hattenberge! erivies 
derte jener mit bittender Stimme. — Wieder eine 
Pilgerfahrt ? rief. der andere, . indem er das Rus 
‘ber ergriff, — du wirft doch noch zum lebendigen 
‚Heiligen! Aber wo ſind wir? ich wollte, du 
haͤtteſt fatt deinem Leſen deine Arme gebraucht. 
| Siehe, ‚wohin ung der Strom geführt hat! us 
go ſahe fü ſich um, und in dem Augeublick ſtieß 
der Rap mit ſolcher Gewalt ans Land, daß er 

Da 
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eh, und, zuruͤck gezogenen, triejenden_Danden 
= amiohe.. 503 89 ud nam 
Her dern ee Esat⸗ — 
er warf das Gefuisee Mara ctetean 
34 19,00 Alb, harauf, jelbjt hinein. En imue 4 
Ber ste Ne; if mein, ich ill gie er⸗ | 
m Sie ift bein? verfeßte ber Dada, > 
ge *— fie? Habe nicht Ahern? m 
wur; hie Moͤhe umd Gefaht aus · derncthc 
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ber — 1 ialade 


Halt) angst zul. Ir on. Yayı 
reihe, "wo wir find ! rief der. unwillige 


Ruderer kbuͤnen wir hier” ueſteigenn vber wie 
ſollen wir uns aus ditſem Witven Geftrͤach das 
ſich non re — Rleidern "verriet los⸗ 
ee — na rt — 


I 14" be 
Ja X Ian en 3 


in die ztuth, FR "und Unter dem "Wafıer ——— 
Ser uch "fahte den Fehn in feinen Fugen, und 
feft. Wöilligis, brauchte, ‚sein „Ruder, 
go ‚beude Arme, am, Nie ben Apr, Ger 
Fa los Su machen. Was iſt dies? 
ſchrie er auf einmal, und 309 big, beneisten Hoͤn⸗ 
de ſchůͤchtern te, ⸗ fünfelte tie ‚Sauer, und 
—— mit‘ Wiſhen den Fingern. hin wie in 
Lal. Vieleicht eine Schlange, erwicherte wi lie 
tote" mit de ii Ruder —— A 
h Ab ſehe es noch Ehametn, 
je Pr rauche die Hände, Ye denn 
| ns der "muthige Tilligis 
— der Kahn. an. dad, fteile 
Bi; tief ins. Kaffer "nach, der 
tiefen Hugo mit Anaitlichem 
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Blick und, url, gezogeneng trielenden Hoͤnden 
— zuſhe. ui: a9 as nmae am. Men mini 
zu er dere ef wiun⸗ 
gis, warf das Gefundene indeden Kahn und 
ſorang halb. ‚darauf, hehſt Higein, Ey ſchrie Hu⸗ 
99. ‚eine Kette! Ste. - if mein⸗ ich will fie ver⸗ 
ſchenken! Sie it dein ? verfetzte der, ‚Ruderery 
wer gab dir ſie? Habe nicht ich fie gefunden ? 
1‘ fie Inte Mühe‘ und Gefahr aus dem Waſſer 
geſogen ?Bugo fuhrte an „daß. er ſie zuerſt 
gefehen, zuerſtin in die" Hand: bekommen Habe, der 
andere warf ihm ſeine Zaghaftigkeit vor; und: be 
hanptete, TR, ‚Rechte, To ‚eifrig, dah es sn. ſchar⸗ 
9, wyenn die 

— 2 einander an, „Befinnungen ale, ‚geioefen 
wären, , und. Huoy. gi „anderes, „Bertbeitigungds 
Mittel,,als, feine, Eirigg gekannt. haͤtte. 


—— voinigis hatte ein weiche Bary er fonne 
te ‚feinen, Freund nicht. meinen ſehen, gleichwohl 
| teijte ihn das Kleinod, 9 unter‘ feinen reibens 
den H aͤden immer glaͤnzender ward, zu feht, 
um 8 jo wohlfeil hinzugeben, er ae ſich eine 
Wöle, und warf es dein, verdruͤblich auf den 
Bo ei, 5 | | — 
189 du Dun Se et sh 
Sit deinem weibifchen Keinen! rief er, du 


weißt wohl, daß du alles damit erlangen 
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zweymal Juruͤckprallte⸗ unde die amtsn — 
der ſauantien ——— Hat 


Ei, io N fnsı eier ai * 
rEanen wir Hier: Seſteigen Vher wi 
fo wir uns aus dieſem bilden Seftränh is 
fih" Area — ‚Kleider‘ verwicein⸗ go 


mächen, 7 Re] 6 1 or 
N 2% war ‚eine — * me, 6 end, 
ß 9 Ku Ze! 


Falter Aue se Hana 
— ni Es oe ma Pugn, 
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an Hugo 3 beyde — um. fi * der. 6 
— — ios Re, Mas — — 
ſchrie er auf einmal, und zog die benskten Höns 
' fdrichtern zuͤruͤck/ e⸗ fuene wie Seuer, und 
B; lu Bu mir Mbifeh” den Fingern bin ivie, ein 
— eine Schlange eriiederte Willi. 
ote r nit! le Küder dar nad. Dier, 
ehe 8 noch Cimmern, 
"rätiape” die Bände, denn 
| im der ruhige Villigie 
Aus dem Kahn "an dab, fteile 
ih tief ing, Vaffer ‚nach der 
5. üiefen Hugo mit änäftihzm 
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Blick und, su, gtzogeneng ——— 
ihm zuſahe. 204 8 7 nat. 22.” on rt 
Er Mier!iſt dere wichtige Schatz, VO 
gis, warf das Gefundene ind den Kayınz' und 
forans ‚halb, darauf, feihjt hinein... Ep Ishrie Hu⸗ 
99, eine Kette! ſie if mein, ich will fie ver⸗ 
ſchenken! Se iſt dein? verfetzte der Ruderery 
wer gab dir ſie? Habe nicht ich fie gefunden ? 
id" fie Cmiit Mühe‘ und Gefahr aus dem Waſſer 
gejögen g Hugo führte an ‚daß er fie zuerſt 
gefehen, zuerſt in die Hand bekommen habe, ber 
andere warf ihm ſeine Zaghaftigkeit vor; und bei 
hauptete, — ſo ‚giftig, af es zum (cars 
Faden, einander an. „Befiapnungen "gleich, „getoefen 
wären, ; und: Hug, sun „anderes. „Bertheidigungdr 
Mittel, als, feine, Toränen gefannt. haͤtte. —E 


u I 
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— woilnigis Galle. ein weiches Benz, er fonns 
te. feinen ‚Freund nicht weinen ſehen, ‚gleiditnchl 
tete ihn das Kleinod, Br unter feinen reibens 
den 5 nden immer glaͤnzender ward, zu seht, 
um Br: jo wohlfeil hinzugeben, er befaum ſich eine 
Weile, und warf es dein, verdruͤßlich auf, ‚den 
Bde, = | 
19 pt En: au AL 
Mit deinem weibifchen Keinen! rief er, du 
weißt wohl, daß du alles damit erlangen 
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zweynial goruͤckprallis⸗ unbe die Ruibeinfl ziho 


her — deinigdo mdsihlen NER 106, 


25 eh sed wur say 3a 
Elche, 100 ir “inst tief der unwillige 


Raudeker Fonnen Wir hier üfteigeh Ser wie 
Rollen wir mins aus dieſem den Geftraͤuchn bas 
ſich faſt in “unfern giederũn verwicett, "(obs 
— 172 BL) 11} Zr 6 Bu) u 2277,75 


7 a 2r⸗ — ar 3 
g war ‚eine, toilde ‚ginfome, Gegend ‚,;in 


weld e ſie der Zufat, geführt, hatte, . „Per, „Ettom 
— ſich, dag Ufer, ma he e ein e ae. Bucht, 
krumn gewachſene ‚Weiden saucten, ihre Zweise 
in die Fluth, und unter dem, „Waſſer verhoragnes 
Gefträud faßte den” Fabn An, feinen Fugen, ‚und 
hielt ihn feſt. .wöilligis pran te ‚sein Ruder/ 
und Hugo beyde Arme, ‚um, fh vßn dep, „Os 
fangenſchaft los zu machen. Was iſt dies? 
ſchrie er auf einmal, und 309 bie, beng tem Höns 
be ſchuͤchtern zuͤruͤck⸗ "“ fünfelte wie feuer, und 
ſchluͤpfte mir wiſchenre den dingern Sin, bie ‚en 
Aal. Vielleicht eine Schlange, erwicherte, "Wi Iie 
gis und langte "mit dem Ruder darnoch a Gi, 
hier, ſchrie "Hugo; 10 ſehe es noch Wimmeth, 
es iſt keine Schläitge, bratiche”“ die Hände, N denn 
es hängt feſt. — Und der "mutpige Killigis 
ſetzte einen Fuß aus dem Kahn an das feile 
Ufer, und beugte ſi ch tief ins Woſer nach! der 
"glänzenden Beute, 2 „Indeffen "Hugo mit Änöfttichem 
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Blick und, zur ur, oe friienden_ Suter 
ihm auiahe,, RI. ana en yte 
enis NYier int dete wichtige Eat rieh Oi 
gis, warf das Gefundbene Mrd Kahizn und 
fprana ‚halb, dgrauß Elhſt Hiyein,.. a En ſchrie Hu⸗ 
99, ‚gine Kette! ‚Ste if mein, ich will fie ver⸗ 
ſchenken! Sie it dein? verfetzte der Ruderer, 
wer gab dir ſie? Habe nicht ich ſie gefunden? 
” 18" fie omit Mühe‘ und Gefahr aus "dem Waſſer 

geſogen g Hugo führte an ‚daß er fie zuerſt 
geſehen, zuerſt in die" Hand bekommen habe, ber 
andere warf ihm ſeine Zaghaftigkeit vor; und: ba 
hanytete ſeine Rechte, 19 gifrig, daß es zugz ſchar⸗ 
fen Streite ‚gekommen, „feun,. würde, w wxun die 
Fuaben ‚einander an „Befuumgen , aleich, geweſen 
waͤxen, und: Hugo, sa „anderes. „Verteidigung 
Mittel, als, feine, Thräuen gefannt, hätte, Pe 


ar, 
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er woeiuigis hatte e ein weiches Herz 

J feinen ‚Freund nicht ı meinen ſehen, äh 
| celjte ih das Kleinod, 5a unter‘ feinen. reibens 
den Händen i immer glängender ward, „gi feht, 
um 8 ſo wohlfeil hinzugeben, er beſann ſich eine 
Wee, und warf es denn, verdruͤßlich auf den 


8 Wen "et — SM 
Mit deinem weibifchen Beinen ! rief er, dir 
weißt wohl, daß du alled damit erlangen 
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214 Achtzehntes Kapitel” Willigis. 

kannſt "Hier ie’ vein Spieiwerk! aber Drot 
ſey dir geboten, wenn du es ehe anruͤhtſt, bis 
wir; einen finden , der entfcheidet y wer. von und 
bag —— Recht dazu habe. ri Tun „0 


und wer fol" das eh" ſchluchzte Hu⸗ 
go. — Der erſte, etwiederte jener, den ie 
treffen werden. Er ! 


Ach, fuhr — Sohn — fort, 
wenn wir nur erſt wieder. unter Menfchen. waͤ⸗ 
Siehe, es wird immer dunkler, und mir. 
| sw in dieſem oͤden Winkel. 


{ 


| Willigis antwortete nichts, ſondern ſtreng⸗ 
te Hände. und Ruder an, den Kahn umzudres 
ben, welches ihm auch endlich mit einiger Mühe 
geläng. Hugo fprang hoch auf das Fahr⸗ 
zeug wieder fchreimmen zu fehen, und meynte, 
durch einige zu Sankt Aurens und Juftinen abs 
| geihicte Seufzer nicht wenig zu dieſem Gluͤck 
beygetragen zu haben: Sein Gefaͤhrte ruderte 
muͤrriſch ſchweigend fort, und er getraute ſich 
nicht, ſeinem erzuͤruten Freunde von neuem 
die Fahrt nach dem Hattenberge vorzufchlagen, 
welche ohnedem durch die einbrechende Nacht uud 
die Nothwendigkeit der Ruͤckkehr unmöglich ge⸗ 
macht zu werden ſchien. 


DZ" 1 4 
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Der Sattenberg. — — * 
DL Suge fich nicht u fordern geitauete, 
bewuͤrkte der Zufall. Der Strom fuͤhrte nach 
der Gegend, f wohin er ſich wuͤnſchte und der 
Ruderer ſchien vergefien zu haben z daß er bey 
ber Ruͤckkehr nach der Statt, ‚der, Fluth entgegen 
zu arbeiten habe. Dr — 


Augos Schmeicheleyen, der ſeinen — 
nicht zuͤrnen ſehen konnte, hatten dieſen ſchon lan⸗ 
ge wieder befänftigt, und da das Leſen bey der 
zunehmeuden Dunkelheit unmoͤglich mar, befand 
ſich das Geſpraͤch ſchon wieder in vollem Gange, 
als Hugo : bey“ einer ſchnellen Kruͤmmung des 
Fluſſes den Hattenthurm auf⸗ einmal vor ſich lie⸗ 
gen ſahe, und ihn mit einem frohen Geſchrey 
begruͤßte. Willigis ſahe den Fehler, den er ge⸗ 
macht hatte, fah die Unmöglichkeit, ihn zu vers 
beſſern, und ruderte ſaͤrker, um bald unter Dach 
zu kommen, denn der Himmel hatte ſich fuͤrchter⸗ 
lich umzogen, und der aufgehende Mond, de deſſen 
Bild vorher ſo lieblich auf der Fluth ſchwamm, 
war von ſchwar zen BER Wolfen ums 
ſchleyert. | 


Schon fielen die erſten, — — 
pfen, als fie ans Land fliegen, den Kahn feſt ban⸗ 
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den, und ber ‚bekannten. Hütte des alten Romo⸗ 


7— 
alds zueilten, welche ſie ſo mandeämal beherr⸗ 
bergt hatte. — —— 


Der Berg, den Hatto der Ehe, welcher 


9 je Per GE Zn Des ee | Deo a SE Fr FEN, 


im Wetter gen ‚Himmel fahr, mit ätiem Eb loſſe 
bekroͤnte, und es nach feinem Kamen’ ndunte, 
lag nicht. in jener, Gegend, 100° mag noch heut zu 

age Ruinen von ‚alten Gemäuern. ünter dem 
Namen des “Hättenfchloffes “ zeit; a der erfte 
Verfaſſer unierer Legende giebt ihm eine keit an⸗ 
Bere: Lage y und verpiers\:die ganze Gegend mit 
allen Reizen des Feenlandes. Wer wollte es wa⸗ 
gen, die Phantaſien seines ſchwaͤrmeriſchen Moͤnchs 
nachzuſchreiben? EStroͤme werden durch ſeine Fe⸗ 
Berg unermeßlichen Seen, kleine Juſeln, wo 
einige Maulwuͤrfe wohnen, zu meilenlaugen Lands 


ſchaften, und ein: AO: — wu ang 


pengebüirge. ee Et; rn 


So viel mag indeſſen waͤhr ſeyn, dag die 
Lage jenes ‚berühmten Schloſſes ſchoͤn und eins 
fa, gleich geihidt: ‚ie bimmlifchen Betrachtun⸗ 
gen "und verfchiviegenen Freuden eines ‚geifficen 
Fürſten war, ach hatten. Hattos Nuchfolger 
hicht ermangelt, es zu verfchönern, und es, der 
AÄbſicht feines erſten Exrbauers genäf, in feiner 
ursprünglichen Einfamfeit zu erhalten. — Die 
Yanze‘ . hatte feinen andern Aufſeher und 
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rer Eu 
Waͤchter, als den. alten Romegld, welcher chon 
zu Hatto des Erſten Zeiten hier. das Leben eines 
Einſiedlexs lebte; die Verſouen, „welche, zu Bari 
tung , der Bärten, ‚und, der. Gehäuse, gebraucht 
wurden an fawen ; ‚nur „gelegentlipbr, und ‚warn. co c 
die Noth erforderte in zdie ſchoͤne Eindte,; anch 
war Romoald nicht gendibigt ſie zu fehen, wenn 
es ſein Amt nicht ‚erforperte denn ‚feing, kleine 
Wohnung, lag. abgeioudert, und. wurde von es 
mond beſucht als zu Zeiten von ſeinem Herrg 
dem jedesmahligen Erabiichoff,,. und, dann und 


wann „Voß, Es, Oder. „A ampem. m ri Be 
war. » 


wird na Gen nin . Pat ciqon 
Ar ie und Willieis zu dieſer Zibt ö 
gehoͤrten⸗ haben wir aus dem’ vorhergehenden’ des 
ſehen 5? fie mahten ſich ulfo züverſichtlich Feiner: Huͤt⸗ 
te, und werkrochen? ſich⸗ da ſie die Thuͤr vers 
ſchloſſen, und. fein: Licht durch das Heine Fenſter 
ſchimmern fahen , vor. dem uͤberhand nehmenden 
Regen: umter das überhangenbe Dach ——— 
— amsder‘ Mauer‘ ſchwirmte. Pe BR 11.21 07 


| Das erſte, woran uzo bachte, ala‘ ® yon 
dem ‚schnellen Laufen im Regen ein wenig zu 
Athem kam, war das gefundene Kleiner, „yeldeg 
er ſchon im Geiſt auf Lauritens weißen Buſen 
ſchimmern fah, und wovon er jetzt befirebtete, 


e⸗ ‚möchte im fagen Kahne ı vom Vegen hinweg 
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gefchteemmt werden. | willigis, der immer 
Handluns mit Gedanken verband, war bey der 
erften Erinnerung ſchon auf dem Wege es zu 
holen, und feint Freund rief ihm nach, nicht zit 
vergeſſen, daß ſein Recht auf dieſe Gabe des 
läd noch nicht entſchieben fep. u 


“2 ; Er Wi vo, 
he: : A Se ae 


Die Wiederkunft des ————— verzog 
ſich/ der Regen ließ nach/ ‚bie Raqhtiutt attmete 
nach feinem Fteunde und dem alten Komoald 
ausſah, Fünfte einen innerlichen Schaufr, der ihn 
nöthigte, fich dichter in fein” Gewand zu huͤllen, 
und feſter an die: Mater zu fchmiedenn;? Diefe 
Mittel halfen nicht ; aus dem Gchauer-warb 
heimliches Grauen. Die ernſte Stille der Nacht, 
die Einſamkeit der Gegend, das Romantiſche der 
Gegenſtaͤnde, die ihn nahe und fern. umgaben⸗ 
erregten Gefuͤhle in ihm, die er vorher noch nie ges 
kannt hatte, große ahndende Gefuͤhle, die durch die Ets 
innerung, welche ihm die Scenen aus den Zeiten feiner 
fruͤhen Kindheit in den aͤhnlichen Gegenden des Speſ⸗ 
ſarts herbeyrief, noch mehr erhoͤht wurden. Der 
ganze Horizont war jetzt hell, der naͤchtliche Wind 
trieb die Regenwolken vor dem Monde vorüber, 
ür jedem Tropfen des feuchten Grafes, und an 
‚dem triefenden Laube hing ein Ieuchtender Zuns 
ken; alles’ bewegte ſich rund umher, alles rauſch⸗ 


Der Haitenberg. Ber 
fe; Hugo ſchauerte · nochmals in ſich Hund 
ſchloß die Augen’ ofnete fie, um fie" vor den 


Bildern, "die'ihm feine Phantaſie mähfte, ice 
wieder" ai Yeehen, und — et 3 


| Raum war er entſchlummert ale willigis 
zupͤck fam, er, ging leiſey, als er Hugo ſchla⸗ 
fen ſahe, ep das mitgebracht. Kleinod noch, ‚ein 
paarmal im Mondglanz fpielen, hing es dann an 
einen ‚miebrigen | Aſt, ſetzte ſih an ſeines Gefaͤhr 
fen. Seite und. bald hatte ſich der lan, 
auch feiner, bemächtigt. * 


Die Knaben waren — — war 
ee era fonnte ‚:iale etwa die Nachtis 
gallen, die fi anf den Zweigen wiegten, und ihs 
re Lieber begannen, oder die Elfen, weiche fich 
auf den feuchten Graſe zu ihrem. nägtlichen 
Taͤnzen verfammelten; gleichwohl fagt die Ges 
ſchichte, die beyden Schläfer haben durch taufend 
Bewegungen unruhige Traͤume vetrathen 3eine 
Nachricht, für welche wir.: ſo wahrſcheinlich ſie 
uns auch duͤnben mag, nicht zu buͤrgen getrauen, 
da es uns an glaubwuͤrdigen Zeugen gebricht. 
Hugo war der erſte, welcher erwachte 
willigis, rief er, indem er bie Hand feiidd 
Gefährten etgriff / ermuntere Si, und höre’ den 
ag Traum welcher ie geträumet worden 
Willigis rieb ſich und wepnte 
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andere Leute my mörbten auch wohl Traͤume habem ohne 
daß ſie es ‚Der Mühe; wetth ‚achteteune@&chlafenpe 
duch, Dig, „Erpäbfung, AAO, iur „Schlummerszup 
ſtoͤren. Siehſt du dort die, Spitze vom Hatten⸗ 
thurm/ rief jener, ohne ſich irren zu laſſen 
Huch bett, * der Are Erbauer dieſes Wunders 
det Welte ——* "don feinen‘ Zuhnen berab , big 
zu mi in die’ Schatten diefer "lei, wo ih 
ruhte, er umatinte mid, ® nennte mich Sebn 
und führte mich ſchvibend hiualif, big‘ dahin, x von 
wo er herab Zeſiegen war. Ein vlutiger Siraͤhl 
bezeichnete den Pfad, den wir Heſcheht 
Heil dir, Hatto der weyte riefo der Bichoff, 
nud / Nahm ſeine⸗Junful vom Haupte/o um mich 
* zu BR ware = 3 un du nid, ‚nellon 
ru 12202. 
Und dies. "dar "er ganze, ‚Bundertraum? 
—* Willigis iacheng. 


th rn 
..d nein, fielHugo ein, ohne ihn Lausreden 
ke laſſen 5.;.:hüres weiter :: Mein himmliſcher 
Führer. wurde, sich! meis nicht wie⸗ von meiner 
Seite geruͤckttnich ſtand allein auf der Zinne, 
mic ſchwindelte vor der‘ grauenvollen Tiefs inter 
nit, und uͤber mir vor der unermeßlichen Höhe 
des Himmels, nich, draͤcte die Laſt ‚der, Inful mit 
Zenterſchwere, ‚Rex. heilige ‚Stab. in meinen Haͤn⸗ 
den ſchien zu bre en. Vor ig, neigten ſich die 
Hflligenbilder „a Ziumen,, ach hielt; es für, 
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mir gebuͤhrende Nemuͤthisung / ahen Reh es War der 
Churm, weicher unter, mit ſchmanfte. Er ſank/ und 
ich mit ihm immer tigfexz i immer tiefen; bis ich wich 
endlich auf dem Grunde des Hattenbrunnens bes 
fand," welchen, wie du weißt, Der; heilige Biſchoff 

an, der Nordſeite ſeines Thurms graben ließ 
der, wie Vater Vruno mid) ‚oft verfichertei,..häft 
‚ bis in das innere Heiligthum der Erde *), die 


Wohnumg der gereinigten Seat gehen (of. 


cBr "15 EI] voraf 

Und da wurde auch arte der Zweyte von 
Sünden ? hereinigthẽ die wahrſcheinſich noch 

= Pr bis zur ‚heiligen Inful begangen Ey 
moͤchten ? fragte —— mit beißendem Sit: 


Alan ed eng Su Fr ? 
O)neing erwiederte ſein enfätiger Bin 
rs auch war mir nicht wghlauf: dem Grunde 
des Brunneng, es war finſter um mich; allerley 
ſcheusliches Gewuͤrm wuͤhlte at ich‘ her, und 
sagte” hit meiden Kleidernzhuth in meineit' Sir; 
nerſten fuͤhlte ich ein ⸗heimliches“ Nägen, wie voik 
Zahn‘ eines gefrũhigen Chietes ich” griff nach der 
geweihten HZierde auf meinem Haupte, und wollte 
fie wohl! mir ſchleudern. ais hielte ich fie für Kir 
Urſach meiner Quaat,’"äßer” ine vergingen die 


Braten, und⸗ id) erwachte. vr. inner, 

in‘, d nG3 F: #47 9— *52 ph; NA —— — Sin 

eEDas inuet m der Erde die Wrhuung der getei⸗ 
a u a vermurbli Beziehung rg beugen 


wu welche nicht bis anfsunkre Zeiteu getomonn hits 
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a Willigis tathelte/ und meynte⸗ es Ted ſonder⸗ 
bar wie zwey Menſchen ſo uͤbereintreffende Ideen 
Haben‘ Fönnten?'. Wie ſchrie Hugd/ dich traͤum⸗ 
te mein“ Traum? O nein, erwiederte jener; 
nichts von blutigen Pfaden, nichts bon ſiukenden 
Thuͤrmen, — ps und nagenden 
Gewuͤtm,/ * nz Ä 
Me‘ Y) 34 

Bon der. 5 Saful und. Sa Bifhofies 
pp fiel Sugo ein, 
— of. die Eeönmi — ber Muͤlere ſohn 
mein, Vater, ſagte mir oft, wenn Geringe von 
hohen Dingen traͤumten, fo: verſuche ders Arge fig 
in Suͤnd' und Elend zu flürzen. Gut und rechts 
ſchaffen zu ſeyn und iu bleiben iſt — —— 
das uͤbrige ſind —— wer dt 


4 ent 


Fey Twen 


u Ademors Neffen. ‚kamen ie Sm: ort 
verſuchen, deſſen Jein Gefaͤhrte ſich gebrauchtes 
die ſataniſcheuAnfechtungen zu Kloſter Fulda, 
und die damit verbundenen Buͤßuugen in den 
Siun, welche ihm jetzt, da er das uͤppige Leben 
am erzbiſchoͤflichen Hofe gewohnt war, nicht ſo 
leicht geworden ſeyn würden, als vordem. Diefer 
Gedanke ſtuͤrzte ihn in ein trauriges Schweigen, 
und verloͤſchte das Hochgefuͤhl, das ihm von dem 
erſten Theil: feines: Traums übrig rw an 
Sänzlich..aug feiner" Seele. N 
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—X wungis ſprang jndeſſen von „feinen. Seite 
uf. der Morgen war ſchoͤn, er huͤpfte aber die 
blumichten Wieſen, fang, ı haſchte ‚bie bunten 
ESchmetterlinge, welche . im goldnen Strahl: den 
Mergenionpe en und lieh ſie lachend ent- 
jhlüpfen. · 45. Biel, unilg u | 

Bald. — Fam. er zu Feinem immer. noch 
nadıfinnenpen Gefärthen zurüd, und ‚brachte ihm 
die Aa der alte Romoald nahe ſich, er ‚hai 
ihn jenfeit der Wieſe aus dem Walde fommen 
geiehen. NEL ae 2 22 Zee 

Das iſt gut, erwiederte Hugo, wir wellen 
ihn um die gefundene Keite befragen, er mag 
entſcheiden, weß fie ſeyn ſell. 


Hugo, rief Willigis, si es nicht Sit 
— ohne Entſcheidung Zi uͤberlaſſen / ih en 
beutete fie, zweymal nicht ohne Gefahr; als‘ du 
mich geſtern Abend darnach ſchickteſt, ſie aufß 
dem. Kahne zw’ holen, hatte der Wind das Fahr⸗ 
zeug tief in den Strom getrieben, und ich weis 
em, en, tote viel, Bi! ich kröter. zum 
A I8, ⁊ ai 
— Und was willſt du mit dieſem Kleinod ans 
fangen? fragte jeuere nieine Eltern ſind arm/ 
ſagte Willigis amit Achfelzucken/ fie’ kounmten uhr 
Gluͤck mit dieſem Golde machen. 


roirft di es erinnern, 


Y 


51% oanziäftee Eepitel. 
ie" fuht go BE nicht 
far wi zu behalten Rage eine Dame/v 
Wiligis, ine Dalne! ar) ie — 
ſer Schmuck ihren weiſſen Bufen zahle 
ms⸗konnte ich fiel beſchekein, werde Ey see 
nie, wenn ich dieſes Gluͤck von der Hatid Tits 
ox/ tund ich Kiebeiife fo ſeho? I ten) 


u "Da foumt X Komöalb, feragı. Wolligis, 
er nag entſcheiden. 


eyumd3 Hl Bis DUR 304 20 tet nd 
E .»: 5. jr 27 
„Bransigfies Kai, — 
— PR —— 
Dir, 357 hei yt ']}: FL Han von fr } 
N. Knaben giugen — ſittigrentgegen 
yud.er beugte Sch. mon .ihnen::.tief; zur Erde: 
Willkommen ihr, Bithoffe,cvon. Maynz ii sriefser 
wit kreuzweis anf-die Braſt gefaltenen Haͤnden. 
5,6 Hugs und Willigik ſahen khnaidererſtau— 
Heid an, und derlöifehte ergriff feine Hand mit 
Hauridein Blick/ die e denthig küßte Nandihn bat 
feiner nicht zu ſpotten. is Arie: 
un 2b habkınueshiizmernsiehörte Romoald, der 
wie raus einen Begeiſterung erwachte iddr weiß 
uicht. was ich ſahuvnenich bachteiniti Doch sim 
| meh 37.0 rd rip 


—W 


GER 
£ 


Romosid.. I a2Ff 


Schoos ber: Sufunft ift vieles verborgen, ich ber 
ziehe mich auf eure Traͤume. 


Schon that Hugo den Rund af, um 
das, was der Alte fagte, zu beftätigen,. aber ſein 
Freund winfte ihm, und bat den Anfommenden, 
jet nicht von Zräumen zu ſprechen, ſondern lie⸗ 
ber eine Streitigkeit zwiſchen ihnen ſchnell zu ent? 
fheiden, und ihnen denn zur. ſchleunigen Ruͤckkehr 
nach Maynz befoͤrderlich zu ſeyn, von wo ſie 
ſchon zu lang abweſend geweſen waͤren. Die 
Sache, fuhr er fort, betrijt diefe ‚Kette, welche 
wir beyde fanden, und beyde zu haben wuͤnſchen. 


Ihr fandet ſſie beyde, erwiederte Romo⸗ 
ald, aber mich duͤnkt, der eine that mehr ſie zu 
erlangen, ald der andere, 


Vielleicht ich, fagte wiligis, aber ich be⸗ 


gebe mich meines Vorrechts, weil es ſo ſeyn 
muß, und uͤberlaſſe es eurer Entſcheidung. 


Und bu, Hugo, ſprach der Alte, auch bir 
begiebft dich deines Rechts, und Sn mir fie 
zu geben, wem ich will. Ä 


Ich kann nicht! rief er, ich kann meinem 
Rechte nichts vergeben, ich wuͤrde in Verzweife. 
lung feyn, wenn ich das ‚Kleinod nicht bekaͤm. 


daudod. 5 
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Romonld. betrachtete die Kette; in "der 
Sonne, wandte fie.hin. und herz ſchuͤttelte den 
Kopf, ſah feufzend gen Himmel, und fehrte ih 
dann zu den Knaben. Kinder, 1 "fagte er, ich 
kenne dieſes gefahrliche Kleinod nur gar zu gut, 
ihr fandet es an einem Orte, wo es zwanzig 
Jahr verborgen lag, der Fund bedentet euch 
beyden ein Gluͤck, daran ihr gegenwärtig nur im 
Traume denken dürft, ‘derjenige, welcher ‚der Eis 
genthuͤmer des gefundnen Schatzes wird, Fommt 
am erſten zum Genuß des jenigen, was ihm das 
Schickſal beimmt, waͤhlet nun, wer will es 
haben? — 


%. 


Beyde ariffen nach der Bargebotenen” Kette, 
and beyde betheuertän, daß fie ſich nicht um 


Ffünftige Deutung nur um gegehtwärtigen Beſitz 
bekuͤmmerten. er 


> och merke wohl, ſagte der Einfiehler , | ich 
muß etwas mehr thun, um eure Wahl zu bes 
ſtimmen, ſetzt euch an meine. Seite, und Hort die 
Geſchichte der ‚Kette, die ich euch, . will ich em) 
rem unſchuldigen Herzen.: fein Aergerniß :geben; 
freylih nur in Schleyer gehuͤllt mittheilen kann: 
Ein Fuͤrſt beſtimmte dieſes Kleinod zum Mittel, 
einen andern, der beſſer als er war, damit. zu 
toͤdten, ein junges, ach damals noch ſchuldlofes 
Geſchoͤpf, ſahe die Gefahr „die dem unſchuldigen 


— 
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. drohte, sand warf den: verrätherifchen: Schmud 
in die Zluthen des Mayns. Man fand'e Tans 
her aus, ihm aus der Tiefe herauf zu, holen, 
dein Water, Willigis, ein kuͤnſtlicher Schwim⸗ 
mer, war unter vide Boten, er ſahe das Klei⸗ 
nod ſchimmern, er faßte es bereits mit der Hand, 
der aufgeſetzte Preis reizte ihn, er war arm, — 
aber er“kannte die geheime Kraft und den gott⸗ 
loſen Gebrauch, zit dem die Zauberfette beſtimmt 
‚ war, 'verichlang ‘fie noch feſter in die Wurzeltt 
des Afers, und kam leer und unbelohnt zuruͤck. 
Da ging. yom Stuhle der ewigen Vorſicht das 
Urtheil⸗ n⸗ Der Lohn der Edelthaͤten der El⸗ 
tern eibe auf, die Kinder. Zween Juͤnglinge wer⸗ 
den einſt dies Kleinod finden, es ſey ihnen das 
Vorjzeichen Fünftiger Größe, ber auf" ihre Wahl 
komme es an, ob ſie dieſelbe auf gutem oder 
vbſem Wege erlangen wollen: — Wählet‘ nun 
Kinder Die heiligen Väter fagen, feit der grofs 
fen Probe, die unſern Urvater ftraucheln machte, 
wird jedem Menschen . emmahlı in feinem Leben 
Gutes und Boͤſes zur Wahl vörgeftellt, er ent; 
ächeidet, und — meiftens auf ewig. Jetzt ſteht 
Ahr auf: dem . großen Scheidewege, überlent wohl, 
was ihr: fagen wollt, euer Schickſal hängt von 
einem. Worte ab. | a. rc 
wen u f 


A —e 4 . s eo. ar ‚ 
F eb bh Ar im, \ . “. P 4 #, us FL TIERE" : — es 


t 
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Die Knaben hörten hoch auf, denn fie vers . 
ftanden nicht "ganz was der Alte -) * 
Wotte er noch nicht veendet. 


Wird dieſe Kette, fußt er — aus Gel; 
oder Habſucht gewaͤhlt, ſo giebt dies eine ſchlech⸗ 
e Vorbedeutung für den kuͤuftigen Beſitzer. Hu⸗ 
so und Willigis, was ſagt euer. Gewiſſen. Jetzt 
muͤßt ihr ent ſcheiden; wer das Kleinod aus Ei⸗ 
gennutz wuͤuſcht, bekoͤmmt fie nicht. — 


Beyde riefen aus einem Hunde, Es ik 
mein, denn "ich will es verſchenken! — Nein, 
ſagte der Einſiedler, hoͤret weiter: Dieſe Kette 
wird dem Beſitzer ein gefährlicher Schatz werden, 
wird ihn zu tauſend Fehltritten verleiten, doch 
fie find nicht unvermeidlich ; der Menſch iſt 
frey, wer ſich ſtark genug fühlt, fann allen Ders 
ſuchungen entgegen gehn. Nun 1, meine Soͤh⸗ 
ne? — u 


Aug, der: an nichte als an die — 
dachte, den glaͤnzenden Schmuck an Cauritens 
Halſe zu erblicken, griff haſtig zu, indeß Willie 
gis ſich beſann, was zu thun ſey. Romoald 
Hielt die Kette feſt, und Willigis ſagte: Wenn 
es auf den feſten Entſchluß, auf das.eiffige Ber 
fireben, gut zu feyn, und jede Verſuchung zu 
beftegen anfommt, ſocglaube ich, ich darf mich 


f 


N 


Romoald. 229 


des ——— * meinen — nicht bet 
— — 
er "Su, fuhr —* fort, noch ſchwankt 
die Wage, hoͤret jetzt das letzte. Dieſe Kette 
wird, derjenige, welcher fie jetzt aus meinen Haͤn⸗ 
den befömmt, billige es oder nicht, " binnen Zeit 
von einigen Tahren gebraucht werben; einen der 
beften ffuͤrſten aus der Melt zu fchaffen, um eis 
nien Umwuͤrdigen an feine Stelle. zu ſetzen, und es 
- wär befier, daß dieſes Denkmaal ruchlofer Err 
findfamfeit: is‘. den Abgrund. des Meerd vers 
ſenkt würde, um nimmer wieder zum Vorſchein 
zu kommen. Auf euch beyde fommt es an, was 
gefchehen fol, Dort fließt der Mayn; Hinter: 
jenen Gebuͤrgen iſt eine grundloſe Tiefe? gilt 
mein Nath etwas’ bey euch, fo. machen wir uns 
alle. drey auf, um: den Schatz, deſſen verborgene 
Tuͤcke ihr nicht kennt, den hoͤlliſchen Geiſtern zu 
uͤbergeben, ‚die ihm erfunden haben, und ihr geht 
fo arm, fo gluͤclich, und fo ſchuldlos eures De. 
ges, als ihr zuvor waret. 


Willigis, deſſen Geſicht waͤhrend der be 
fo bleich ‚wie. Aſche geworden war, fchlug am Ens 
de derſelben voll Entfeken die Hände; zufammen, 
und ſchwur mit Worten, welche wohl nie zuvor, 
und nie hernach über. feine: Lippen gegangen was 
ven, er entfage diefem verrätherifchen, Kleinod, 
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and aller Glüdfieeligkeit; die: vielleicht mit feinem 
Hefig verbunden feyn mochte, auf ewig, und ers. 
warte nur. Hugos Einwilligung um das Urtheil 
an demſelben zu vollziehen, 1 das Romoald ‚eben, 
ausgeſprochen habe. en ; 


1 


Auch Ademars Neffe war — 8 
fehlte ihm nicht am Weberlegung, es waren im ber 
Rede des Alten einige! Worte: vorgefommeh, wel⸗ 
che feine ehemalige Furcht vor fatantfchen: Ver⸗ 
fuchungen wieder: vege machteh, und er bat um 
Erlaubniß , einen einfamen Spaziergangs'in ‚dem 
Wald zu thun, damit er. feine Gründe abwaͤgen, 
und ne — Ran? 1 — * ker 
wären. 2 nr ‚. 

Ja, mein: — fünte Romoald 
— was du thun willſt, wenn du nicht ſtark 
genug biſt wie dein Freund⸗ gleich im — Aus 
BANG das Beſte zu wählen 1.0 " 


willigis und‘ ber Aite feßten ſich ſchwei⸗ 
gend auf die Banf "ah der Mauer, indeffen Hu⸗ 
go langſam den Weg nach" dein“ Walde nahm, 
und ſich bald unter: ben Bäumen verlor... | 
Worinn die Ueberlegungen des Gehenden 
und die Geſpraͤche der Zuruͤckbleibenden beſtanden, 
iſt unbekannt. Romoald ſchien durch die Ins 
terhaltung mit dem verſtaͤndigen Willigis ihn 
noch lieber zu gewiunen, Dald er ihm zuvor war. 
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Mein Sohn, ſagte er am Ende, ich ſehe große 
Dinge vondir und deinem Gefaͤrthen zuvor, doch 
das beſſere von dir. Hugo. jammert mich, er 
wird unglüflid waͤhlen, doch „gereicht ihm dieſes 
zum Vortheil, daß er einfältiger und, mehr ‚ein 
Kind ift als du, dem keine falihe Wahl verzie⸗ 
hen worden, feyn würde... Sein Herz iſt nicht - 
boͤſe, ſeine Strafen werden, bios zeitlich ſeyn. — 
Du aber, laß nicht ab ihn zu warnen, ſtehe feſt 
vor dich felbſt und wird dir, dereinſt das Sid 
zu Theil — aber wie iſt dag, dg iſt ja unſer 
tieffinniger Denker fchon wieder! — \Mie, au, 
go ?* ſind deine Ueberlegungen fäon zum — 
amd was iſt dein ara | 


’ * en. .. . _ 
° ‚ die, Air (‘ 2* 


BVolen — er, bie: su iR — 


> 
„ 


an" die Gründe einer Vabl? A kragte 
oma RR h 


ugo —— denn er, — ſich, Baus 
riten und ihre muthmaßliche Freude über das 
zugedachte Geſchenk anzufuͤhren. ge 


Soilt ich dir zur Warnung tieberhofen, 
was ich vorhin ſagte rief ber, Alte, | 


Nein, nein, erwiederte Augo, ich weis pr 
leg, habe alles überdacht 5. fann und will meinen 
Entſchluß nicht dem m 24 
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Unglüdlicher !- rief der Einſiedler, denke an 
den gegenwärtige Augeunblick, wenn du - ea 
m. Jahren deine Wahl bereueſt. 


Hugo empfieng das Kleinod wapfend aus 
Romoalds Haͤnden, und war bereit es um 
den Hals zu legen, aber dieſer rieth ihm, es 
lieber in den weiten Ermel ſeines Gewands zu 
verbergen, und überhaupt behutſam mit bemfels 
ben zu verfahren, weil alles Unheil, das in Zus 
Funft durch daffelbe entftehen fonne , auf Ant 
Rechnung kommen werde. 


Hhugos eingeſchraͤnkter Verſtand begtife v von 
dieſen Dingen nichts, er fuͤhlte blos die Freude 
des gegenwärtigen Augenblicks. Romoald führte 
die Knaben an den Kahn, druͤckte den "jungen 
Willigis herzlich an feine Bruſt, und entließ 
den Eigenthuͤmer der Kette mit einem kalten 
Haͤndedruck. Sie ſetzten ſich ſchweigend ein, 
kamen ſchwei gend an bem Ort ihrer Beſtimmung 
an, und Werinhar, der einen halben Tag und 
eine Nacht ihnen mit Unruhe entgegen geſehen 
hatte, ohne die Urſach ihrer langen Abweſenheit 
errathen zu koͤnnen „ſah fie in fein Zimmer tre⸗ 
ten, ohne daß ſie ſich ſo wie ſonſt vertraulich 
mit den Armen umſchlungen hielten. Es war, 
als wenn die letzten Begebenheiten ſie von einan⸗ 
der entfernt haͤtten. Willigis hielt nicht mehr 


* 
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fo ‚viel auf feinen Freund wie fonft, und diefer 
fühlte "eine Urt von Feimenden. Misvergnügen ‚ges 


gen. denjenigen, "der durch- ſein Beträgen ſeine 


Ark zu handeln ſtillſchweigend misbilligte, ber. es 
wagen. durfte, ihm die Kette zu beftreiten, wahrs 
fcheinlich ‘einerley Traum mit ihm hatte, und 
von dem Einfiebler ähnlicher prophetifcher Winfe 
für die Zuknnft gewürdigt warb; doch Fam das 
legte nur wenig in feine Gedanken; der Beſitz 
bes koſtbaren Gefchenfs für. Lauriten verfchlang 


"alle andere Veberlegungen,; auch befaf er nicht 


Fener genug, um mit übermäßigen Wohlgefallen 
bey der N Fünftiger- Oröe zu ver⸗ 
— 
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Ware ward in — da die 
Knaben bey ihm anlangten, zum Erzbiſchoffe ge⸗ 
fordert, und es blieb alſo vor der Hand bey eis 
nem leichten Verweis wegen ihrer langen Abwe⸗ 
fenheit, die umftändlihe Erzählung ihrer Aben⸗ 
thener mußte verfchoben werben. 


Wiligis eifte zu feinen . Büchern; indeſſen 
Hugo die Einſamkeit ſuchte, ſein Kleiuod bewun⸗ 
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derte, es durch Reiben glaͤnzender zu wachen 
ſtrebte, und deun auf Mittel ſann, es fo: bald 
als möglich in Lauritens Haͤnde zu liefern. — We⸗ 
rinhar hatte eilig in Geſchaͤften verreiſen muͤſſen, 
es ‚war unmöglich. ſeine Wiederkunft und ſeine 
Erlaubniß, zu einem Beſuche bey dem geliebten 
Mädchen abzuwarten: 5 augo fanıe hin und her, 
und fand endlich: Mittel, ſich zum erſtenmahl 
heimlich in das Innere des erzbiſchoͤflichen Pal⸗ 
laſts einzuſchleichen, ſich ungeſehen in Lauritens 
Arme zu werfen, Idie Kette nm. ihren weißen 
Nacken zu fchlingen und von ihr mit einem Kuß 
entlaſſen zu werden 

Werinhar kam menig Stunden — 
zuruͤck, und ſein erſter Gang war, wie gewoͤhn⸗ 
lich, zur Erubilchof Friedriche na Freun⸗ 


dinn. 


Siehe ,; rief: Laurita, nach dem Eingange, 
den ihre Geſpraͤche meiftens hatten, fiehe, wie 
mich eier meiner liebften "Seeunde beſchenkt 
‘hat, andere find freygebiger als du, -mwelcher es 
nicht zn wiffen fcheint, daß eine ’ Klofterfrau im 
‚meiner. Lage‘ wohl — und Edelſteine tragen 
darf. | 


Sole Geſchenke kann der Erʒbiſchoff wohl 
— aber ich? ein armer — 


* * 
7 ef — — 3 * >. 
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Der Erzbiſchoff einer meiner fiebften Freuns 


ver: MWerinhar, du weißt,- wie ich mit ihm 
fiehet.. Rathe beſſer! — Warum faͤllſt du 


nicht auf den kleinen Hugo? — Kenne ich 


— dir woht jemand, der mir lieber, ift ? 


Du machſt mich Tafend mit, — Hugo, 


du verruͤcſt dem Knaben das Gehirn, und weißtg 


daß er ‚nicht an dich denfen darf! rn 


Das weis ich, und ‚eben: — werde ich 
nicht aufhoͤren, ihn ſo zu — wie ich * lie⸗ 
ben wie eine Mutter liebt! | — 
Abber wie fam Hugo zu en Shape? 2 
Laurita erzaͤhlte, ‚was "ihr, Ademars 
Neffe von ſeinen Abentheuern geſagt hatte, und 
Werinhar hörte aufmerkſam zu. Der Theil 
der Geſchichte, welcher ihr am unbedeutendſten ge⸗ 
ſchienen ; und den fie ſchon von Herzensgrunde 
mit dem jungen Hugo belacht hatte, Romoalds 
Traͤumereyen in Anſehung der Kette zogen feine 
Aufmerffamfeit am meiften auf fih. Er fchüts 


telte den“ Kopf zu ihrer Meynung; das Ganze 


fey eine Erfindung des eigennägigen Alten, um 
das Kleinod für ſich zu behalten; er ſpannte eg 
eigenhändig von Lauritend Halfe ab, drehte es 
hin und her, und warfiied ‚endlich mit allen Zei⸗ 
chen a Schredens auf. den Boten. 
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Laurita! ſchrie er, Romoald hat Recht! 
ih ‚wollte dieſe Ungluͤckskette lieber. im Abgrund 
des Meers als an deinem Nacken ſehen, nie, nie 
laß fie wieder an‘ deinem Buſen warm werben, 
wenn du dein Leben liebeſt! Ach nur gar zu 
gut kenne ich fie! Iſt es nicht jene Kette, welche 
bie alte Waldrada erfand, um Herzog Heinrihen 
zu tödten ? welche die junge Waldrada, ihre 
Zochter, die durch mich die geheimen Kräfte ders 
felben erfuhr, umden Helden zu retten, in den 
Strom warf? die fo land vergeblich geſucht warb, 
und die num dein boͤſer Engel dem vorwitzigen 
Hugo, , und durch, ibn, bir. in, die ‚Hände Spielen 
— | 
| Ddie erftaunte Kautita fragte weiter, und 
erfuhr gar bald das, was Hugos Mutter eher 
mals dem Räuber Wolfram erzählte, eine Ges 
{&ichte, welche machte, daß fie ängftlich den hinge⸗ 
worfenen Schmud vom "Boden aufhub, und mit 
dem Geluͤbde ihn nie wieder anzulegen, unter fies 
ben Schloͤſſern verwahrte. 


Werinhar hätte es lieber gefehen, wenn 
ihm das Kleinod ausgeliefert; oder aus dem ent 
fer in: den vorüberfließenden Strom gefchleudert 
worden wär,.aber Laurita brauchte ihre befons 
dere Liebe zu Seltenheiten zum Vorwand, Aus 
gos Geſchenk zu behalten, und verſprach, nie eis 
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nen uͤbeln Gebrauch von demſelben zu "machen; 
indeffen Werinhar es fi vorbehielt, es ihr 
bey Gelegenheit durch Lift oder Gewalt zu--ents 
ruͤcken weil er einige Zweifel hatte, ob ſie ſich 
des gefaͤhrlichen Schatzes, wie N ie fly 6 bebies 
zen würde. 


ka ‚Erzählungen von Hugos Bes 
gebenheiten auf dem NHattenberge wurden dem 
Geheimfhreiber immer: bedenfliher, und er eilte 
nad Haufe P fie aus feinem eigenen Munde zu 
vernehmen. Hugo erzäbfte mit aller kunſtlo⸗ 
ſen Aufrichtigkeit, die ſeinem Alter und ſeinem 
Charakter angemeſſen war. Auch Willigis wur⸗ 
de herbeygerufen, um durch feinen Bericht das, 
was Werinhern Zweifel machte, zu berichtigen 
oder zu ergaͤnzen. Seine Worte waren eben ſo 
einfaͤltig und ausgeſucht wie Hugos, er leugnete 
“md verheelte nichts, nur uͤber ſeinen Traum 
wollte er ſich nicht weiter herauslaſſen, als daß 
er einige Aehnlichkeit mit dem Traum ſeines Ge⸗ 
faͤhrten gehabt habe, uͤbrigens aber zu wenig 
von ihm beachtet worden ſey, um gemerkt au 
werden. | 


Alſo auch du ſahſt die —— — uf 
WEN ERUER Trage ka | 
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a ; . J | 

Ich hoffe, ehrwuͤrdiger Herr,‘ ihr haltet 

a; nicht für fo — auf Nachtgefihte in 
bauen, erwiederte er. : 


werinhar kant in.»diefen ‚Morten einen 
Verweis, daß er, ungeachtet feiner Philo ſophie, 
den Traum eines Kindes der Nachfrage wuͤrdig 
geachtet hatte, und hies den, verſtaͤndigen Willigiz 
mit, einigem Unwillen geher, ofme ihn in dem 
—— acht Tagen wieder zu ſich zu fordern. 
ueberhaupt war es feltfam, - daß feit jenen 
gemeinfchaftlichen. Abentheuer, feit dem Aufchein, 
als wenn der Mülersfohn vielleicht Ähnliche Hoffs 
nungen für die ‚Zukunft Haben koͤnnten, ale der 
Neffe Ademars, der, Sohn. einer Fürftentochter, 
nicht. allein Hugos Herz fich, von feinem Freunde 
abwandte, fondern auch. Werinhars Betragen 
merklich kaltſinnig gegen ihn ward. Willigis 


* 


au u. 


diren gelobt, nicht mehr — — da⸗ 
für. helohnt, ‚man bemühte fich cher, feinem, Fort, 
gange in den Wiſſenſchaften Hinderniſſe in den 
eg zu iegen Hugo ward nur unter vier Au⸗ 
gen zur Nacheiferung angemahut, und bald gar 
aͤhnlichet Vorſtellungen uͤberhoben, weil Laurita 
behauptete, ihr kleiner Hugo ſey ein Guͤuſtling 
des Gluͤcks, welcher zu Erreichung deſſen, was 


Auges. Rebenbuhfer witd entfernt. 239 


ihm das: Schieffal ardachte keine — nöthig 
— 1 


Woeerinhare Ye gegen Willis nah 
zit jeder, soisderholten Erzählung. Hugos von ‚dem 
Abentheuer auf dem Hattenberge zu, und: es 
Fam endlich gar dahin, daß man ihn, weil er = 
fieng, des Erzbiſchoffs Aufmerkfamkeit zu. euregen, 
zu entfernen fuchte, amd unter Abt Ademarg 
Aufſicht nad Klofter Fulda ſchickte. Der Ger 
heimfchreiber, dem wenig au-dem, Emporfonumen 
bes Mebenbuhlers feines, Sohns gelegen war , 
dachte mit Recht, daß Fleiß, Wiſſenſchaft und 
Thaͤtigkeit, nicht in dem. Lande der Schwaͤrmeren 
und des beſchaulichen Lebens pedeihen konnten. 
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Zugo Bu? — —— Augen 


Augen hat ſich meinen Leſern ———— 
gegen dem hoffnungsvollen Willigis anf einer ſehr 
nachtheiligen Geite gezeigt; indeſſen wuͤrden fie 
ihm. unrecht thun, wenn fie fein Herz oder feine 
Sitten: fur boͤs und verdorben halten‘ wolltch.: 
Was man. auch bey jener: Begebenheit auf: dem! 
Hattenberge fiir Anlagen für die Zufunft in ihm 
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entbedt häben mag, ſo war er doch noch zur 
Zeit weder befler noch ſchlechter als vorhin; 
fromme leichtgläubige Einfalt war noch immer 
fein Hauptcbarafter, und Andacht und’ Liebe für 
die fhone Nonne die Summe aller feiner: Ge 


fühle. 


Werinhar ftörte ihn nicht mehr in denfelben, 
Lauritens Vorſtellungen in Anſehung des einen 
amd des andern vermochten zu viel uͤber ihn, er 
ließ den Günftling des Gluͤcks, wie fie ihn nannte, 
feinen eigenen Weg dahin gehen, und’träute mit 
ihr auf die Fügungen des Schickſals, und auf die 
prophetifchen Winfe, in Anfehung ber Zufunft, 
die ihr fo wichtig waren. \ 


Werinhar und Laurita hatten ihre Ur⸗ 
fahen , . dem jungen Hugo bereinft das gröfte 
Glü zu gönnen; der erfte war fein Water, und 
die andere nährte nur darum die heiße: glühende 
Liebe in dem Herzen des Knaben, weil fie vors 
aus. fahe, daß fie, follte-er einft auf einer. erhas 
benen. Stufe ftehen, durch dieſe Leidenfchaft sales 


-“ würde aus ihm machen fonnen, was fie aus 


Erzbiſchoff Hriedrichen und aus Werinharn 
nicht machen konnte; ein enfältiger,. träger, 
leichtgläubiger Hugo mußte freplich. beſſer zu rer 
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gieren feyn, als ein würffich kluger und einſichts⸗ 
voller Fuͤrſt, oder ein denkender Weiſer. 
Es 

Wenn Andacht und Liebe Ademars Neffen 
einmal ein ‘wenig Mufe ließen, fo Fam denn auch 
Ben ihm wohl der Gedanke an die Reihe, was 
ihm fuͤr ſeltſame Dinge fuͤr die Zukunft geweiſſagt 
waren. Er nahm die Träume ſeiner erſten Kind⸗ 
beit, und die in Romoalds Gebiete zuſammen, 
und ward immer neugieriger, ob, wie, wenn und 
Auf was Art fi & erfüllt iverden koͤnnten. Gerü 
hätte er ſich mit Perfönen, welche weiter fahen, 
als er, darüber beſprochen, aber Werinhar ind 
Laurita hielten ihn noch fuͤr zu jung, um ſich 
über. diefen Gegenftand mit ihm einzulaßen und 
der alte Romdald war wenig Wochen nach jener 
Geſchichte geſtorben. Hugo mußte alſo allen 
Rath bey ſich ſelber nehmen, und da Fleiß und 
Wiſſenſchaften der Weg zur Iufut, den ihn Mes 
rinhat zuweilen aurieth, ihm zu ſchwer duͤnkte, 
da Lauritens Mahnungen, ſich beym Erzbiſchoff 
beliebt zu machen, und dadurch empor zu kom⸗ 
men, ihm auch nicht geſielen, fo sog ef ſich aus 
den Heiligenlegenden und dem Leben der Biſchoͤf— 
fe, die er noch immer fleißig las, die Regel ab, 
das einige Mittel zu geiſtlichen Wuͤrden zu kom— 
men, ſey ein geiſtliches Leben; eine Meynung, 
Hall en 


I 
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in welcher man ihn, teil man fie unſchaͤdlich 
fand, vor der Hand nicht zu flören gebachte. 


Sein Herz verlor nichts bey derfelben, es 
blieb unfchuldig und rein, ein Feind des Hleinften 
Auſcheins von Bosheit, er beobachtete alles um 
ſich her mit feinem einfaͤltigen argloſen Blicke, unb 
fand alles ſo gut und heilig, daß er oft auf den 
Einfall kam, Suͤnde und Verbrechen fuͤr ein 
wuͤrkliches Unding zu halten; er waͤhnte nicht, 
daß er von allem nur die Oberflaͤche ſah, und 
bey etivag größerer Aufmerkfamfeit die ‚Sachen 
ganz anders beurtheilt haben wurde, 


9 


Man ſchonte aus Ehrfurcht für Erzbiſchoff 


Friedrichs Liebling den Geheimſchreiber We— 
rinhar, die Unſchuld des jungen Menſchen, den er 
in Schutz nahm, und brachte ihm fo wenig von 
ben Fleinen Abentheuern, die zu Maynz wie an 


jedem andern Hofe insgeheim vorgingen, vor Aus 


sen und Dhren, daß er zu dem Alter. von 
vierzehn ober fünfzehn Jahren heramwuchs ohne 
aus dem füßen Wahne, er febe in einer. Welt 
von Engeln, aufgeichresft worden zu ſeyn. 


Um ewia fo fortzuträumen hätte er in eis 
ner. Einöde oder an der Seite feined frommen 
Oheims leben muͤſſen; hier war es nicht anders 


möglich, er mußte endlich erwachen, ‚mußte nach 


— 
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und nach alle feine angebeteten Mufter ber Hei, 
ligkeit ihrer. Glorien beranbt ſehen, und dahin 
kommen, eben ſo herzlich an der Exiſtenz der Tu⸗ 
gend zu zweifeln, wie ihm jetzt das Daſeyn des 
| Laſters ‚unglaublich war. 


. Der Erzbiſchoff war faſt ein — ab⸗ 
weſend geweſen,, und kam jetzt, wie Hugo, ber 
alles zum Beſten kehrte, einfaͤltiglich glaubte, von 
einer Wallfahrt zuruͤck, die er zu den heiligen 
Leibern der heiligen drey Koͤnige nach Koͤlln ge⸗ 
than hatte. Hugo hatte all dieſe Jahre uͤber 
fleißig Erlaubnig ‚gehabt‘, die ſchoͤe Laurita 
unter Werinhars Aufſicht zu beſuchen, hatte“ 
ſie bey verſchiedenen Launen geſehen, aber ſo auſ⸗ 
ſer ſich, ſo verſtͤrt, ſo in halber Verzweiflung, 
wie den Abend vor Erzbiſchoff Sriedrichs Zus 
sückunft, ‘traf er fie noch nie, 

Er beſuchte fie diesmal allein, wie ihm feit. 
jenem Foftbaren Geſchenk oft in der Stille erlaubt 
ward, er fand ſie mit zerſtreutem Haar, aufge⸗ 
loͤßter Kleidung, und todtenbleichem Geſicht, mits 
ten unter geoͤffneten Kaſten und Truhen. Bars 
ſend Kleinigkeiten, wie weltliche und geiſtliche 
Damen ſie brauchen, lagen um ſie hergeſtreut, 
ſie wuͤhlte aͤngſtlich in allem, und ſchien eine 
— aller ihrer Schaͤtze zu — 
U ar u, er — Se, 
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Hugo! rief fie ihm entgegen, du findeſt 
‘mich in der äußerften Verzweiflung, ich habe mein 
liebſtes Kleinod, "habe bein“ ———— ger die 
Kette verloren. Karen EEE Zen 


Nennt es lieber das Einzige, ſagte ger 
Juͤngling, und druͤckte ihre Hand an feine Lips 
"pen; ich bin zu arm, um mueDE — einmal ſchen⸗ 
"bar zu Eönnen! un © | get a" 


Du kanuſt es zum zweptenmahl, fannft ſei⸗ 
nen Werth unendlich verdoppeln ‚ wenn dir he 
es wiederſchafſt. Es ift in Werinhars Hans 
den, entreiße es ihm, es ſey auf weiche At ’& 
wolle, und gieb mir es zurück, gieb mir es feüte 
zuruͤck. Es iſt das einzige Mittel, mich aus der 
ſchredlichſten Verlegenheit zu reißen. 


Ich werde ihn Sitten, werde ihm zu ‚Fuße 
falten ! ia, Laurita, ihr u es mh diefen 
Abend, haben, 


Thor wenn Bitten etwas hüffe, — Heims 
ih, durch Lift oder. Gewalt mußt du. es ihm 
entrüden, das andre, iſt vergebens. 


Hugo ſtutzte, ſtutzte noch mehr, als ihm 
Laurita einige Vorſchlaͤge zu Erreichung ‚ihres 
Endzwecks that, die ihm aͤußerſt widerrechtlich 
vorkamen. Er machte: Einwendungen, Laurita 
vertheidigte ihre Sache, wandte ein, daß War 

| 


N 
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rinhar felbft es ihre wider Recht und Billigkeit 
entwandt, und alſo verdient habe, auf aͤhnliche 
Art um feinen Raub zu kommen, und — end⸗ 
lich fiegte fie. Welches Verbrechen Fan. nicht 
ein - ſchoͤner Mund dem leichtglaͤubigen Sn 
annehmlich machen ! 


: Der ganze folgende Tag wurde mit Auss 
Führung ihrer. Plane verbracht, Werinhars Kabi⸗ 
net ‘wurde befucht, alle Behältniffe umgeftört, 
und — nichts gefunden. Laurita tang die Hans 
de, ſchrie, fie fen verloren, denn num muͤſſe fie 
den Erzbifchoff ale Stunden erwarten, und. ihr 
fen Fein Bettungäraittgt hbrig. 


Hugo -verftand nichts“ von dem, was ‚fie 
fagte, aber er meinte mit ihr und rang die 
Hände. Sie warf ſich auf einen Seffel, und 

verwandelte ihr” Toben in tiefes Nachdenken, 

‘fprang denn auf, fagte, fie müßte das Aeukerfte 
wagen, und ſchickte Hugo — um Werin⸗ 
har zu ihr zu rufen. | 
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Laurita. 


u Friedrich kam an, Hugo nebf 
ben andern jungen Leuten ven Hofe mußten ihn 
einholen, und in bie innerften Zimmer feines 
Pallaſts begleiten, welche Hugo bey feinen heims 
lichen Befuhen, die er der ſchoͤnen Laurita 
machte, fehrZoft, die andern aber nur am feyerlis- 
hen Tagen fahn. ie wurden fchnell entlafien, 
denn Sriedrich brannte vor Verlangen feine fo 
lang entbehrte Freundin zu fehen. 


Des andern Tages breitete fih das Gerücht - 
aus, fie ſey Franf, und die trüben geſenkten Blifs 
ke des Erzbifchoffe beftätigten-die Wahrheit, . aus 

go lief zu Werinhar, um Troft für die fchreds 
liche Nachricht zu holen, er fand ihn in einer 
Beſtuͤrzung, die er für Betrübnig nahm, und die 
fein eigeneg Entfegen vermehrte, 


Sie if alfo Frank, vielleicht gefährlich Franf! 
fhrie er mit gerungenen Händen ! 
Werinhar zudte die Achſeln. 
O, vef Auge, indem er fih ihm zu 


Süßen warf, ich weis, was fie in diefen Zuſtand 
oeſtuͤrzt Hat, fie Hatte ein Kleinod, das fie lichten 


B 


> 
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‚ihr habt es ihr entriſſen, gebt es zuruͤck, und ſie e 
wird geneſen. 

Werinhar ſtieß den künftigen Eezbiſchof 
von Maynz mit ſo weniger Ehrerbietung zuruͤck, 
als bedaͤchte er nicht, wen er vor ſich habe. 
Geh, ſagte er, mein Kopf ſchwindelt pon tauſend 
Dingen, die du nicht verſtehſt, verwirre mir ihn 
nicht noch mehr durch dein Geſchrey! | 


Hugo miederholte feine Bitten. Geh} 
ſchrie Werinbar, und flampfte mit dem Zuße, 
und Eomm nicht eher wieder vor meine Augen, 
bis ich dich rufen laſſe. 


‚Der weinende Juͤngling bat um Erlaubniß, 
Seine Franke Freundinn weniaftens befuchen - zu 
dürfen, aber der Gcheimfchreiber faßte ihn bey der 
Schulter, und trieb ihn zur Thür”hinaus, dieer 
hinter ihm verſchloß. 


| Ach, ſchluchzte Hugo im Gehen, dies iſt zu 
viel zu ertragen! Laurita krank, und Werin⸗ 
ber zornig! das iſts, daß ich mich in fein Ka— 
binet fchlih, und feine Kaften durchwuͤhlte! — 
Aber Laurita gebot es ; konnte Laurita ein Un⸗ 
recht gebieten? '— Ach fie wollte mich vielleicht 
nur prüfen, uud ich beftand fo fchlecht, daß ich 
nun ihre und Werinhard und die Achtung alter . 
Rechtſchaffenen verloren habe. Ach vielleicht 
giebt ihr der Gram um meinen Fehler den Tod! 
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Hugd war außer fih „war wahrſcheinlich 
fränfer als Laurita; die heftigen Empfindungen 
-feiner Seele griffen feinen zarten Körper’ an, er 
fonnte des andern Tages nicht aus dem Bette; 
Laurita, war fein erſtes Wort, ald man Fam 
‚nah feinem Befinden zu ſehen, fie ift ſchlecht, 
war er Ya auf die Trage nad ihr, - iſt 
wahrſcheinlich dem Tode nahe. Hugo ward 
phnmächtig, Man oͤfnete ihm eine Aber, der 
Binder eilte von ihm, fo bald er fich p erholt 
‚hatte, und empfahl ihn feinen Wärtern, mit dem | 
Bedeuten, daß er eilig zum Erzbiſchoff muͤſſe, wel⸗ 
chem er aͤhnliche Dienſte leiſten folle. Was ' 
‚macht die Schweſter Saukt Laurita, fragte Hus 
go mit ſchwacher Stimme, Ihr ſchneller Tod 
id eben, erwiederte der andere, was den Erzbis 
ſchoff in den Stand geftürzt hat | der. ihm meine 

Huͤlfe noͤthig macht. 


Hugo fiel zum zweytenmahl in eine gaͤnz⸗ 
liche Sinnloſigkeit, aug welcher ihn ‚nichts. wecken 
konnte, als des andern Tages das Laͤuten der 
Glocken, welches zu Ehren der Verſtorbenen veran⸗ 
ſtaltet worden war. Er fragte, was dieſes bedeu⸗ 
te, die Antwort, die er erhielt, ſtuͤrzte ihn 
in voͤllige Raſerey, ſie dauerte die neun Tage 
des Todtengelaͤuts, und verwandelte ſich nur zu 
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den Stunden, da die Gloden nie in ſtille 
Wehmuth. 


Armer Hugo, du wurdeſt durch fruchtlo⸗ 
fen Gram um deine beſten Lebenskraͤfte, um vies 
le Monate deines bluͤhenden Lebens gebracht. 
Der erſten Wuth der Krankheit folgte ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber, und es war mehr als die Haͤlfte 
eines: Jabhrs vergangen, Friedrich und. Werin⸗ 
har ſchienen Lauritens Tod, der den Juͤng⸗ 
ling in dieſen Zuſtand ſtuͤrzte, laͤngſt vergeſſen zu 
haben, da er zuerſt das ‚Zimmer verließ, um feis 
nen matten abgezehrtei‘ Körper durch die Fruͤh⸗ 
lingsluft nach dem Orte zu ſchleppen, wo er al⸗ 
lein mit dem beſten Theil ſeines Weſens lebte⸗ 
zum Grabe ſeiner Laurita. | 


“r * ‚+ ‚ * 
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Yır dem falten Marmor in der Albansfirche, 
der ihre Gebeine deckte, verteilte er Tage lang, 
oder er fchiffte einfam hinüber nach dem Hattens, 
berge, um an dem rinnenden Quell zu tweinen, wo 
er einſt mit ihr geſeſſen, und aus ihrem Munde 
das Wort, ich liebe dich, „gehört Hatte, dem fein 
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Herz eine Andere Deutung gab, ald fie wahr: 
ſcheinlich im Sinne hatte. 


Nie hat es einen zärtlihern, unſchulds vol⸗ 
len treuern Pietshaber gegeben, als den jungen 
Augd. Larivaux, der den ſchwebenden Geiſt 
feines Maͤdchens raſtlos durch die Thaͤler der Als 
pen verfolgte, und Petrarch, der Lauren in huns 
dert Kanzonen nachweinte, waren nichts gegen 
ihn; es fehlt am einem Gleichniß die Leidenfchaft 
zu ſchildern, mit welcher Laurita geliebt wurde. 


| Ä Hugo lebte ganz allein in ihrem Andenken, 
alles andere war ihm laͤſtig, ſelbſt Werinhars 
Geſellſchaft, der ihn vergebens zu tröften ſuchte, 
und den er felbft für zu fehr getröftet hielt, um 
mit ihm zufrieden zu foyn. Zum Gluͤck warb 
der Geheimfhreiber um dieſe Zeit in wichtigen 
Geſchaͤften verſchickt, und Hugo Fonnte ungetadelt 
und ungetvöftet feinem Schmerz nachhängen, den 
er für endlos hielt. Er fegte feine Wallfarthen 
nach der Bearäbnißftelle feiner Heiligen und nad 
dem Hattenberge fort, umd hatte an diefen Drs . 
ten, dem einigen, wo ihm wohl war, nichts aus: 
zuſetzen, als daf er fie nie fo einfam fand, ale 
er wuͤnſchte. Daß er in den öden Gegenden bey 
der rinmenben Quelle oft menfchlichen Sußtritt 
verkohm, lieh er ſich noch endlich gefallen, feine 
Phantaſte — dieſen Laut zum Schweben der 


* 
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Unſichtbaren, welche Leuten ſeiner Art immer 
Bilfommen find; aber daß er bey Lauritend 
Grabe in der Albansfirhe immer jemand von 
den Leuten. des Erzbifhoffs , einigemal auch ihn. 


ſelbſt fand, dies. war i widrig, und entſchloß 


ſich, den heiligen Marmor in Zukunft nur des 
Nachts zu umarmen; eine Sache, wozu er leicht 
gelangen konnte, ungeachtet das Gotteshaus gegen 
die Feſte der Hier ruhenden erſten Biſchoͤffe und 
Martyrer von Maynz, welche nun herannahten, 


einige Wochen lang Tag und Nacht verſchloſſen 
gehalten wurde. Die heilige Laurita, feligen Aus 


denfeng, hatte ihrem Hugo ja die Kunft gelehrt, 
Scluͤſſel zu entwenden um nach verlornen Klei⸗ 
noden zu ſuchen, wie haͤtte er dieſe Kunſt nicht noch 


nach ihrem Tode üben, wie hätte es ihm uns | 
möglich feyn ſollen, feinem Freunde, dem Gafris 


fan, von Sankt Alban unter der Hand einen 


"Seil feines Amtögeräthe zu rauben. 


Er war indeflen fchon zu of bey Lauritens 


Grabe weinend gefunden worden, um unbemerkt 


geblieben zu ſeyn. Erzbiſchoff Friedrich, der 
Hugo nie ſonderlich intereßirt hatte, kannte ihn 
nicht mehr, ungeachtet er ihn täglich fah, und 
war neugierig, den Namen des jenigen zu willen, 


der fo viel Andacht zu der Aſche feiner verftorbes 


‚nen Favoritiun hatte, Man nannte ihm Abt 


f 


Pr. 2 Bier und. woarſthnes Kapitel. 


Ademars Neſten, und er lieg ihn zu ſich for⸗ 
‚sein. 


Hugo ward mit einer Menge von Fragen 
uͤberhaͤuft, die er ohne Ruͤckhalt beantwortet ha⸗ 

| ben würde, weil ‚er ihre Verfaͤnglichkeit nicht | 
kaunte, wenn ibm nicht das Uebermaaß ſeiner 
Betruͤbniß dardn verhindert hätte, er that nichts 
"als weinen, md der Erzbiſchoff ward endlich ver⸗ 
drießlich und entließ ihn. 


Bugo — durch die vergebliche Bemuͤ⸗ 
hung, feinen Kummer in: den Schranfen des 
Wohlſtands zu erhalten, und durch die Beſchaͤ⸗ 
mung, | daß fie fo ſchlecht gealüdt war, fo ange⸗ 
griffen, fo unmuthig gemacht, daß er ſich in der 
reinen stherifchen Luft am Hattenbrunnen erho⸗ 
len mußte; er ſchiffte hinuͤber, und überließ wie 
gewoͤhnlich das Rader ‚ welces ſeine Arme zu 
Schwach waren, ſelbſt zu führen, dem — 
mer des Kahns, 


Diefer Mann, der fonft fo ſtumm war wie 
der Wallſiſchlopf, der dag Vorderthei ſeines 
Fahrzeugs zierte, brach heute das Stiuſchweigen , 
und erkuͤhnte ſich Fragen an den jungen Mens 
schen zu thun, die diefer, nur mit feinem. Gram | 
beichäfftigt, fehr abgebrochen beantwortete. 


Die Erſcheinung. — 
Werdet ihr nie “aufhören zu weinen? * 
Sch hoffe nie“ 


Der Erzbiſchoff hat euch, wie man fagt, 
-beym Grabe der heiligen "Laurita geſehen, und 


auch auf. eure Thraͤnen — | = 
Leider! ee ER ER 
Und hat. euch zu ſich — | w 
Ja! — ee 5 5 


FR 
Vermuthlich nach der en) eures a 
mers zu fragen? | 


Hugo ſah den fuhnen ge mit di 
ſchuͤtteln an. —F — 
Ihr mußt mir, — fuhr er FE auch 
ich war ein Verehrer der Seeligen, und man kann 
mir es nicht verdenken, daß ich gern wiſſen moͤch⸗ 


te, ob und was beym AR von ihr : — 
chen ward. 


Hugo ſchwies und weinte. en — 1 7 


And der Frager ſchwieg endlich auch, — 
ſah, daß er Feine Antwort erhielt, 


Der Kahn gleitete in der grünen Fluth 
zwifchen den blühenden Gebuͤſchen ruhig hin, ſtieß 
jetzt ans Ufer, Hatto ſprang aus Land und eilte 
durch den Wald nach der Quelle der Liebe, wie 
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er den Hattenbrunnen nannte, indeflen der Schif⸗ 
fer fein Fahrzeug feit band, und einen andern 


— ug 


| Der — Mond fand den traurenden 
Juͤngling noch bey dem alabaſternen Becken, in 
welches ſeine Thraͤnen fielen, und deſſen klare 
Fluth er mit wilden Apfelbluͤthen uͤberſtreute! 
Der Abendwind begunnte uͤber ihm in den Wip, 
feln der Baͤume zu wuͤhlen, das Rauſchen nahm 
zu, es war nicht blos das Fluͤſtern der Blaͤtter, 
ke vernahm den Fußtritt, den er hier. oft gehört, - 
aber noch nie fo_ ‚nah vernommen hatte. Seine 
Einbildungekraft war durch die Gedanken, mit 
welchen er ſich einen halben Tag lang unablaͤßig 
beſchaͤfftigt hatte, aufs hoͤchſte gefpannt, er ſah ſich 
mit einem Blick voll ſchwaͤrmeriſchen Feuers um. 
Bil du es, Gert meiner Heiligen, der mich ums 
Achwebt? : O Laurita, Caurita, komm, deinen 
Hugo zu troͤſten! fo rief er mit kaum hoͤrba⸗ 
rer Stimme. Das Rauſchen verdoppelte ſich, er 
ahndete eine Erſcheinung, er ſtrengte all ſeine 
Sehkraft un, in der immer duͤſter werdenden Ges 
gend das, was er wunfcte, zu unterſcheiden. 
Seine Augen blieben auf einer mondhellen Stel 
le kleben, und ſiehe, es ſtand vor ihm wie die 
ſchlanke Geſtalt feiner Laurita in einen fliegen 
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den Schleyer aehüllt, der feinen — — 
den Mond an N übertraf. - 


Zu oft war er hier ſchon durch. Shnfihe 
Phantafien getäufcht warden, um feinen Auen 
zu frauen, er aina zoͤgernd binzu. um fo ſpaͤt 
als moͤglich den Irrthum zu entdecken, aber das 

Bid ward mit jedem Schritte beutlicher, und 
- faft konnte er ed fchon mit den Armen erreichen, 
als fib der Schleyer von einander . that, und 
Laurita zwar bleih, aber in ihrer vollen En⸗ 
gelsſchoͤne vor ihm ſtand. Laurita! ſchrie er, 
und ſank mit dem Geſicht zur Erde. — 


Stehe auf, rief ihm die befannte Stimme 
feines Mädchens mit leiſem Laut. Dur haft mir 


gerufen, was foderſt du? F 


Ach liſpelte Hugo, — einmal das. Work: 
ich liebe Dich! aus deinem Munde, und denn 


einen Kuß *) von beinen Eippeh, um mit bir. w 
ſterben! 


Ruͤhre mich nicht an! rief Laurita, und 
— den weißen Arm weit von ſich, um den 
ſich naͤhernden Hugo von ſich abzuwehren. Du 


mußt noch leben, darum fliehe vor meiner Um/ 
armung. 


27) Laut der alten —* iſt der Kuß der Geiſter toͤdlich. 
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Liebſt du mich noch, Laurita? 
Du fragſt? laß mich dieſe Frage umfehren. 


Ds ih dich liebe * — ” Laurita, ſieb 
Bee Thraͤnen! 


= Thraͤnen ſind nichts, wenn die Zunge das 
Andenken des Geliebten entehrt. Du biſt bey 
Friedrichen gerbefen was fprachft ‚du mit ihm? 
hr redetet von mir! ich umſchwebte euch und 
hoͤrte es. — 

Er fragte ia viel, Aber ich weine, Ver⸗ 
zeih! wenn er mich wieder fragt, ſo will ich mich 
| beſſer faſſen. 

Was fragte er? 

Das wußteſt du nicht? Du, ein Geiſt, 
dem nichts — “ 2 ns die und ungefes 
hen · umſchwebte? — : . F 

Ich will es von die hoͤren, an Be ir, 
wera du mich taͤuſcheſt!“ 

' Ser Biſchoff fragte, wer Laurita eigentlich 
geweſen ſey ? wie lang ich fie e kenne? ob ich fie 
liebe, wie ich fie ‚liebe; ob ich fie zu Maynz oft 
gefehen habe? was Werinhar von ihr halte, 
und wie und wodurch ſie aeſtorbeu ſey — Ach 
Gott, wer kann die Fragen alle erzaͤhlen Er 
wird mich wieder —R laſen, — ſie wicderhos 
Zu fen, 


er 
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fen, und ich werde ihm alles fagen, was ic von 
dir weis, vornehmlich unſere Liebe; vielleicht daß 
ich durch das Geftändniß derfelben meinen Ge; 
beinen das Gluͤck er faufen kann, dereinft * 
den Deinigen zu ruheu. 


Huͤte dich, ihm, er frager was er wolle, ein 
Wort zu antworten! 
Warum, Laurita? muß nicht alles, was 
ih von dir zu fagen wüßte, beine Glorie vers 
BAeDTER? | 


Noch einmal , huͤte dich! — Der Name 
der Verſtorbenen iſt heilig! jedes Wort, es ſch 
wahr oder unwahr, ziele auf Ruhm oder Tadel 
ab, entweiht das Andenken der ſtillen Bewohner 
jener Welt, es muß nur durch Thraͤnen gefeyert 
werden. Fee 

So habe ih es gefenert, und fo werde 
ich es ewig feyern ! 


Noch einmal, nichts ald Stillfchweinen auf 
die verwegenen Tragen, die man dir thut. | 


Ah Lauritat du ſüiehſt! werd ich dich dieſ 
ſeit des Grabes wieder ſehen? 


Sp oft du willſt an dieſer Stelle: 


En | R 
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Lauritens Geftalt ‘ward zum bleichen 
Schatten, die Weite ihres Schleyers verlor fich 
in den Bluͤthen der Bäume, und Hugo ftand 


mit ausgebreiteten Armen, und maß die Stelle, 
wo er den letzten Schimmer von ihr erblidte, 


Der Schiffer fand ihn eine Stunde darauf 
ohne Belinnung auf dem Kafen liegen, wuſch 
ihn mit Waffer aus’ dem Hattenbrunnen, uud 
führte ihn, als er ich erholte, ai nad dem 

Kahne zuruͤck. F 





Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
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Hugo Fam täglich zu der Quelle der Fiebe, um 
Lauritens Geift zu Sehen, und felten vergebens > 
und Erzbiſchoff Friedrich ließ den Süngling noch 
oft zu ſich fordern, um ſeine Fragen zu erneuern; 
aber eine Thraͤne oder ſtummes Hinſtarren war die 
ganze Antwort, die er bekam; ſo wollte es Lau⸗ 
ritens Schatten, und wie haͤtte Hugo das Ge⸗ 
gentheil wollen follen ? " 


Der Knabe ift verrücdt, * der. Erzbit 
ſchoff zu feinen Kämmerern, dieſe ſagten es ih— 
ren Freunden, und ſo kam es in der ganzen 
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Stadt aus, daß Ademars Neffe den Verſtand ver⸗ 
loren habe: — Es fehlte nicht viel, daß es 
wuͤrklich mit ihm ſo weit kam; ſein Gram nagte 
an ſeinen edelſten Kraͤften, ſeine Phantaſie gluͤhte, 
jedermann floh ihm, er lebte unter einer Welt 
von Menfchen das Leben eines Einſiedlers, und 
feit einiger Zeit ließ fih auch das einige Weſen, 
mit welchem .er noch eine Art von Umgang ges 
pflogen hatte, Lauritens Geift nicht mehr von 
ihm ſehen. 

Hugo war vol Ver ʒweiflung/ er hart auf 
Sen Tod, und wiirde fich das Leben genoinmen 
- haben, wenn es ihm nicht an Entfchloffenheit g& 

fehlt Hätte, 

Er fchiffte nicht mehr had bem Hatten 
berge, weil Laurita ihm nicht mehr daſelbſt ers 
fbien, aber die Abansfirche ward defto fleifiger 
von ihm beſucht, weil es ihm wahrſcheinlich duͤnk⸗ 
te, daß er noch am erſten den geliebten Schatten 
da erblicken koͤnnte, wo die Aſche ſeiner Freundinn 
ruhete. 


| Das Feſt Sankt — und Juſtinens war ges 
weſen, die heiligen Leichname mit ihren bluten—⸗ 
den Wunden waren zur Schau ausaeftelt mors 
den. Hugo hatte heife Thraͤnen der Andacht ges 
weint, und das Gelübde gethan, den theuern 
— | 
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Maͤrtyrern und Sankt Lauriten zu Ehren der 
Welt gänzlich zu entfagen, und. kein geben in einer 


Einoͤde zu befchliegen. 


In acht Tagen war das Feſt aller Seelen, 
wo, wie die Sage berichtet, viel Verſtorbene ih⸗ 
ren Freunden zu erſcheinen pflegen; Hugo ge⸗ 
dachte ſich bis dahin in der Albanskirche, die all. 
diefe Zeit über nicht aeöffuet wurde, zu ver⸗ 
fchliegen, ſich dur Faſten zu bereiten, an aller: 
Seelen Abend noch eine Erfcheinung von feiner 
Laurita zu erwarten, und dann das große Merk, 
der gänzlihen Entfagung der Welt auszuführen, 
che Werinhar zuruͤckkaͤm, von welchem er fich 
- einigen Widerfpruch bey der Sache beforgte. Aub 
ihm kamen einft, als ihm von ohngefaͤhr der 
Name Hatto der Zivepte, Erzbischof von Maynz 
einftel,. einige Zweifel gegen das Einſiedlerleben 
in den Sinn, doch er dachte, daß das Schickſal 
die Heiligen wunderlich fuͤhrt, und auch in der 
Einbde zu finden weis, und ſo blieb es bey dem 
Entſchluß, den ihm Gram und Haß gegen das 
Leben: zum liebſten machte. 
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Hugo meynte es ſo ernflich mit feinem achttäs 
gigen Saften, daß er kaum fo viel Brod und Waſ⸗ 


ſer zu ſich nahm, um ſein Leben dreymal vier 


amd zwanzig Stunden lang kuͤmmerlich zu. erhal? 
ten, er verſteckte feinen geringen Vorrath in is 


nen Winkel der Safriftey, ging mit fih zu Ras | 


the, ob er auch einige von feinen Lieblingsfchrifs 
ten dahin bringen follte, und glaubte am Ende, 
ſich durch Andaht und Liebe hinlaͤnglich dieſe 
Zeit über unterhalten zu Fonnen, um jeden ans 
bern Zeitvertreib, zu entbehren, | 


Der letzte Tag des Feftes = erſten Bis 
ſchoͤffe von Maynz wurde mit nochmahliger Aus⸗ 
ſtellung ihrer blutigen Leichname gefeyert, Hugo 
weinte andaͤchtiglich uͤber ihnen verharrte den 
ganzen Dag über in der Albanskirche, und Tief 
ſich am Abend verſchließen, ſicher, in Werin⸗ 
hars Abweſenheit, welcher erſt in einigen Tagen 
von ſeiner langen Reiſe zuruͤck erwartet wurde,/ 
von niemand vermißt zu werden. | 


Darch aeiſtliche Anſtrengung ermuͤdet, war 
er in einen Schlaf- verfallen, aus welchem er erſt 


ww 


nad Mitternacht erwachte. Er riß fich haſtig 
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empor, weil die Enthaltung ‚vom Schlummer 
auch mit in den Plan ſeiner geiſtlichen Uebungen 
gehörte, und beſchloß einen andaͤchtigen Spazier⸗ 
ganz durch die oͤden Hallen der Kirche, um fi 
des gefaͤhrlichen Seindes der a zu er⸗ 


jochren. 

Augo wandelte in dem ‚bämmernden Ges 
woͤlbe mit Freuzweis auf die Bruft gelegten Häns 
den und tief zur Erde geſenkten Blicken, die ſich 
nur zuweilen bey zunehmendem Feuer derAn⸗ 
dacht himmelwaͤrts erhuben. Von der Kuppel 
des Gewoͤlbes hing an dreyfacher filberner Kette 
die große Amp I herab, weiche Hatto der Erſte dier 
fem Gottes hauſe verehrte, und die von dem Kuͤnſtler, 
oder, wie die. Gage verfichert, von irgend cinem 
Heiligen die Gabe erhalten hatte, durch einige 
alle ;Gahre am Sankt Albans Tage eingeflößte 
Cropfen heiligen Dels, unverloͤſchbar zu brennen. 
Eigentlich diente. fie nicht, zu leuchten, fondern 
nur die Dunkelheit fichtbar zu machen, das. Licht, 
das fie verbreitete, „glich dem erften Strahlen de 
fihtbar werdenden Mondes, und Hugo fonnte 
nichts bey denſelben unterſcheiden, als die lans 
gen Schatten der koloſſaliſchen Pfeiler, und den 
Umriß der Heiligenbilder, welche aus ihren Nis 
ſchen mit holen Augen auf ihn herabblickten. 
| - a. 


-- 
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Hugos Andacht befand fh in dem falben 


ODaͤmmerlichte unvergleichlich wohl; fie war von 


der Art, welche. mehr die Dunfelheit als heitern 
Tag liebt, fieber in duͤſtern Hölen, als auf aͤthe⸗ 
riſchen Gebuͤrgen anbetet. Auch blieb ſie heiß 
und anhaltend dieſe Nacht und den ganzen fol⸗ 
genden Tag hindurch, deſſen eine Hälfte er bey 
Lauritens Grabe verweinte. Erſt gegen den 
Abend nahm er einige Biſſen Brods und einen 
Trunk Waſſer von ſeinem Vorrath zu ſich, bey 
deſſen Genuß es ihm’ einfiel, daß es ‚nicht übel, 
und zu Unterhaltung der Andacht faft nöthig ge⸗ 
wein wäre, bier“ einige feiner Bücher zu "haben. 


Er erinnerte ſich ‚ ben feinem nächtlichen 


—— durch eine fleine Kapelle gefommen zu 
fern, in welcher er einen. vergitterten Schranf 


wahrgenommen hatte, wo ſich wohl Nahrung 
für feinen ermaftenden Geiſt finden -Fonne. Er 
eilte dahin. Das helfe Tageslicht entdeckte ihıny 
daß er nicht aeirrt habe und er machte fich Fein 


Bedenken, das Schloß zu fprengen, und in dem 
—— Vergamenten zu wuͤhlen. 


Gleich das erſte reizte ihn durch ſeinen Ti⸗ 


tel, es war. die wahre Legende Sankt Aus 
reus und Zuſtinens. Lange ſchen waren ihm 


die Nachrichten von dieſen, welche nach Lauriten 
ſeine Lieblngsheilgen waren, duukel und mangeb 
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haft vorgekommen, und er freute ſich, hier viel⸗ 
leicht manche ſeiner Zweifel aufgelöft zu fehen, 
und in feinem Glauben geftärft zu werden, Er 
las, aber was er lag, wiſſen wir unfern Leſern 
nicht zu erzaͤhlen. Wahrſcheinlich war dieſes 
Buch mit ſeinem anlockenden Titel, nichts als u 
eine jener zur Privatandacht der vornehmern 
Mönche beftiminten Schriften, deren wir im Eins 
gang unfers Buchs gedacht haben, 


Hugo erröthete, und warf das Buch zur 
Erde, nahm es wieder auf, las einige Seiten, 
und ſieng an zu weinen. Sollte es moͤglich 
ſeyn, rief er mit zuſammengeſchlagenen Haͤnden, 
daß ich und alle Glaͤubigen uns ſo ganz in dem 
Gegenſtand unſerer Andacht ſollen geirrt ha⸗ 
ben? — Doch nein! Verzeihet ihr ſeligen See⸗ 
len, boͤſe Geiſter haben dieſe Laͤſterungen wider 
euch erdacht, und ich bin ſtrafwuͤrdig/ ſie eines 


Brlrlicks zu würdigen, 


Eine Wallfahrt zu dem einige Schritte von 
ihm ftehenden Altar der befchimpften Heiligen, 
und eine halbftündige Andacht vor demfelben folls 
te für die begangene Suͤnde des verbotenen Les 
ſens büßen, die Nacht brach unter dem Gebet 
ein. Der angefochtene Hugo verbrachte fie fehr 
unruhig, und die ‚erften Etrahlen der Morgenrös 
the waren night ſobald angebrochen, als — er 


. } 
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das hingeworfene Buch aus ſeinem Winkel her⸗ 
vor ſuchte, mehr Speife und Trank zu ſich nahm, 
als des vorigen Tages, dann ſich auf die Stufen 
des hohen Altars ſetzte, und las, und nicht auf⸗ 
hyöͤrte zu leſen, bis er die wahre Legende von Aus 
reus und Juſtinen zu Ende gebracht hatte. Er 
ſtand auf, ſahe den Bildern ſeiner bisherigen 
Heiligen kuͤhn ins Geſicht, ohne ihnen die min⸗ 
deſte Ehrerbietung zu erzeigen, kehrte denn bald 
zuruͤck, und warf ſich weinend vor ihrem Altar 
nieder. Es kaͤmpfte ein Gefühl in feiner Seele, 
das er nicht durch Worte laut werden ließ, und 
das wir auch nicht zu beſtimmen wiſſen, !doch 
ſchien dad. Einverſtaͤndniß mit feinen alten Freun— 
den. ſo ziemlich wieder hergeftellt, ob er gleich dies 
fen Tag mehr bey Lauritens Grabe verweilte, der 
ren Geift er inftändig anflehte, ihm die ftrenge 
Enthaltſamkeit, die Bußen und all die Anfechtun⸗ | 
gen, deren er fih auch ihr zu Ehren unterzbge, 
doch wenigſtens auf Aul erſeelen wit einer Erfcheis 
hung zu pergelten. Auch gelobte er ihr fireriges 
res daſten, und Enthaltung vor boͤſen Gedanlen. 


ft 
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Sieben und toanzigfi es Kapitel. 
Abemheuer in Sankt Albans Bine. 


E, . fbien, als wenn. — die ot, welche 
auf diefen Tag folgte, nicht for einſam, als die 
vorigen verbringen follte, denn Mitternacht war 
noch nicht vorüber, als ihn ein dumpfes Ges 
raͤuſch an einem der Nebenthore des Gotteshauſes 
aus dem leichten Schlummer weckte, deſſen er 
ſich aus Mattigkeit nicht mehr hatte erwehren 
koͤnnen. Er blickte auf, und ſahe einige Moͤn⸗ 
che in der Tracht ME Kloſters zu Fulda eintre⸗ 
ten, eine Erfcheinung, die ihn nicht fonderlich 
befremdete, da er mußte, daß dieſe Kirche unter 

die Pflege dieſes Ordens gehoͤrte. 0 


Die Andacht treibt fe hieher, ſagte er mit 
gefolteten Haͤnden; Gott ſey Dauk, daß er un⸗ 
ter den Menſchen, die ſich erkuͤhnen das Anden⸗ 
fen feiner Heiligen zu befchimpfen, noch einige ers 
hält, die ihn ſo wie ‚ich, Wer inhar, Errbiſchoff 
Friedrich, meine Mutter Sankt Waldrada, 
und ac die ſelige Laurita mit Wahrheit des 
Herzens verehren. 


Die Moͤnche traten naͤher, Hugo erkannte 
anter ihnen den alten Bruno, den erſten Fuͤ⸗ 


ri 
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rer feiner Tugend . während feines Aufenthalts - 
zu Kloſter Fulda. Gein Herz -hipfte bey dies 
fem Anblicke, er hatte Bruno, ungeachtet gewiſ⸗ 
fer Auftritte,. immer innig geliebt. Ach, ſagte 
er zu ſich ſelbſt, dieſes fromme ehrwuͤrdige Ge⸗ 
ſicht! ſchon in dieſem Leben prangt ‚ed mit den 
Strahlen der Berflärtent. O daß- ich mich in 
dieſe heilige. Arme werfen koͤnnte! doch ich muß 
meinem Entſchluß treu bleiben, muß meine bes 
ſtimmte Zeit hier unerfannt ausdauren! | 


Die Strahlen der Verklärung, welche Hugo 
in Brunos Geſicht zu ſehen vermeynte, waren 
eigentlich nichts anders, als der Widerſchein der 
Kerzen, welche die Ankommenden trugen, die ſich 
jetzt dem Gotteskaſten naͤherten, deſſen Reichs 
thum Hugo beym Antritt ſeiner Faſten mit dem 
Reſt feines ganzen kleinen Vermoͤgens vermehrt 
hatte. 


Hugo richtete ſich hoch auf, um zu ſehen, 
was die Männer machen wollten. Sie zogen 
MWerfzeuge hervor, von welchen Hugo bisher- ge⸗ 
glaubt hatte, daß ſie ſich nur in Raͤuberhaͤnden 
befaͤnden, oͤfneten die eiſerne Truhe ohne Ges 
raͤuſch, und begunten in ihren Eingeweiden zu 
wühlen. Sie waren dem Pfeiler, hinter welchen 
Hugo lauſchte, nahe genug," daß feines ihrey 
Worte für ihm verloren gehen Fonute, 


= 
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.Muth gefaßt, meine Bruͤder, ſagte — 
zu ſeinen Gefaͤhrten, welche ſich bey der Arbeit 
etwas zaghaft bezeugt hatten; es iſt nicht das 
erſtemal, daß ich dieſem Freunde zuſprach, ohne | 
“daß jemand unfere Vertraulichkeit entdeckte. Am 
Ende iſt fo viel gewiß, daß die Schäge, welche 
hier von frommen Seelen aufgehäuft wurden, zum 
Beſten unſers Ordens beſtimmt ſind, und daß 
dieſe Abſicht vollkommner erreicht wird, wenn mir 
ſie zu Abhelfung unſerer dringenden Beduͤrfniſſe 
anwenden, als wenn der einfaͤltige Ademar, ſie 
dem Pater Almofenier zur Ausſpendung an Ar⸗ 
me überträgt, welche keinen Heller davon zu: fes 
hen befommen, | | 


Ein junger von fern ftehender Mönch meyn⸗ 


te, es fey mit alledem bedenklich, ſich an heiligen 
Schaͤtzen zu vergreifen! — 


O an folhe Dinge mußt du dich gewöhnen ! 
| fagte Bruno, indem er feine Taſchen mit Gold 
füllete, ich habe wohl andre Zugendhelden zahm 
gemacht als dich, - ich Hatte einft einen ‚Knaben 
unter meiner Zucht, einen lebendigen Ganft os 
hannes, eine unſchuldsvolle einfältige Geele , in 
der Einoͤde erzogen, Abt Ademars Schossfind, 
und ich verfichere euch, : ich hatte ihn ſchon auf 
Wege gebracht, daes mir nicht fchwer hatte fallen - 
follen, feine. Hand zu allen: zu gebrauchen. Schar 
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de, daß er mir entriſſen wurde, ich nahm dich, 
der du mir bey dem Anblick dieſer lieben Gold— 
ſtuͤcke fo viel von Bedenklichfeiten ſchwatzen darfft; 
an: feiner. Statt. in. die Lehre, und du haft mir 
Schon zu viel Freude gemacht, Haft zu viel Heim 
lichfeiten in. meine‘ Verwahrung bepgelegt, um 
nun abtrünnig. zu werden. — Die anderır 
lachten, und einige Winfe von den geheimen 
Abentheuern zu Klofler Fulda, die mit unge⸗ 
fhminften Worten gegeben wurden, nebft dem 
bereits gehörten, fegten den. hörchenden Hugo fo 
außer fich, daß er nicht, fo wie er zuerſt geſonnen 
war, hervor trat, um ben Raͤubern mit maͤchti⸗ 
gen Worten ihren Unfug zu verweilen; fonder 
in einer Art von, Betäubung verharrte, aus wel⸗ 
cher ihn nur ein zweytes Geraͤuſch am der groſ⸗ 
ſen Kirchenpforte aufſchrecken konnte. 


| Wir Thoren! rief Bruno, indem er den. 
Schatzkaſten Sankt Albans zuwarf, und ihn in 
der Eil mit ſeinen Schloͤſſern verwahrte, wir 
Thoren, daß wir vergeſſen konnten, daß wir heute 
geſtoͤrt werden mußten, iſt nicht morgen die Octa⸗ 
ve von Sankt Krefzentius Feſt? Fort Brüder, 

in jene düftre Kapelle, um der ſtillen Meile mit. . 
Andacht beyzuwohneun. 


Hugo, twelher fo wie die Räuber vergeſ⸗ 
fen hatte, dag allemal am achten Rage nach den 
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Feſten ber Biſchoffe, der Erzbiſchoff um Mitters 
nacht in, der Sankt Albang ; Kirche über ihren 
Gebeinen einer Meffe zur Ruhe ihrer Seelen les 
fen mußte, bereitete fih auf das vor, was nun ers 
folgen witrde, und ging mit fich zu Mathe, ob er 


nicht aus feinem verborgenen Orte hervor gehen, und 


dem eintretenden Erzbifchoff die That der räuberis 
fchen Mönche melden folltez ihre Auweſenheit und 
der Raub, der ſich bey ihnen finden mußte, häts 
ten fie ihres Verbrechens überwiefen, und fie der 
gerechten Strafe preis gegeben, auch hätte Hu⸗ 
go unſers Erachtens recht gethan , woenn 
er fo gehandelt hätte; aber fein furchtfames 
Herz erichuf fih Zweifel, und Bedenflichfeiten, 
er war noch unentſchloſſen, als Erzbiſchoff Frie⸗ 
drich bereits mit ſeinen Begleitern eingetreten, 
die Kirche erleuchtet, und das Hochamt begon⸗ 
nen war, und verſchiedene Umſtaͤnde, die ſich 
hernach ereigneten, vermehrten ſeine Zaghaftigkeit 
und feine Beſtuͤrzung ſo ſehr, daß alles unter— 
blieb, was er hätte thun ſollen. J 


Sobald der erſte Sturm in Hugos Ge⸗ 
muͤth vorüber war, “bemühte er fih alles ebert 
Vorgegangene zu vergeſſen, und ſeine Gedanken 
zur Andacht zu ſammeln. Er zerfloß ih Thraͤ⸗ 
nen, uͤber die Verbrechen dererjenigen, die eben 
vor ſeinen Augen die ruchloſe That veruͤbt hat⸗ 
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ten, und nun hinter ihm in. einer Kapelle, mit: 

aufsehabnen Händen und. frommen Blicen; bei 

heiligen  ©eheimniffen beywohnten, ale glaubten 

fie, der Allſehende habe ihre Miſſethaten eben 
fo ſchnell vergeßen, als fie ſelbſt. — Iſts 

möglich, fagte Hugo zu ſich ſelbſt, daß fo vie f, 
Bosheit unter fo heiligem Schleyer wohne? 

und warum ruht der Arm des Raͤchers die Suͤn⸗ 

der zu zerſchmettern? — Gott, was habe ih 
in dieſen Tagen der Abſonderung von. der Welt 

erfahren muͤſſen! Vruno und die frommen 

Mönche vom’ Kloſter Fulda, raͤuberi che Boͤſe⸗ 

wichter! die Froͤmmigkeit meines Ohems, ein 

Mittel für ſie ihre Suͤnden ungeſtoͤrt au: zuuͤben, 

Sankt Aurens und Juſtinens Heiligkeit zweiel⸗ 

haft, oder ihre Tugend unverſchuldet und uuge⸗ 

rochen ein Raub der ſchaͤudlichſten Laͤſterungen! 

Armer Hugo, in welch? einer Melt lebſt du! 

möchte dich dich der Tod heut aus derſelben er⸗ 

löfen, und zu den ſeeligen Geiſtern Bank und 

Waldradens verſetzen! 


Die Heilige Handlung war voruͤber, ein 
Theil der Lichter ward ausgethan, Hugo durfte 
ſich wieder freyer hinter ſeinem Pfeiler bewegen, 
und. erwartete nun mit Verlangen den Abſchied 
des Erzbiſchoffs, um dann den Suͤndern von Fürs‘ 

da eine donnernde Geſetzpredigt zu halten, und da; 


Bi SE uge Kapitel. 
für," wie: er theils hoffte, theils fürchtete, von 


| — Handen den Vaerxereod zu leiden. 


Aber Erzbiſchoff Friedrich entfernte ſich noch 
die meiſten ſeiner Begleiter wurden entlaſſen, 
und ex ſelbſt blieb mit. einigen feiner vertrauteften 
Diener in der. Kirche jurüd, um, wie er fagte, noch 
eine kurze Prioatandacht zu halten. 


Man entfernte ſich ehrerbietig und „ders 
ſchloß auf. feinen, Befehl die Kirchthuͤren. End: 
uch, fagte er zu feinen Gefärthen, endlich bin 
ich allein; welche Mühe braucht ein Fürft fich 
einen: einigen unbewwachten Augenblick zu erfaus 
fen! — -Defnet die Heine Thuͤr an der Nords 
ſeite, und feht hinaus, ob ihr de le ge⸗ 
wahr werdet! 

| Werinbat, welcher diefe Yacht von feiner 
Geſandtſchaft zurück gekommen, und vom Erzbis 
ſchoffe zu einer geheimen Audienz hieher befchies 
den worden war, hatte fchon über eine halbe 
Stunde an der Kirchmauer gewartet, und ward 
ſogleich herein geführt. Erzbiſchoff Friedrich 
umarmte ihn, fuͤhrte ihn an die Stufen von 
Sankt Aureus und Juſtinens Aitar, wo er ſich, 
nachdem er den andern geboten hatte, ſich zu ent⸗ 
fernen, mit ihm niederlich. | 


az Gluͤck⸗ 
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Gluͤcklicher oder unglüdliher Weiſe war 
diefes eben der Ort, mo Hugo laujchte, das 
Schickſal ſchien befchlofen zu haben, ihm dieſe 
Fracht Geheimniffe mancher Art fo nahe vor 
Augen ımd Ohren zu bringen, daß‘ fie ale 
von ihn unbeachtet bleiben konnten. 


Werinbar, rief Sriedrich, indem er ſei— 
ne Hahd mit herablafiender Vertraulichkeit drüdte, 
wie fichen unfere Gaben? Was habe ich zu 
fürchten oder zu hoffen? — Habt ihr wohl bes 
dacht, daß von der Ausrichtung eures Gefchäfte 
euer Gluͤck und das Meinige abhänge? | 


ch habe bedacht, fagte Werinhar lächelndr 
daß, wenn Otto den Kaiferthron räumen, und 
feinem Bruder Pag machen muß, dann dem grofs 
fen Friedrich die dreyfabe Krone und feinem 
Diener Werinbar die heilige Inful nicht entftes 
ben Fann. 


Zu viel !-zu viel, Werinhar! laßt euch im 
deffen mit der Abtey von Fulda begnügen, doc) 
erft die Ausrichtung eurer Geſchaͤfte, un dann 
den Lohn. — 


Werinhar begann eine Nelation, von wel⸗ 
cher der horchende Hugo fein Wort verlor, die ‚wir 
aber unſern Leſern nicht alſo mittheilen koͤnnen, 

Hatto. S | 
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wenn wir nicht gefonnen find, fie mit: dem gan— 
sen Umfang der politiſchen Angelegenheiten jener 
Zeit befannt zu machen; cin Unternehmen, wel: 
ches ganz dem Zweck diefer: Blätter zuwider ſeyn 
würde. Genug, das, was unfer Laufcher vers 
nahm, war wiederum fo beichaffen, daß es tie 
Meynung, die er von den fprechenden Perfonen 
bisher gehegt hatte, ganz umfchrte, und gewifie 
Ziveifel wider die Eriftenz von Tugend und Nect! 
Schaffenheit, welche feit heut und geftern in feinem 
Herzen zu Feimen begunten, faſt zur Reife 
brachte. | | | 
SGüs möglich, ‚rief er aus, als die Kaths 
ſchlagenden aufftanden, und einige Schritte vor: 
waͤrts gingen, iſts möglich, aub den heiligen 
Erzbiſchoſf Friedrih als einen Verbrecher zu fins 
ven? Otto, der Kaiſer, dem die Majeſtaͤt, mit 
welcher ihm Gott befleidete, dem Menſchen ums 
verletzlich machen ſollte, der gute, fromme, tapfre, 
wohlthaͤtige Otto wird von Friedrich ſeinem Vet— 
ter verfolgt? von ihm, den er in ſeiner huͤlfloſen 
Kindheit gegen die Wuth *) eines boshaften Dos 
ters vertheidigte „ den er mit der heiligen Inſul 
2) Otto war Exzbifcheff Feiedtichg Obeim. Die Mutter 
des lebten, Deros Schweſter, Gerberga, ward von ıhteis 
Gemahl Gireibert Herzog von Forhringen, in Verdacht 
ver Unrven gehalten, und Friedrich ale ein unaͤchtes Kind 
aus dem waterlichen ‚Kane gejagt; di? Kaifer Otto 
nahm ſich Des Werlaffenen an, hielt ihn sie Jeinen 


Sehn, und hub ibm endlich anf den erzbifchäkiten 
Stuhl von Mayn;, 


* 
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bekroͤnte, den er. zum: Verwahrer feiner heiligſte 
Geheimniffe machte? Friedrich  verräth feinen 
FKaifer an einen, Fuͤrſten wie Heinrich? Und 


Werinhar, Werinhar, den ich bey lebendem 


Leibe ſchon ‚mit der Glorie der Heiligen umgeben 
ſah, iſt der Unterhaͤndler in dieſen Abſcheulich⸗ 
keiten? | | 9 
Jetzt kamen die Wandelnden zurid, und 
ſetzten ſich wieder auf die Stufen des Altars. 
Werinhar, ſagte Friedrich mit einem Tone, 
in welchem etwas Unwille lag, eure Forderun⸗ 
gen ſuünd zu groß, find. groͤßer als das, -iwas ihr 
ausgerichtet habt. Nehmt vor der Hand mit 
dem vörlieb; was euch werden kann, entweder 
Abt von Fulda oder — nichts: 


über Ademar ? erwiederte der Andere. 
Ademar iſt nicht unſterblich, und Fein 
“u zur Ehre ift unerlaubt! — 


Hugo, welcher den Sinn dieſer und eini⸗ 
ger folgenden Worte völlig verftand, und feinen 
geliebten Oheim ſchon im Blute vor ſich zu ehen 
bachte, vergaß ſich in dleſem Augenblicke ſo ganz, 
daß er einen lauten Schreh ausſtieh, der in den 
tiefen Gewoͤlben der Kirche gräßlih wiederhaltte. 
Seine Befinnungsfraft verfieß ihn, ev ſtuͤrzte won 

© 2 * | 
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der. Höhe, auf welche er um beffer zu hören und 
zu fehen hinauf geflimmt war, herunter, und 
nahm im Fallen ein bie zwey filberne Blumen⸗ 
toͤpfe mit, welche hier zu Ehren der heiligen Märs 
tyrerinn Juſtine, die im ihrem Leben eine Blus 
menfreundinn gewefen feyn mochte, ihre ar 
fen —— ausbreiteten. 


7 
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Hugo geben Die Augen auf. 


As Hugo wieder zu fi felbft Fam, fand er 
fih allein, und alles rund umher fo ftill wie 
ein Grab; er alaubte geträumt zu haben, aber 
Wermhars Kapuze, die auf den Altarftufen Ties 
gen geblieben war, die hberabgefallnen Blu— 
mentopfe, und einer von Sankt Brunos Dietriz 
chen, den er im Gehen fand, überzeugten ihn 
vom Gegentheill. Er’ ging mit angftvellen 
Schritten in der fchallenden Kirche umher, wand 
unabläßig die Hände, und fchrie ohn Unterlaß: 
Iſts möglich! Gott und al ihr Heiligen, ifts 
möglich ! | 


Die innere Beflemmung ſeines Herzens 
trieb ihm nah und nach vor alle Altäre, er 
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opferte vor allen Gebet und Thraͤnen, nur bey 
Sankt Aureus und Jußinen nicht, mit welchen 
er ſeit der wahren Legende von ihrem Leben, un⸗ 
geachtet er ſie nur halb glaubte, nur auf Hof⸗ 
manier lebte, ⸗ 


Es war gegen Mittag, als ihn ſeine Ans 
dacht zum Monument feines Lieblings , Hatto 
des Erſten führte. O heiligſter aller Biſchoͤffe, 
rief er, wuͤrdiger Nachfolger Sankt Peters, wuͤr⸗ 
dig wie ’er die. dreyfache Krone zu tragen, du 
ſiehſt die Quaalen desjenigen, den du einft im 
raum deinen Sohn nannte. Taͤuſchte mich 
diefer Traum nicht ganz, wär es würflich moͤg⸗ 
fih, daß ich einft auf deiner Gtelle figen , und 
der Zweyte deines großen Namens werden follter. 
fo rüfte mich mit heiligem Eifer aus, alles Arge, 
dag ich in den Tagen meiner Andacht Fennen 
lernte, hinwegzuthun, und zurächen, oder — darf. 
ich das Beſſere wählen, fo goͤnne mir licher 
heute den Tod, und laß mich feyn wo du, Wal— 
drada und Laurita leben, ich bin müde auf einer 
Welt zu wohnen, wo Bruno, Friedrich und 
Werinhar aufgehört haben tngendhaft zu ſeyn, 
und wo man’ felbft an den Heiligen irre wirds 
welche die Altäre zieren. Ein bedeutender Geis 
tenblick auf Sanft Aureus und Juſtinens Heilige 
thum, zeigte an, was er ſagen wollte, er hatte 
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ſchon des vborigen Tages das Behaͤltniß erbfnet, 
welches ihre Reliquien verſchloß, un feinen Glau⸗ 
ben durch den Anblick ihrer heiligen blutenden 
Leichname zu ſtaͤrken, und nichts als Aſche und 
modernde Gebeine gefunden dieſer Anblick hatte, 
ſeine Zweifel genoͤhrt, und ihn ſo irre gemacht, 
daß er ſelbſt nicht mehr wußte, was er glaubte; 
nlur fein Vertrauen auf den großen Hatto und 
die heilige Laurita blieb unerſchuͤttert, und er 
hatte ſich feſt vorgenommen, dieſen ganzen Tag 
zwiſchen ihn und ſie zu theilen. 2 
Die Sonne fhien jetzt durch das hohe Kirchs 
fenfter fenfrecht auf das Monument des heiligen 
Biſchofſfs. Noch nie hatte es Hugo fo genau 
betrachtet, als heute, er entdeckte in der Gegend, 
welche mit feinem vergoldeten Namen prangte, 
einen Einfchnitt, wie zu einer verborgenen Oeff— 
nung, er hatte dergleichen mehr an Altären ges 
"sehen, weiche mit den Koliquien derjenigen verfes 
ben waren, deren Namen fie führten; zwar 
hatte er nie etwas von Reliquien Sankt Hattos 
gehoͤrt aber es war doch moͤglich, hier etwas aͤhn⸗ 
liches zu finden, das fuͤr die Privatandacht ir— 
gend eines Frommen aufbewahrt wuͤrde, und die 
Heine Thuͤr ward ohne Mühe gefunden und ges 
hffnet. wen . 9 


— 
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Sie verſchloß nichts, als eine ſchwarze mars 
‚morne Zafel mit den ‚Morten: 
| Si peccata lues 
Sicque ruendo rues! 


Hugo lad und las noch einmal. Mas 
Fonuten dieſe Worte auf dem Grabmahl eines 
Hatto bedeuten ? — Eine zweyte Thuͤr ward 
entdeckt, auch die ſchwarze Marmorplatte ließ ſich 
hinweg ſchieben, und, o Himmel, welcher Aublick 
zeigte ſich dem Forſchenden, als er ſeine Arbeit 
geendiget hatte! Ein großes mit aller Kunft 
der damaligen Zeit gemahltes Bid, ein rauchen⸗ 
der flammender Berg, den der vorſichtige Mahler, 
um allem Irrthum vorzubauen, mit dem Namen 
Aetna bezeichnet hatte, auf den Boden rund ums 
her geftreut alle Inſignien der ‚bifchöflihen Wuͤr⸗ 
de, in den Lüften taufend feurige Teufel, welche 
einen Greis davon führten‘, den noch einige Ye 
berbfeibfel der erzbiichäflihen Kleidung, noch mehr 
aber das Fenntliche Moͤnchs s Gefiht ald Hatto 
den Erften bezeichneten, 


Hugo rieb die. Augen, die er von der Som . 
ne geblendet glaubte. Nach einigen Ausrufun⸗ 
‚gen des. Entſetzens, als er immer das nehmliche 
erblickte, ſielen feine Blicke auf die Unterfchrift, 
welche in Mönchslatein, “dag Hugo nahrlih ven 
ſtand, ohngefehr alfo lautete, X 
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„Dieſes waren die feurigen Wagen, Dies 
„deine Roſſe, Hatto Elias, die dich dur die 
„Luͤfte führten, du rangſt mit dem Catan um 
„die dreyfache Krone, und er ſetzte dir fie auf, 
„im Pfule des ewigen Feuers.“ 


Laͤſterung! verdammte Gotteslaͤſterung! ſchrie 
Hugo, und ſprang halb wahnſinnig auf, auch 
Hatto, Hatto ſollte ein Boͤſewicht geweſen 
ſeyn? er, der mich ſeinen Sohn nannte? mich 
zu ſeinem Nachfolger beſtimmte? O wenn die— 
ſes waͤr, dann gute Nacht Tugend und Froͤm⸗ 
migkeit! ihr ſeyd ein Hirngeſpinuſt, und auch ich 
muß euch entſagen. 


Hugo wuͤtete bis gegen den Abend in der 
Kirche umher, ſchrie, weinte, betete, rang die 
Hände, bis endlich ihn ein ſtilles Gebet an Lau: 
ritens Grabe ein wenig beruhigte, und zumehs 
mender Hunger und Durft ihm die Kräfte zu 
weiterm Toben benahmen. 


In der That hatte er im zween Tagen fo 
wenig zu fich genommen, daß ed Wunder war, 
wie er noch leben konnte. Keine mitgebrachten 
Lebensmittel waren anfgezehrt, und . hätte er 
nicht in einer Fleinen Zelle nahe an der Gafris 
fley in den vorigen Tagen Weberbleibfel von eß— 
and trinfbaren Dingen gefunden, von - welchen 
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er fi fparfam genährt hatte, er LE vers 
ſchmachten müffen. 


Daß diefe Zelle den frommen und in Gott 
andächtigen Werinhar zum Eigenthümer hatte, 
welcher als Auffeher der Albans Kirche hier bis, 
weilen zu beten pflegte, hatte Hugo gewußt 
und fih deshalben von feinen dafelbit gefundenen 
Viktualien aus Ehrfurcht fo fparfam genährt, 
jeßt, da feit den Abentheuern der vorigen Nacht, 
feine Ehrfurcht für dieſen Mann faſt ganz vers 


ſchwunden war, jet da ihn die ſchrecklichen Ent⸗ 


defungen, die fich vor ihm häuften, mit dem 
peinlihften Hunger verbunden, fat wahnfinnig 
machten, jeßt Fannte er feine Schonung mehr, er 
eilte in MWerinhars Betzimmer, zehrte allen Vors - 


rath auf, den er noch fand, und: fuchte dann in 


den "verfchloffenen Schränfen, die er zu oͤfnen 
wußte, noch mehrere. 


Er fand nichts als Papiere, aber folche Pas 
piere, davon ihm einige. flüchtig gelefene Morte 
mit einer Begierde erfüllten, welche die ziemlich 
geftillte Eßluſt faft ganz verdrängte. Werin⸗ 
hars Tagebuch? fagte er zu fich felbft, darf 
ich es Iefen ? — Doch warum foll ich einen 
Menfchen fchonen, der felbft ‚weder Treu noch 
Glauben fennt, und wie, wenn ich nun hier viehb 
feicht Entfchuldigung für ihn fände? man fagt 
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doch immer, der ſchwaͤrzeſte Verbrecher kann ei⸗ 
nen Heiligen ſiuden, wie, wenn nun Werinhar 
ſein eigener Heiliger waͤr, und mich wieder mit 
ſich ch ausſoͤhute; uͤberdieſes, Merinhar bat mir 
oft geſagt, daß er Hatto deu Erſten noch ge⸗ 
kannt habe, in den letzten Tagen ſeines Lebens 
bey ihm geweſen fen j. von der Art feines Todes 
wollte er nie etwas erwehnen, wie, wenn ich 
un in dieſen Blaͤttern auch Entſchuldigung fuͤr 
den armen Hatto, vielleicht auch etwas zum Be 
ften Aureus und Juſtinens entdeckte? So dachte 
Hugo und las das, wovon wir den Leſer im fol⸗ 
geuden Kapitel unterrichten werden. 





Neun und zwanzigfies Kapitel. 
Das Tagebuch. 


— 


Wir wollen dir, lieber Leſer ſagen, was Hugo 
in Werinhars Tagebuche fand; doch warum 
ſollten wir Dinge wiederholen, die du bereits 
weißt, und die nur Abt Ademars Neffen neu 
waren. Ä 


Die Namen Hatto, Ottfried, und wel: 
drada, nebft noch einigen anderir, die er häufig fand, 
ipannten beveitd beym erften Durcpblättern feine 
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Neugier aufs höchfte, ihm ahndete, daß er hier 
alles ſinden wuͤrde, was er ſuchte, Aufklaͤrung 
uͤber eine Menge von Dingen, uͤber welche er 
ſich zuweilen mit Zittern einige Zweifel erlaubt 
hatte, er ſchlug die Blaͤtter zuſammen, als ge⸗ 
trauete er ſich nach ein paar aͤußerſt bedenkli⸗ 


| hen Stellen, auf die er ftieß, nicht weiter zu les 
ſen, aber «endlich war alle Zurchtfamfeit übers 


. 


wunden, er machte es, wie bey Aureus und Ju⸗ 
ſtinens Legende, und hoͤrte nicht auf ſich zu bes 
lehren, bis er alled wußte, was in dieſem Buche, 
welches ſicherlich fuͤr en nicht gefchrieben wurde, 
enthalten war... 


Werinhar hatte es gemacht wie. bie meh⸗ 
reſten Tagebuchſchreiber. Dieſe Blaͤtter, welche 
eigentlich zum Spiegel ſeiner eigenen Sitten be; 
ſtimmt waren, enthielten eine weit vollſtaͤndigere 
Zeichnung von den Sitten und Charakteren ers 
ner Zeitverwandten, und von ihm ſelbſt nur ges 
rade fo viel, als ihn beym Miederüberlefen Feine. 
gar zu hohe Echamröthe abjagen Fonnte, der uns 
ſchuldige Leſer erfuhr aljo freylih Dinge, die 
ihn vor Erftaunen far außer ſich ſelbſt brachten, 
aber anfangs von Werinhar nicht fo gar viel, 
dag feine ohnedem fehr geſchwaͤchte Achtung noch 
mehr vermindern konnte, auch hatte er dieſen, 
der doch hier die Hauptperſon haͤtte vorſtellen 


8 
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jollen, faft aus dem Gefichte verloren, da eine fo 
aroße Menge andere befannte und unbekannte Pers 
fonen anf den Schauplaß- traten. 


Himmel, Himmel! rief er mit gufammens 
geichlagenen Händen, welche, Entdeungen ! | alfo. 
ich, der ich es immer für den hoͤchſten Adel hielt, 
der Sohn einer Einfiedleriun, und der Neffe Abt 
Ademars zu ſeyn, ich bin zugleich der Enfel eis 
ner andern MWaldrada, der Buhlerinn Lothars, 
der Quaͤleriun der frommen Katferinn Tietber⸗ 
ga? Armer Hugo, verhuͤlle dein Angeſicht, daß 
die Bilder der Heiligen, die dich umgeben, nicht 
vor deinem ſchaͤndlichen Urſprunge erroͤthen. 


Hugo verhuͤllte ſich wuͤrklich und weinte. 
Doch, rief er, und fing von neuem an zu leſen. 
Doch gut, daß meine Mutter nur den Namen, 
nicht die Sitten meiner Ahnfrau, erbte, daß ich 
vielleicht einen Grosvater habe, deſſen Tugenden 
die Fehler der erſten erſetzen. Ich hoffe Lothar, 
der Untreue, der Quaͤler ſeiner tugendhaften Ge— 
mahlinn, wird nicht der Vater meiner Mutter 
ſeyn; nein, Waldrada konnte unmoͤglich aus 
einer ſuͤndlichen Verbindung entſtehen! 


Baugo las, und fand bald Dinge, die ihm 
noch entfeglicher duͤnkten, ale Kaiſer Lothars Eu— 
kel zu ſeyn. Hatto, ſchrie er, nach einer Stun; 
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de emſigen Leſens, Hatto alſo wuͤrklich ein Bofes 
wicht und Fein Heiliger, und eben diefer Hatto auch 
derjenige, von dem ich meinen ürfprung habe) 
der Vater meiner Mutter? — Ab Waldrada, 
num wundere ich mich nicht mehr über deine 
ftete Schwermuth, nicht über deinen frühen Tod, 
Bram über die Sünden deiner Eltern ftürzte dich 
in Merzweiflung. Heil dir, daß du unſchulds⸗ 
voll und heilig bliebeſt, da als Laer dich. 
. — 


Die gute Meynung des Juͤnglings von feis 
ner Mutter ward im weiter Leſen beflätiat, 
ihr umnfträfliches Leben in: ihrer erften Jugend, 
die Gefchichte mit der in den. Mayn verfenften 
Kette, und die Merfolanngen, die fie von der dl; 
tern Waldrada darüber erdulden mußte‘, gereich: 
ten ihr in feinen Augen zur höchften Ehre, und 
er las kuͤhnlich fort, aber als er auf die Ges 
fhichte feines eigenen Urſprungs Fam, als er ers 
fuhr, daß er ſelbſt die Frucht einer verbotenen 
Liebe zwiſchen ihr und Werinhar ſey, als ſich vor 
ſeinen Augen tauſend andere Dinge enthuͤllten, 
die meinen Leſern aus dem vorigen bekaunt ſind, 
da fehrten die peinlichften Empfindungen in feine 
Seele zurüc, das Buch fanf ihm aus der Hand, 
feine, Augen fchloffen fich , und er blieb in einer 
Art von Vernichtung, aus welcher er’ nicht eher 
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an fich ſelbſt kam, bis gegen die Nacht, da es 
in der Kirche um ihn lebendig zu werben beguns 
te, und er and einigen Zeichen merkfe, daß die 
Diener des Gotteshaufes fih anſchickten, die Altaͤ⸗ 
re auf das morgende Allerheiligen-⸗Feſt zu 
fchmüden. 1 


Zaugo ſprang auf; und gab den Blaͤttern, 
bie ihm Mo viel Kummer machten, und welche 
noch zu feinen Fuͤßen lagen, einen kraͤftigen Stoß, 
der ſie durch ein Gitter, ich weis nicht, in wel⸗ 
ches dunkle Behaͤltniß ſtuͤrzte. Er wollte ungern 
von jemand hier geſehen ſeyn, und verſteckte ſich, 
wie weiland die erſten Suͤnder vor den Kommen⸗ 
den, ungeachtet fie nicht feine Richter, ſondern 
niemand waren, als der Sakriſtan von Ganft 
Alban und feine Gehülfen. 


Hugo wußte, jeit ihm die Augen auf eine 
so ſchickliche Art geoͤfget waren, nicht, wag et 
that, nicht ‚was er dachte. Go find benn- alle 
bie, welche ich vor. Götter hielt, Hatto, Herri— 
tiger und Hildebert die Biihoffe, Ottfried der 
Evangelienjchreiber, . Werinhar mein Wohlthaͤ⸗ 
ter,. und ſelbſt Waldrada geftürzt, und niemand 
fteht mehr auf der Seite der Tugend, ale ich 
find: Laurita? fo murmelte er zwifchen den Zaͤh⸗ 
hen, und nahte fich zu gleicher Zeit immer ‚mehr 


2 


% 
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dem -Hrtey wo die Menſchen waren, von denen 
er ſich entfernen wollte. 


Nur der Schein der Kerzen, welche ſie bey 
ſich Han, konnte fie fo blenden, daß fie ihn 
nicht gewahr wurden, er ſtutzte, da er dicht hin— 
ter ihnen ‚ftand, fie hörten dag Geraͤuſch, das er 
machte. und. er hatte faum hinlaͤngli che Zeit, 
fi) ‚vor ihren ‚Augen. in einer nahen Niſche ‚u 
verbergen. 


Es ift nichts, — der Catriftan PR eis 
nr von Hügos Freunden, ber ziemlich hoch auf 
ſeiner Heiligenrolle ſtand) esiſt nichts! wer wird 
an Geiſter glauben! i 


Und doch, erwi ee: ein n anderer, fiefienfi & 
vorige Nacht ſelbſt der Erzbiſchof und Werinhar, 
die auch nicht viel- von ſolchen Dingen halten, 
durch ein Geraͤuſch aus der Kirche treiben, ohne 
das Herz zu haben nachzuforichen , woher es 
Fam, 


R 4 
u a6 % 4 


Diebe finds geweſen, eriwiederte der Gafriz 
ftan, ich habe zween Dietriche gefunden, und auf 
Ionen tat fehlt etwas vom Silbergeraͤth. 


Und die Schtöffer hier am Schatzkaſten, fuhr. 
ein andrer fort, hängen verzweifelt leicht, einige 
find nicht einmal. verſchloſſen. Vater Bruno und 
ſeine Gefärthen werden wohl wieder einmal ein 
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geiprochen feyn. Wie will das ‚werden, wenn es 
einmal herauskommt? | 


Narr , fagte der Safriftan, wir schweigen, 
und haben in der Stille uniern Worth davon, 
fommt es einmal zur —e ſo — 
rinhar und ſelbſt der Erzbiſchoff nicht of fagen, 
wenn wir nicht auch reden follen; iv. babe bier 
zuwe len Dinge erlauicht, welche manchen Grofs 
fen ftürzen follten. 







Eine Scene voll ärgerlihen Gefpüttes und 
gäfterungen folgte diefem Eingang, und das 
Ganze endigte fih mit einem Neihtrunf aus den 
heiligen Gefäßen, der feine Würfungen an den 
Zechern fo Fräftig bewieß, daß bald ein Theil von 
ihnen fchlafend auf den Altarftufen niederfanf, 
der andere die Abwefenheit der Vernunft durch 
taufend finnlofe Handlungen bewies, die dem uns 
fhuldigen Hugo nie vor die Augen gefommen 
waren, die aber diefer ehrwuͤrdige Ort Wahrs 
Icheinlih nicht: zum erftenmal fahe. 


Pur. der Safriftan, befannter mit den 
Kräften des Weins als feine Gehülfen, behielt 
Befonnenheit genug, die Kelche wieder zu füllen, 
die gemachten Unordnungen zu verbeflern, die Uns 


bändigen zu — und nachdem er am — 
auch 


Das Lagebüch. 


auch: die Schlaͤſer geweckt hatte, ſich nebſt ihnen 
kurz vor Tage ganz ehrbar aus der ſchon ge⸗ 
ſchmuͤckten Kirche zu entfernen: 4 


| Hugo ſchauerte in ſi ch zuruͤck über den 
immer neu werdenden Beyfpielen der. Ruchloſige 
keit, die ſich ſeiner Seele aufdraugen, das letzte 
ſchien ihm das entſetzlichſte zu ſeyn. Die Er—⸗ 
mordung Graf Adelberts, davon er in Werinhars 
Tagebuche geleſen hatte, Fam ihm nicht fo ſchreck— 
lich vor, als die Vergeudung des geweihten 
Weins, von welchem in den vorigen. Tagen, bei) | 
dem peinfichften Durſte, den er erlitt, einen Tro⸗ 
pfen zu koſten ‚ar für ein Verbrechen gehalten 
haben wuͤrde, welches augenblicklich mit dem raͤ⸗ 
chenden Donner, des a beſtraft werden 
muͤßte. 


Es war nicht lang um ihn F ſtill gewe⸗ 
ſen, als, das Laͤuten aller Glocken, den Anbruch 
des hohen Feſts meldete, und ihn aus einem 
Meer von traurigen Betrachtungen empor ri, die 
ſich beſſer denken als beſchreiben laſſen. 


Das Volk begunte ſich zu verfamnein, der 
Gottesdienft ging an, und Hugo bemerkte mit 
Entfegen, daß niemand ſich andüchtiger bey dem⸗ 
ſelben bezeugte, als der Erzbiſchoff, welch er das 

Hatto. —8 ars 
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Hohamt hielt fi Werinhar, welcher die Hredigt 
that, Vater Bruno und ſeine Raubgenoſſen, 
welche nach Gewohnheit vom Kloſter Fulda zum 
Feſte heruͤber geſchickt waren, die Perſon Abt 
Ademars vorzuſtellen, und der Sakriſtan nebſt 
ſeinen Gehuͤlfen, die am Altar dienten! | | 


” Gott! Gott! fenfzte Hugo, wo ift dein 
rächender Arm, daß er die Heuchler nicht von 
der Erde vertilgt, — Doc bin ich nicht felbft 
ein Ruchlofer , die göttliche Rache auf die Sin) 
der- herabzuwuͤnſchen? Iſt nicht mein Vater un⸗ 

ter hnen? — Ach Himmel, mein Vater! We⸗ 
| rinhar mein Vater! — ich die Frucht einer 
xeſetlojen 4— 





Dreyßigſtes Kapitel. 
Abentheuer am veſt aller Seelen. 


Dar lange durch alle Stunden dieſes Tages 
vertheilte Gottesdienſt war vorüber, Hugo war 
wieder allein in dem oͤden Gewölbe. Das’ heile 
ge Geraͤuſch, das ihm den ganzen Tag umgeben 
hatte, nebft dem Andenfen an die feltfamen hier 
erlebten Abentheuer, würfte eine Ark von Betaͤu⸗ 
. bung in feinem Gehirn, Hunger und Durft audls 


- 
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ten ihn, er zehrte den Neft eines in Wetinhars | 
Zelle gefundenen Zudergebäds auf, und wagte 
mit Zittern einen Tranf von den, was in ben 
geweihten Gefäßen übergeblieben war, er fah, daß 
ihm diefer Frevel fo wohl ungeftraft hinging, als 
dein Zechern von voriger Macht, und frank zum 
zweytenmaͤl hinlaͤnglich, um einen Theil feiner 
Sorgen zu vergeſſen, und ſich zu irgend einet 
Beſchaͤftigung geſtaͤrkt zu fühlen. — Aber was 
für eine Beſchaͤftigung war an dieſem Orte moͤg⸗ 
lich als Andacht? — — Bugo ˖fuͤhlte die quaͤ⸗ 
lendſte Langeweile, denn alle Neigung zu dieſem 
einigen hier anſtaͤndigen Zeitvertreibe war aus 
ſeinem Herzen — 


Er dachte an Werinhars Tagebuch, fußte 
es uͤberall und bereuete es, ſich ſelbſt durch ſei⸗ 
nen unzeitigen Eifer um daſſelbe gebracht zu ha⸗ 
ben. Er hatte Lauritens Namen beym Durch⸗ 
blaͤttern am Ende ſehr oft gefunden, und da er 
ficher war, von biefer Seeligen nichts anſtͤßiges 
zu erfahren, co. fehnte er ſich nah Erquickung an 
ihrem unſchuldsvollen Lebenswandel, und vers 
wuͤnſchte das Gitter, das den Ort verſchloß, in 
Avelchen er das Blatt, welches ihren Namen ent⸗ 
hielt, geſchleudert hatte, nebft feinem Su der 
die Steveithat vollzog. — a ze 
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Augo fuchte unabläßig, und fand endlich 
in einem MWinfel des Kirchbodens etlihe Kunfts 
voͤchlein feines Freundes des Gafriftang, welche 
verſchiedne Handgrifie lehrten, das Wolf an Hei— 
ligentagen durch allerley Wunder zu blenden; — 
Er fonnte ſich nicht entbrechen zu leſen, und 
was für Dinge fand der arme Juͤngling auf 
diefen Blättern! fein ganzer Heiligenglaube ward 
durch diefe Lektüre vollends zertruͤmmert, und 
eine. neue Duelle von Thränen oͤfnete fich ihm, 
als er fah, wie er bisher getäufcht worden war, 
wie vergeblich er noch vor furzem bey den heilis 
gen noch unverweßten Leichnamen Sankt Aureus 
und Juſtinens geweint hatte. 


Nur du, Kaurita, nur du bift die einige 
Heilige, die es verdient verehrt zu werden , rief 
er, eine Reliquie von dir würde mir das ſchaͤtz⸗ 
barfte Kleinod ſeyn, eine Locke von deinem fin⸗ 
ſtern Haar waͤr mir theurer, ‘als ein Zipfel von 
dem bimmelblauen Mantel unferer‘ lieben Frau, 
‚ oder ein ganzer Flügel des Erzengels Michael. 


Der Vorabend von - Aller ⸗ Seelen war ange⸗ 
brochen; mit Sehnſucht nach einer Erſcheinung 
der heiligen Laurita hatte ihm Hugo entgegen 
geſehen, nichts als die Hoffnung auf dieſes Gluͤck, 
das er anderwaͤrts ſchon mehr genoſſen hatte, war 
im Stande geweſen, ihn bis zur beſtimmten Zeit 
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an dem Oxrte feſt zu halten; der ihm jest weit: | 
weniger ehrwürdig war, als vor acht Tagen, ba 
er ihn zum erftienmahle betrat. , 0° 


‚Er: hatte -fih Lauritens ‚Grabe fo. fehr. 
genaht, als er founte, - um. ven Dt, wo er ih⸗ 
ren Schatten am erſten zu erblicken dachte, nicht: 
ans den. Augewizu berlieren,. nur ein eifernes 
Bitter trennte ihn ‚von dem Marmoͤr, der ihre 

Aſche einſchioß er erblickte Fugen insdemfelben, 
wie an Hatto des Erſten Honumeute; der Ge⸗ 
danke an eine — von feiner Heiligen kam 
einer c fühnen‘ Chat. — E⸗ iſt noch ben weitem 
fein Jahr, daß Lauritens Gebeine hier ruhen / 
ſprach er, indem er ſich uͤber das Gitter ſchwung/ 
ſollte nicht noch eine Locke von ihrem Haar vor, 
handen ſeyn, und ſagt man nicht, die Körper 
der Heiligen ſeyen underweßlich? Aureus und‘ 
Juſtinens Gruft umſchließt nur Afche und Staub, 
aber hier getrauete ich mich nach Jahrhunderten 
noch eben den, lächelnden Engel zu finden , er 
vor einigen Monaten hier verſcharrt ward. 


Judem Hugo ſo mit ſih ſelbſt ſprach, — 
ren feine Hände nicht müfig , die‘ Marmorpfattey, 
welche mit Lauritens Namen prangte, war 
ſchon auf die Seite geſchoben, einige Steine, 
welche das Innere deckten, wurden heraus: ges. 
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nommen, die Todtentruhe fam zum Vorfchein, die 
Dede flog auf die Geite, Hugo PER KR 
und erblickte — Nichts, Ä 


Was ift. diefes,: ſchrie er, ‚bee: Sarg leer? 
Iſt Laurita lebendig gen, Himmel ‚gefahren , oder 
bat ein böfer Geift ihren Körper entführt, um 
mir den ZTroft-zu rauben, m mit meinen *— 
nen zu benetzen? ; 


Während Fuge noh fo mit ſich ſelbſ 
ſprach, bald in die leere Gruft hinein ſchaute, bald 
Lauritens Namen auf der Marmorplatte nebſt 
dem Tage ihres Todes zuſammen buchſtabirte um 
ſich zu überzeugen, daß er. ihre Grabhöle nicht 
verfehlt habe, erhob fich Hinter ihn ein Geraͤuſch, 
welches ihn bewog, ſich umzudrehen und von 
dem hohen Umgange, auf welchem er ſich befand, 
in die Kirche hinab zu ſchauen. 


Die Pfoſten der großen Kirhpforte ihm ges 
genüber fchienen zwibeben, die Riegel raufchten, 
Die. Fluͤgel flogen auf, eine bleiche Geiftergeftalt 
fhwebte ‚herein, und Hatto des Erſten filberne 
Ampel gab gerade Licht genugg, die Idee in ihm 
zu erregen, ihm nahe fich die Erfüllung feiner 
Wuͤnſche. 


Laurita, Laurita! rief Hugo mit aus⸗ 
vehreiteten Armen, und die tiefen Hallen der Kip⸗ 
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he — den Namen Laurita dreymal zu⸗ 


Zugo befand ſich in einer püftern ı von eis 

: ner einigen Fleinen Lampe. beichienenen. Gegend, 
und. die Erfcheinung , welche. nicht fo wie andere 
Geiſter, die Gabe der Allwiſſenheit zu Haben, 
ſchien, und die noch uͤberdem durch das lallende 
Echo auf der entgegengeſetzten Seite irre gefuͤhrt 
wurde / ſah ſich vergebens nach dem Rufenden mm, 
fie ſchlug den Schleyer zuruͤck, und blickte neus 
gierig nach allen’ Seiten. Werinhar! rief fer 
indem fie weiter vorwaͤrts ging, Werinhar we, 
* dur Ba — zu tang gewartet? . 


— 


ne A 
ä “s 


aurleat Laurita wollte auge, der 
a die volle Geſtalt "und das reizende Angeſicht 
ſeiner ſchoͤnen Freundinn erkannte, von neuem 
ausrufen, "aber Freude und Entfeßen hemmten 
feine Stimme, er brachte blos dumpfe, der Er⸗ 
ſcheinenden unhoͤrbare Laute hervor, und ſank in 
einer fuͤßen Betaͤubung auf die Stufen des Mos 
numente zuruͤck. Dies ward, wos ich dachte, 
ſprach "er zu ſich ſelbſt, Laurita ward lebendig 
unter die Engel verſetzt, ſo ſchoͤn und lebhaft 
ſah ich ſie nie auf dem Hattenberge, ſo feſt und 
- weſentlich kann kein der ewigen Nacht entichlänfs 
ter Schatten fepn. 


296. .Desobiofkee „Kapitel 


Laurits fuhr. indefien fort, ſich unruhig um⸗ 
zuſchauen, ſie wiederholte den Namen Werinhar 
ſo oft, als Hugo den ihrigen im Junerſten ſeiner 
Seele: ausſprach, his "endlich dem Orte gegen⸗ 
uͤber, wo fie herein gekommen war dicht unter 
der Tribune wo Ademarsı Neffe ſich befand, eine 
Thuͤr! aufging, aus welcher der Gerufene herein 
ſtuͤrzte, und ſich mit einem Freudengeſchrey in 
die Arme: des reizenden Schattens warf, mu u N 


n - Hugo, fah die fettrige Umarmung, deren 
Werinhar von der, Verklaͤrten gewürdigt. ward, 
börte, die Worte des Empiangs, den Anfang und. 
den größten Theil eines. Geſpraͤchs, dad unter. 
beyden vorfiel, aber fo gern er anfangs aus Ver⸗ 
wunderung und Entzuͤcken, und in der Folge aus 
andern Bewegungen, ein Zeichen gegeben haͤtte, 
daß er auch vorhanden ſey, ſo benahmen ihm 
doc die, gewaltſamſten Empfindungen, bie fich, 
faſt ben jedem Worte, das .er hörte, in ſeiner 
Eeele haͤuften, alle Kraft einen Laut von ſich zu 
geben, bis ihm anlegt vor Eutſetzen uͤber das, 
was er ſah und vernahm, alle Sinne entgingen, 
und er von dem Orte, wo er ſaß, praſſelnd her⸗ 
abſtuͤzte . 

Es war ein Gluͤck fuͤr den Fallenden, daß 
ein eiſernes Gitter ihn hinderte, in die tiefe Kits 
che hinab zu fliegen, er ſank hlos von der hoͤch⸗ 


er, 
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ſten Stufe des Monuments der, heifigen Laurita 
anf den Boden des ſteinernen Umgangs, und 
nahm im Fallen die hinweggeſchobenen Marmor⸗ 
platten mit ſich, welche, nicht ſo gluͤcklich wie er, 
über das Gitterwerk ‚hinunter im die Kirche ſtuͤrze 
ten, einige, Kerzen werlöfchten:, etliche Heiligenbils 
der, zertruͤmmerten, und: der dreyfachen Sette, am 
welcher -Hatto des Erften filberne Ampel hing, eis 
nen fo gewaltigen. Schmung mittheilten, ‘daß fig tin 
großen: Kreißen hin und her taumielte, und zum 
erſte amahl jeit ihrer ans verlofch; 

1 J 
— wainhar und Laurita — * ben dem 
fuͤrchterlichen Getoͤs, das ſie auf einmahl in ih⸗ 
ven, tiefſinuigſten Geſpraͤchen umſaußte, der jüngs 
Re. Tag, der. Richter ihrer Handlungen ſey vor 
der Thuͤrz beyde ſprangen auf, Flucht war 
ee natürlichfte, „ungeachtet ſie nicht wußten, 
wovor ſie flohen; Laurita bekam von ein paar 
abgeriſſenen Gtüden ihres :Monuments etliche 
fuͤhlbare Kontulionen an der Schulter, die fie zu 
Boden warfen, Werinhar ſtrauchelte in der 
Dunkelheit über einem zerſchmetterten Heiligen⸗ 
kopf, beyde raften ſich auf, fanden mit Muͤhe eine 
der Thuͤren, die fie krachend hinter ſich zumars 
fen, und den armen Hugo mitten in der Ver⸗ 
heerung, deren Urheber er war, zuruͤck ließen. 


64 LIE 
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SFragmente aus der Geſchichte einer 
— na 
s een U 
N, Werinhar und Lauritens fogenannter 
Schatten feinen lebendigen Zeugen bey ihrer 
naͤchtlichen Unterhaltung hatten, als den’ Taufchens 
den : Hugo , und da diefer fich immer nur des 
ficchterlicben Ganzen, von den, was er damals: 
fah und hörte, bewußt blieb, ohne jemals vom 
jedem einzelnen Theile derfelben genaue Rechen⸗ 
ſchaft geben zu koͤnnen, oder zu wollen; fo 
wuͤrde es uns ſchwer fallen, die Neugier unſerer 
Leſer hierinn, wenn ſie einige haben ſollten, mit 
einer genauen Erzählung von allem, was in jener 
Nacht vorging, zu bewirthen; wir halten“ alſo 
fürd Beſte, ihnen eine Fleine Skizze von Lauris 
tens. Leben zu entiverfen, als worinn wahrſchein⸗ 
lich ‚alles enthalten ſeyn wird, was der erftaunte 
Hugo damals .vernahn, und was auch fein ler 
tes Goͤtzenbild, die. Tugend der heiligen Laurita in 
den Staub — 

Laurita⸗ bie Tochter einer — ER 
to des Erften umd eines Grafen von Geptimas, 
nien, die Schülerinn Ottfrieds, die beſtimmte 
Geliebte eines geiftlichen Zürften, wie ihn der Zu⸗ 


N 
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> fall herbey Führen wuͤrde, beſaß in ihrem zehnten 
—Jahre, da wir fie zuerſt auftreten ſahen, ſchon 
zu viel von den Geſinnungen ihrer Eltern, hatte 
von ihrem Erzieher zu gefährliche Grundſaͤtze eins 
geſogen, und wußte zu viel von ihrer kuͤnftigen 
Beſtimmung, als daß fie Geſchmack an Waldra⸗ 
dens Lehren, die ihre Unſchuld zu retten ſüchte, 
- hättesfinden ſollen. Alles, was die gute Einſied⸗ 
lertnie von "unterdrudtem Lafter, und in ihrem 
- Herzen sauffeimender Tugend glaubte, war Traum, 
&aurits war mit Hulfe der Schwaͤtzer am 
maynziſchen Hofe ſchlau genug; ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen', daß Waldrada die Dugend, welche ſie ihr. 
-predigte, - nicht immer ſelbſt geuͤbt hatte, daß dies 
fer. Werinhar, den fte ihr als ihren Bruder bes. 
zeichnete, amd der kleine Hugo ihr Pathe, wohp 
ihr etwas näher: verwandt feyn möchten, als fie 
vorgab. Ber weis es nicht, welch einen  gefährs’ 
lichen ‚Eindruck 'nngebildete Jugend von den Feb: 
fern dererjenigen: annimmt, Wwelche ſich zu ihren’ 
Fuͤhrern aufwerfen! Ottfried that‘ durch feine 
Konmentarien über Waldradens Geichichte, 
was er Fonnte, Lauriten ihre gutherzige Nettes 
vinn verächtlih zu mädchen, und während“ diefe: 
wähnte, ſich an ihrer jungen Schuͤlerinn eine 
Freundinn, und der Tugend eine warme Anhäns 
gerinn zu erziehen, ſpottete dieſe ihrer und ihrer 
Kehren, und hieng noch. mit vollem Herzen an 


\ 
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ger Grundtzen ihres erften Erziehers des nun 
finen Orrfricds. | 


Ottfried ging, wir wiflen es aus dem 
Vordergehenden, mit hohen Dingen um; er 
prambdte alle Mittel, ſich die heilige: Inful für 
de Zukuuft zu verſtchern; indeſſen war er ſchlau 
genug einzuſehen, es koͤnne mislingen, «und er 
werde vielleicht einmal unverſehens einen andern 
auf dem heiligen Stuhl von? Maynz figen ſehen. 
Um auf biefen Fall feine Entdeckung vergangen 
ner Dinge befürchten zum muͤſſen, und immer feis 
nee Hereichaft über das Haupt. der maynziſchen 
Chriſtenheit 'verfichert zu feyn, brauchte er eine 
Helferinn. Dem alten Hatto hatte er durd die 
ältere Waldrada und ihre Morgängerinnen, die 
alle feine Freundinnen waren, beherrſcht; den 
ſchwachen Herriger durch bie: jüngere. Waldrada, 
und Laurita ward dazu „erzogen, dafern die Gas 
chen ‚nicht ganz fo gingen, wie «3. ſich vermuthen 
ließ, dem. fünftigen:. Erzbiſchoffe ebenfalls‘ Ott⸗ 
frieds Feſſeln anzulegen. Daß Laurita dieſen 
Endwed zu bewuͤrken faſt noch zu "jung war, 

als Hidebert auftrat, und daß das. Alter * 
die Gramſeligkeit dieſes befannten. Weiberfeindes, 
Ottfrieden alle Hoffnungen benehmen mußten, 
hierinn gluͤcklich zu ſeyn, laͤßt ſich ausrechnen; 
auch war Lauritens Lehrer mit Aeußerung ſeiner 


2 4 
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wahren Abfichten- auf. die Inful fchon zu weit 
gegangen, um vor dem firengen Hildebert gerecht 
erfunden zu werden, und daher die GSchnelligfeit, 
mit welcher er fich bey» Ericheinung des neuen 
Erzbiſchoffs von der- Welt ftahl. 2 

Ottfried hatte den — des Laſters und 
des Leichtſinns in Lauritens Herzen ausgeſaͤet, 
der fuͤr einen andern keimte als fuͤr den, fuͤr 
welchen ihre Perſon beſtimmt war. Es gelang 
Lauriten, fo jung fie war, Werinharn von der 
Treue, die ev Waldraden ‚fchuldig war, abzubrins 
‚gen, Laurita war ſchoͤn umd blühend wie der 
frühe Lenz in Italiens Gefilden, Waldrada hatte 
bereit? ein und, zwanzig Eommer gelebt, war, die 
Mutter eiens “Kindes, beſaß viel Anftrich von 
Klofterfitte, und war ihrem Geliebten nicht mehr 
nen. Lauritens lebhafter Witz und der freche 
Muthwille, mit welchem fie ihn umgaufelte, ge 
fiel ihm freplich befier als Waldradens Ernft und 
‚ihre Thraͤnen; fo geichah es, daß in den Etuns 
den, da Laurita von. ihrer: leichtglaͤubigen Freun⸗ 
dinn zu Werinharn geſchickt wurde, mit ihm von 
ihren Angelegenheiten zu handeln, ihr Name oft 
kaum von beyden genannt wurde. Liebe war ihs 
re Unterhaltung, und der argipöhnifche Hildebert 
hatte fo unrecht nicht, es Werinharn uͤöel auszus 
legen, ald er ihm im, der Nacht, da Ottfried ſtarb, 
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in der einfamen Geſellſchaft dieſes jungen . 
verifchen - Mädchens — 


F — war — fi, als fie bey‘ der da⸗ 
maligen Revolution in das ſtrenge Kloſter nach 
* mußte, und yoir wiſſen aus Waldradens Ger 
ſchichte, wie ausgelaſſen fie ſich daſelbſt betrug 
Waldrada ſchmeichelte ſich in der Folge, ſie zur 


Tugend zuruͤck gebracht zu haben, aber der 


beſſere Schein, den Laurita vom ſich gab, Fam das 
her, dag fie ſich kluͤglicher verftellen lernte, und, 
du Werinhar gefangen war, fein anderes Mittel 
Sah, fich 'erträglichere nn zu —— als Ge⸗ 
ae 


Werinhar entkam ſeinem Gefaͤngniß; aber 
nicht Waldrada, nicht die Mutter ſeines Kindes 
war es, die er mit der Nachricht feiner Ent— 
kommung erfreute, nicht fie, deren Schkffaf er 
zu erleichtern dachte; nur Lauriten entdeckte ei 
fih., Laurita war im diefer Zeit Alter und nicht 
häßlicber geworden, die gegenfeitige Liebe zwifchen 
ihr und Werinhar ward ernflicher, fie ſahen ſich 
oft verſtohlen, und die Freuden dieſes geheimen 
Umgangs’ machten Lauriten fo gluͤcklich, daß fie 
eine Freundinn aller Menſchen ward, und fih 
auch gegen Waldraden, der fle ingeheim- ſo vieles 
Unrecht- zufüste, fo ficbteich betrug, daß die. Ber 
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togene mit danfoollen Thränen gegen fie bie 
| Augen zum — Schlummer ſchloß. 

— von ihren wahren Geſinnungen leg⸗ 
te ſie uͤberall genug ab, wenn nur Waldrada die 
Augen hätte bſuen wollen. Selbſt ihre Neigung 
für den jungen Hugo war eine Verraͤtherinn 
ihres Herzens; fie lichte an ihm nichts als die 
Aehnlichfeit mit feinem Vater, und alle Liebko— 
fungen, die fie ihm erwies, galten nur Werinhar, 
Laurita nennte einft in einer folchen Entzüdung 
Werinhars Samen, ſprach von ihm gegen Wels 
draden als von einem Lebenden, nahm denn 
mit fichtlicher Verwirrung ihr Wort zu ruͤck, aber 
“Die Ne —— blieb blind. 


| Werinhar, der ſich weder — 
dens Tod noch um ihr Leben bekuͤmmerte, beſaß 
übrigens wicht "viel Delikateſſe in feiner Liebe fir 
Lauriten, war nicht neidiſch mit feinem Gluͤck. 
Er war jetzt Erzbiſchoffs Friedrichs Liebling, 
und ewmpfahl Lauriten gern zur Favoritinn ſeines 
Herrn, theils, weil er ihre unbändige Begierde 
nah Gold und Weltfreuden nicht befriedigen 
fonnte, theils, weil.er gewiß war, auch an Fries 
drichs Hofe immer noch Stunden genug zu har 
fie: insgeheim zu ſehen. | ” 


a 
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Sein Vertrauen auf ihre Beftändigfeit war 
nicht gar feſt, denn er Fannte fie und wußte wie 
er felbft gefinnt war, und daher entitand feine 
Eiferfucht bald auf Zriedrichen, bald gar auf den 
jungen Hugo, als diefer zum Vorſchein kam, 
und von Lauriten mit der alten Särtlichfeit em: 
pfungen ‚wurde. - 


As’ Hugo anfieng, ſich durch ein Foftbarcs 
Geſchenk ihrem Herzen noch mehr zu empfehlen, 
wuchs fein Unmuth, nd nicht blog Furcht vor 
übler Anwendung der gefährlichen Kette, ſondern 
wuͤrklich Neid gegen den Geber war ed, was ihn 
einft bewog, ſie ihr heimlich zu entwenten, 


Meine Lefer haben. Lauritens Verzweiflung 
über diefen Raub geſehen, aber fie wiffen noch 
nicht die volle Urſach derſelben. Laurita und 
Werinhar hatten in. Abweſenheit des Erzbiſchoffs 
froh und faſt ohne; Zwang gelebt, ſeine Wieder 
> funft war bepden unerwartet und ſchrecklich. 
Laurita mußte Entdeckungen befürchten ; ‚ denen 
fie durch nichts als gewaltſame Mittel glaubte. 
vorbeugen zu koͤnnen; fie fuchte nach der Kette 
und dachte Kriedrichen durch diefelbe fchnell und 
ohne Verdacht aus ber Welt ‚zu ſchaffen; auch 
diefe Hülfe zu ihrer ‚Nettung war ihr gerambtz. 
und es blieb ihr alſo weiter nichts uͤbrig, ale. 

ſelbſt 
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ſelbſt zu fterben, Sie ftarb mit Werinhars Huͤl⸗ 
fe, der ſich ein wenig auf die Handgriffe der na⸗ 
türlichen. Zauberfunft verftand, fo natürlich, daß: 
nur der kluge Erzbiſchoff in der Folge einige 
Zweifel wegen ihres Todes bekommen konnte, die’ 
er :in’, verfänglichen Fragen am den einfältigen: 
Hugo aͤußerte; Fragen, welche, fo wenig auch 
Hugo;; felbft von allen Geheimniffen wußte und 
ahndete; doch den fcharffinnigen Friedrich gewiß 
auf.die Spur gebracht haben würden, wenn die noch 
lebende Laurita nicht auch dafür Mittel gewußt 
hätte. : Sie. hatte überall, unter Vornehmen und 
Poͤbel, ihre Ergebenen, hatte von allem, was ih 
Maynz vorging, Nachricht, ob fie gleich in der 
Einfamfeit : des Hattenbergs lebte, wohin Zries 
drich, der. diefen Ort nicht liebte, niemals Fam. 
Sie erfchien hier ihrem unfchuldigen Verehrer 
Hugo fleißig, fragte ihm alles ab, was fie wiffen 
mußte, und, regierte fein eignes Verhalten fo, daß 
ihr feine Gefahr daraus erwachfen Fonnte, 


Der Erzbiſchoff ward es müde, den ſtum⸗ 
men weinenden Hugo oͤfters vor ſich kommen zu 
laſſen, und dieſes, nebſt Lauritens eigenen Zuſtand, 
war Urſache, warum die Ericheinungen beym 
Hattenbrunn nachliefen, Laurita war in diefer 

Hatto. A u 
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Zeit bie Mutter eines "Kindes geworben, das 
Werinharn Vater nannte. Werinhard Wieder 
funft von einer langen Reife hatte ‚fie von dem 
Hattenberge nah Maynz gelockt, die Albansı 
kirche, wo Hugo ſeine Faſten und Nachtwachen 
“hielt, war zum Ort der Zuſammenkunft beſtimmt, 
und diefe Zufsmmenfunft, bey welcher der lauſchende 
Hugo Zeuge war, war fo zärtlich, war mit. f6 
vielen Erläuterungen., ſo vielen Umſtaͤnden ‘vers 
bunden, daß dem Neffen Ademars ‚die: Augen 
über den wahren ‚Charakter feiner‘ Heiligen aufs 
gehen, daß er Entdefungen machen mufte, > die 
ihn, wie wir gefehen haben, endlih ohnmaͤchtig 
zu Boden flürzten, und all, den Lärm und die 
Unordnung erregten, welche. die beyden Liebenden 
aus dem heiligen Orte ihrer Zuſammenkuuft 
fheuchte, J — 
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Die Schuldigen entfliehen, der a a 
ge bleibe zurüd, n 


Werinhar, der jetzt in den verraͤtheriſchen 
Haͤndeln Friedrichs wider den Kaiſer unablaͤßig 
auswaͤrtige Geſchaͤfte hatte, trat noch in der 
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nehmlichen Nacht eine. neue Reiſe an, ohne fich 


mn die Urſach ‘des hoͤlliſchen Getoͤſes zu bekuͤm⸗ 
mern, das ihn und Lauriten in ihrer ernſten ins 
terhaltung geſtoͤrt hatte, und dieſe verfügte ſich, 
noch bebend von dem gehabten Schrecken, zu dem 
Schiffer, der den juugen Hugo mehrmals über 
den Mayn nach dem Hattenberge gebracht hatte, 
und Fam durch Huͤlfe dieſes Mannes, der einer 
ihrer Vertrauten war, noch vor Anbruch des 
Tages an den Ort ihrer Sicherheit. | 


Hugo lag indeſſen in einer dem Tode ähn; 
lichen Ohnmacht bey Lauritens Grabe, und warb, 
als Fur; vor Defnung der Thuͤren der Sakriſtan 
auch zur Ruheſtatt diejer Heiligen ging, um fie 
wie andere zum Feſt aller Seelen mit ' einigen 


+ Kerzen und Blumenfrängen: zu beehren, von ihm 


daſelbſt gefunden. Daß. diefer Gafriftan ein 


J 


Freund des jungen Menfchen war, haben wir 
im Morhergehenden erwähnt, und es verfland 
ſich alſo, daß er von ihm liebreich aufgehoben 
und erquickt ward. 


Bugo oͤfnete die Augen, und ſchloß fie mit 
einem. ſchrecklichen Geſchrey, als er den Man 
neben ſich erblichte, welcher auch mit ing Negifier 
feiner: entlaroten Heiligen gehͤrte. Um Gottes 
willen / Hugo, ſchrie der Sakriſtan, und ſchuͤttel⸗ 

ir g: 


. 


30% Zwen und dreyßigſtes Kopie. ° 


Me ihn. von neuem, um Gotteswillen , fagt mir; 
wie fommt ihr hicher , und was ift euch begegt 
nt? — Lauritens Grab iſt offen, die Kirche 
mit zermalmten Eteinen beftrent, die heilige -Ams 
pel verlofchen, follte euch denn der Boͤſe — ich 
weis es, ihr habt mirs gefagt, dAB ihr im. vorigen 
Zeiten oft mit geiftlichen ———— — 
waret. J 


Hugo fing ſtatt aller Antwort an noch 
viel entſetzlicher zu ſchreyen, nnd gab dem Sakri⸗ 
ſtau einen ſo wuͤtenden Schlag ins Geſicht, daß 
alle Kerzen vor feinen Augen verloſchen. Wahr⸗ 
fheinlih. würde dee Angriff ermiedert worden‘ 
ſeyn, wenn es nicht aus einigen fchnell auf eins 
ander folgenden Handlungen und Worten des ars 
men Tunglings, feinem Helfer ziemlich wahrfcheins 
gich geworden wär, daß er nicht recht bey Eins 
nen ſey. 


Heißer Angſtſchweis lief dem Huͤter der Hei⸗ 
ligthuͤmer zu Sankt Alban uͤber die Stirne! Gott 
und feinen Heiligen ſey es geklagt! ſchrie er mit 
gerungenen Händen, was foll ich nun beginnen ? 
Weber dem Erftaunen bey der feltfamen Werber 
rung, die ich hier fand, und der Wiederherfiek 
lung der Ordnung, ift fchon Zeit genug verlau: 
fen, nicht fange, fo wird ſich das Volk verfamr 
meln, und hier den armen Buben finden! We: 


1 


. 
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rinhar hat mich ohnedem hart genug angelaflen, 
daͤß ich ihm nicht zu fagen wußte, wo er. diefe 
Zuge über geweſen iſt; fommt es nun heraus, 
daß ich ihn hier in der verſchloſſenen Kirche, und in. 
ſolchem Zuſtande traf, io. fomme ich um das Amt 
der: Schlüffel, und mein Gluͤck ift dahin. 


Der Safriftan konnte in der That den juns 
gen Hugo, als ein gutmüthiged unſchuldiges Ge⸗ 
ſchoͤpf, ganz wohl leiden, aber ein weit feſteres 
Band, das ihu zu feinem Sreunde machte, war 
die Furcht vor dem erzbifchöflichen _ Favoriten 
Werinhar, der den Knaben liebte, und dem Sa⸗ 
kriſtan eine Art von Aufſicht uͤber ihn aufgetragen 
| hatte, ‚die biefer aber fchlecht genug verwaltete, 

um ihn binnen einer achttägigen Abweſenheit faſt 
nicht einmal zu vermiſſen. 


Er hielt es jetzt fuͤrs Vefte, die ch | 
die er bey Lauritens Grabe wahrnahm, eilig ein 
wenig zu verdecken, dann den ungluͤcklichen Hugoy 
der fchon wieder nichts mehr von ſich ſelbſt wuß⸗ 
te, auf ‚jeine Schultern zu laden, und ihn nor 
Oeffnung der Kirchpforten durch eine Nebentbür 
in feine Wohnung zu bringen, wo er ihn dee 
Pflege feiner Hanshälterinn überließ, und an bie 
Verwaltung feines heiligen Amtes ging. N 
Das et aller Seelen wurde fo wie allemal 
gefeyert, und wie denn die Neigungen bes Mens 


y 
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schen. -munderlich find, und. immer ein jeber--Heis 
liger feinen Verehrer findet, fo fehlte es auch 
nicht an Leuten, welche Famen, ſowohl das Grub 
Hatto des Erften, als der heiligen Laurita mit 
einer Kerze zu beehren, . ungeachtet beyde nicht 
eben in dem beften Rufe verfchieden waren. Hus 
99 Hatte bey deu Entdefungen, die er in der Ar 
bans ‚Kirche machte, ſchlecht dafür geſorgt, dies 
felben geheim zu halten. Die M atmerplatte,, die 
er. ‚von dem Monument des Eczbiſchoffs hinweg 
{hob , war nicht wieder vor die anftößige Abbil⸗ 
dung feiner Hmmelfarth gezogen worden, und die 
Worte: Si peccata lues — &c., ſtanden alſo 
der ganzen Chriſtenheit zu allgemeinem Aerger⸗ 
niß, nebſt dem fie erklaͤrenden Gemälde vor. As 
gen. Lauritens Grabmaal hatte der Safriftan in 
der El nicht hinlaͤnglich hinter feinen Gittern 
verſchloſſen, um zu verhindern, daß es nicht jeders 
‚mann merflih ward, wie bie Auffchrift fehle, 
hier und da Stuͤcken abgeriffen feyen, und die 
Todentruhe nichts enthalte; auf Sunft Juſtinens 
Altar fehlten die filberwen Blumentoͤpfe, die man 
in einenn Winfel hinter dem Bilde des heiligen 
Kreſcentius fand, welcher beynahe in Verdacht 
gekommen waͤr, ſie geſtohlen zu haben. Auf den 
Stufen des Hochaltars lagen noch einige Webers 
bleibſel von Hugos letzter Mahlzeit, neben einem 
von Brunos Dietrichen; und als Erbiſchoff Frie⸗ 


Die Schuldigen entichen, der unſchuldige bieezuräd. 3 X f 


drich den Men hinauf ging, die Meile zu leſen, 
ſtrauchelte er uͤber den Kopf des Engels Gabriel; 
über welchen auch Werinher in — Nacht 


geſtrauchelt hatte. - 


mmordnungen von dieſer Art muͤſſen eine 
ſtrenge Unteriuchnäg nach ſich ziehen. Der Sa⸗ 
kriſtan, welcher. nicht vermuthete, irgend etwas 
von der in voriger Nacht gefundenen Verheerung 
übrig gelaſſen zu haben, ward zur Nechenichaft 
gezogen, er wußte von nichts: den rechten Grund 
anzugeben, umd da ung allen. von unfern erſten 
Eltern die Erbfünde anftebt, die Schuld gern auf 
einen ander zu ſchieben, ſo konnte er ſich nicht 
enthalten, "ohne weitere Ruͤckſicht auf Hugos 
Schutzer Werinhar, diefen als den wahrſcheinli⸗ 
cheu Urſacher all diefee Unheild zu nennen, weil 
er ihm in voriger Nacht mitten ühter ber Ver⸗ 

wuͤſtung gefunden "habe. | 


Der Erzbiichoff fchüttelte den Kopf. Unter 
allen diefen Phänomenen war ihm nichts bedenk⸗ 
licher, lals Lauritens leetes "Grab, er hatte ſchon 
ehe ſeltſame Zweifel wegen ihres Todes gehabt, 
und er verlangte ſelbſt mit Hugo zu fprechen, um 
— von ihm zu bekommen; aber, die Ere 

(dütterungein voriger Nächte waren zu. heftig für 
den "Kopf. bes armen Junglings geweſen/ ‚ein 
Verſtand ivar hin, die Kafecep, von welcher der 


t 
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Gakriſtan die erften Proben gefühlt Hatte, war 
völlig ausgebrochen, und er befand fih in einem 
Buftande, welchen man nicht gern vor die vers | 
wohnten Augen eines Fuͤrſten bringt, 


Laßt den Elenden in Ruhe, fprach Friedrich 
wit mehr misvergnägtem als mitleidigem Zone 
vum Sakriſtan, welcher bie Nachricht brachte; 
vor der Hand fepd ihr entſchuldigt, pflege ihn fo 
gut ihr Fönnt, koͤmmt er davon, fo wollen wir 
die Sache ſchon von ihm erfragen, ſtirbt er, ſo 
faͤllt alle Schuld auf euch. 


Antrieb genug fuͤr den Sakriſtan in dieſen 
Worten, Abt Ademars Neffen treulich zu verſor⸗ 
gen. Er hatte einige Bekanntſchaft mit dem ders 
maligen Hüter dee Hattenberges, und brachte 
ihn im dieſe ruhige Einöde, um daſelbſt Gefunds 
heit und Verſtand wieder zu erlangen, 
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For Kenner ber menſchlichen Seele, ihr, die 
: 227 356; 
ihr wißt, weiche fürchterliche Folgen es zu haben 


IH, Is. 


t pflegt, wenn ſchlummernder Verſtand mit aufge⸗ 
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regten Leidenſchaften 'gepaart. ifts ihr. wundert 
euch niht Hugo nad den Abentheuern. der vers 
gangenen Nächte in einer Verfaflung zu finden, 
die ſich nicht Fläglich genug fehildern. laͤßt. Alles 
zertruͤmmert, alles in den Staub getreten zu ſe⸗ 
hen, was mus, heilig und. ehrwuͤrdig war, ; zu er⸗ 
fahren, daß man bisher. unter lauter trügerifchen 
Geftalten. gewandelt. habe, um nicht mehr zu wifs 
fen ,.. was man glauben oder woran man fich 
balten fol, 0- dies koͤnnte wohl eine ftärfere: Vers 
nunft als die eines 'einfältigen Klofterfuaben 
wankend machen! —. Um feine ‚Lage noch hoffs 
sungslofer zu machen, fehlte. nur noch diefes, 
daß die flärffte Leidenſchaft der menfchlihen Sees 
fe, die Liebe, die er bisher unwiſſend in feinem: 
Buſen beherbergt hatte, aus ihrem Schleyer 
bervorttat, daß er in dem.Inchmlihen Augen; 
Blide, da er. ſich fagte, ich. liebte, liebte Lauriten, 
auch ſehen mußte, dieſe Laurita babe ihn nie 
reblich „geliebt, :fey nie für ihn auf der Welt ges 
weſen. 


Zuge war in der achttägigen Anbachtszeit 
zu St. Aiban um zehn Jahr aͤlter und kluͤger 
geworden. Die Lektuͤre der Legende der heiligen 
Juſtine, und Werinhars Tagebuch hatten ihm 
Licht über Gefuͤhle feined Herzens gegeben, die 
ihm zuvor ein Rathſa waren, er wußte jetzt, er 
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Hatte Lauriten geficbt "wie Werinhat Wal: 
draden lichte, und ſo iſtkaͤſſich ihm auch die Vers 
bindung diefer beyden duͤnkte, ſo regte ſich doch 
int Zunerften ' feiner: Seele Wunſch und Hoff—⸗ 


aa, ähnliches Gluͤck genoſſen zu haben, wenn. 


ihm aurita nicht fo früh entriſſen worden wär > 
eine Empfinduug/ die chon damals die machtheis 
ligſten Wuͤrkungen anf ſein Gemuͤth gethan has 
ben wuͤrde, wenn ihm nicht die ſchwaͤrmende 
Phantaſie zu Huͤlfe gekommen, undihm Scenen 
ewiger Liebe in himmliſchen Welten im Umgange 
derjenigen gemahlt haͤtte, — Le — Welt li 
ihn, verloren war. ° * 3 


Er befand As: in in der höchften - Entı 
zuͤckung, welde Vorſtellungen von: diefer Art ge⸗ 
währen fönnen , als er Lauriten lebend, Lauriten 
als eine Verbrecherinn, Lauriten im dem‘ Armen 
eines andern, in den Armen feines Vaters er⸗ 
blickte, und dieſes war es 'eigentlich,; mas alle 


Lriebräder feiner Vernunft verrücdte, älle Kräfte 


ans ihrem Gleiſe trieb, und ihn fo elend machte, 
als ein menſchliches Weſen werden fan, Daß er 
die fchredlichen Geheimniſſe nid nach und nad 
erfuhr, machte feine Lage nicht gefahrlofer ' * 
ſchluͤrfte den Gift langſam ein ‚ um dann beyn 
letzten Tropfen m Re todtende Bärtung N 
erfahren = | 


Pi 


D 


« 
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Hugo war bey feiner traurigen Verfaſſung 
nicht huͤlflos⸗ der Sakriſtan pflegte ihn aus Sor⸗ 
ge für: fein eigenes Beſtes und aus Achtung für 
MWerinharn ;i»dem er heimlidy Botſchaft von dem 
Zuſtand ſeines Lieblings that, auch ber. Erzbi⸗ 
ſchoff nahm ſich ſeiner, wir wiſſen nicht, ob aus 
Mitleid oder aus andern Gruͤnden, an, einige ſei⸗ 
ner Leibaͤrzte beſuchten ihn⸗ und einer ſeiner Kam 
merbedienten war Tag und Nacht um fein Bette; 
belaufchte ihn in ſeinen Paroxismen, und verzeicht. 
nete feine Reden oͤhne "Sinn "und Zuſammen⸗ 
hang, ſo ſorgfaͤltig, als — es ertuc des 
weifen Salomons geweſen . ws 9 

Die Seele des ungtiglicien Juͤnglings war 
es nicht allein, welche litte die nugeſunde Diät 
in der Albansfirche, und der Aufenthalt in 
dem kalten Gewoͤlbe zu einer Jahrszeit, welche 
nicht die mildeſte iſt, Hatte auch die Kräfte feis 
nes Körpers zerrüftet; er verfiel nah und nach 
in eine Ermattung, welche verurfachte, daß das 
heftige Toben, das er in den erflen Tagen ges 
trieben hatte, nachließ, und einer gänzlichen Bes 
wußtlofigfeit Platz machte Diefes war der Zeits 
punkt, im welhem die Mittel der Aerzte am 
wirffamften «waren 5 feine! gequälte Seele ruhte, 
und. gab dein Körper Mufe fich zus erholen. Die, 
Stille des Hattenbergs, welche durch den einbre— 
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cwenden Winter · wermehrt wirde ioar..Ahm zu— 


traͤglich; / er ſing ar zu geneſen, das Bewnſtſeyn 


kehrte zuruͤck, amd ver äuferte es am erſten durch 
Stroͤme von-Chränen, die er vergoß, und durch 
Klagen, welche jedes Herz, ſelbſt das Herz der 
erzbiſchbflichen Bedienten erweichen mußten, Sie 
beſchaͤftigten ſich gern und viel. mit ihm, und ver 
tießen ihn nicht eher bis er. außer, Gefahr. war, 
daıfie ihn der. Sorge: ſeiues Freundes, des His 


ters der Heiligthuͤmer zu St. Alban allein ems 


pfahlen, und-ihm ſagten, daß er Erlaubniß vom 
Erzbiſchoff Habe, nach feiner. völligen Geneſung 
an den Hof zuruͤckzukommen. 


$ Zugo hieß jest. vollig toieberhergeftellt, abet 
feine tiefe Schwermuth, feine gaͤnzliche Muthlo⸗ 
ſigkeit machte ihn noch immer zu einem Gegen⸗ 
ſtande des aͤußerſten Mitleids. Sein Freund, 
welchem mancherley, das er in den Paroxismen 
aus feinem: Munde gehört hatte, noch neugieriger 
machte, ald er zuvor war, that ihm viel Fragen 
wegen der Veranlaſſung feiner Krankheit, aber 


Hugo antwortete dur Stillſchweigen und trennte . 


fih oft von dem Zudringlichen,. um nicht durch 
feine Nachforſchungen gequält zu werden, 


> Die laue Luft. des feuchten Merzmonats, 


‚welcher im . biefert; Zeit herangefommen . war, 


# 


ſchreckte ihn ‚nicht ab, oͤftere Spaziergänge in bie - 
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Segenden bed: Hattenbergs zu machen, die ihm 
aus vorigen Zeiten ſo bekaput waren, und man 
urtheile, ob Promenaden von Sdiefer "Art ſei 
ner verwundeten Gecle zutraͤglich fern konm 
ten. Keiu Gebuͤſch, kein Thal, Fein Huͤgel 
war, wo ſich ihm nicht das Andenken der Tage 
der frohen Unſchuld aufdraͤngte, da er noch die 
ganze Welt für einen Himmel; voller Engel hielt; 
und heiße Thraͤnen floſſen? dem Gedaͤchtniß ſeiner 
damaligen Seligkeit. Die Stellen, wo er ein 
paarmahl, bey einer verſtohlien Farth nach tiefer 
angenehmen Einoͤde mit Lauriten geſtanden und 
geſeſſen hatte, wurden wie Gegenden, wo boͤſe 
Geiſter hanßten, vermieden." Eben dieſes Schick⸗ 
ſal hatten diejenigen, wo-er ſo oft den vermein⸗ 
ten Schatten dieſer Verraͤtherinn erſcheinen ſah, 
und nur ein einzigmal lockte ihn das herrliche 
Schauſpiel des thauenden Eiſes am Hatten⸗ 
brunn, dorthin, wo er Lauritens fo genannten 
Beift zum erftennale erblidte. 
ww... 

Die rinnende Quelle hatte „fo wie ihr ber 
Froſt nach und nach Feſſeln anlegte, tauſend ſelt⸗ 
ſam geftaltete Kriſtallſaͤulen gebildet, welche jetzt 
die Sonne mit den lebendigſten Farben des Res 
genbogens bemahlte. Tauſend Tropfen fielen. wie 
funfelnde Edelfteine von oben- ‚herab in den Schoos 
der zerſchmelzenden Fluth. Aus dem Felſen 


. 
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flürzte. ein ſtarker Strahl von: den: entfeffelten 
Waller, .riefelte ſanft uͤber Geftein und Eisſchollen 
bin, und bildete an verſchiedenen Stellen zwi⸗ 
Then Schnee und jungem Graſe kleine Seen, -in 
welchen fih das. tiefe Blau des Himmels und 
die nackten Mefte-, mit ihren thauigten Eiszacken 
ſpiegelten. Hugo ward unvermerkt nach diefer gläns 
zenden Ecene hingezogen, und ſtand auf einmal da, 
wo er fo oft am Lauriten geweint hatte, ohne 
die, Stelle, in .ihrery veränderten. Geftalt zu: fens 
nen, Erſt nach und nach fand fich fein Auge 
zurecht, er erfanute, icßt die Felſenkluft, aus wels 
der der geliebte Schatten herauf. zu ſchweben 
pflegte; die Raſenſtelle, welche die Gränze feines 
Herannahens war, und die Baͤnme, umter wels 
hen er. verfhwand,, Thraͤnen ſtuͤrzten aus feinen 
Augen bey: der, quaͤlenden Erinnerung, er rang 
die Hände, und. fchrie u &auriea, Laurita! 
Heilige. unſchuldige un wo — du! | 


y 


Willkommen Hatto der Zweyte, Erzbiſchoff 
von | Mayız! antivortete ihm eine EStimme aus 
dem Felſen, die ihm nur gar zu befannt war. — 
Dies waren die Worte, mit welchen die Verräthes 
rinn ihn ſonſt zu "begrüßen, dies der liebliche 
Laut, mit welchem fie ihre Anfunft zu melden 
oflgte: Hugo ſoh fi öitternd uni, und gauri 


.. 


teus Lichtgeſtalt (ont ms der, Se im e ent⸗ 
gegen! —** il 


_ Ungeheuer } Berrigerinn ! ſchrie der Jůng⸗ 
fing, welcher bie täufchende Ecſcheinung jetzt nur 
gar zu — — 

Dieie Worte mit dem Ton des Abſcheues 
ausgeſprochen, die Bewegung zu fliehn, tele 
machte, daß er auf dern ſchluͤpfrigen Boden aus⸗ 
glitt, und die’ Miene des Entfegens auf feinen 
Geſicht, Häften- Lanriten wohl einen Verdacht ges 
ben konnen, daß fie entlarot fen, aber fie ahndete 
nichts; Augos Begebenheiten zu. Maynz waren 
aͤußerſt geheim gehalten worden, Laurita wußte 
nichts von ihm, als daß er krank in die Einfies 
deley gebracht worden ſey , ſchob feine Krankheit) 
noch auf den Gram uͤber ihren Tod, und Hatte 
fang gelauert-ihn im einer Gegend zu ſinden, wo: 
fie ihm mit. Anftand erſcheinen und ‚ihre rn | 
gen fortſetzen Eomnte, 1J 


— rief ſie, indem fe au der Dunkel⸗ 
heit hervortrat, und ihm ſo ſehr nahte, als ſie es 
ohne Nachtheil der Wuͤrde eines Geiſtes wagen 
durfte ; Hugo! du Rlichft ? bift du noch nicht 
bekannt genug mit dem Schatten deiner Freun⸗ 
dinn, um ihn ohne Entſehen zu erbliden | 
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Abſcheuliche tfchrie Hugo, der ſich jetzt auf 
raffte, und ihr mit kuͤhnen Schritten nahte! 
Verfuͤhrerinn! Urheberinn meines Elends! du 
biſt entdeckt! und jest jest ſollſt du ben Lob 
deiner Betruͤgereyen erhalten! 


Hugo war nicht bey ſich ſelbſt, ſeine Par⸗ 
oxismen ſchienen zuruͤck zu kehren, er ſchaͤumte 
und knirſchte mit den Zaͤhnen, und wehe Lauri⸗ 
ten, wenn ſie jetzt in ſeine Haͤnde gefallen waͤr; 
die Abweſenheit der Vernunft macht das ſchwaͤch⸗ 
ſte ſchuͤchternſte Geſchoͤpf oft fuͤrchterlicher, als die 
reißendſten Thiere. | 


‚Die Reihe zu fliehen war. jet An — 
— hatte fie der wuͤtende Hugo beynahe er⸗ 
reicht, ſie vergaß die Wuͤrde des geiſtermaͤßigen 
Schwebens, und flog mit der Geſchwindigkeit eines 
Pfeils nach der Oefnung ihrer Felſenhoͤle, welche 
fie in der Angſt verfehlte, und alfo unausbleib⸗ 
lich ale Würkungen von-dem Zorn des Beleidigs 
ten hätte erfahren müffen, wenn nicht. diefer bes 
reits nachgelaffen, und ber er 963 
macht hätte, ° 


Hugos kaum wieder herse ſellte Kräfte uns 
terlagen der heftigen Gemüthsbewegung er (ef | 
ab dem fliehenden Geiſte nachzuſetzen, u und ſank 
athemlos auf einem Telſenſtuͤck nahe bep der Ge: 

end 
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gend nieder, wo Lauritg aͤngſtlich ftrebte ſich zwi⸗ 
ſchen Klippen und veriwachfenem- ——— einen 
Ba zur — zu bahnen. 


Bvieib nur Elende rief ihr Verfolger , der. 
in Thraͤnen ausbrach. Bleib nur! meine Kar, 
gen, ‚meine Vorwürfe ‚anzuhören / foll die gans 
ze Strafe,. ſeyn , die du von der getäufchten, 
Hnfchuld zu gewarten haft 


Laurita zoͤgerte ein wenig um ſich ch zu uͤber, 
zeugen, "daß ſie nichts "zu “fürchten babe, und 
trat denn langfam hinzu, um fich an des weinen? 
ben Hugo Geite R ſetzen. Vorwuͤrfe? wie; 
derholte ſie mie: dem Zen des unwillens, Vor⸗ 
wůtfe und "Ringen? — “und was hat mir Hu⸗ 
go vorzumerfen?" Worüber at er zu Hagen ? — 
Daß Laurita noch iebt? daß, fie ihren Geliebten. 
eine Zeitfähg' in dem Wahn von ihrem Tode 
ließ, um ihn elnſt pidtlich mit der ‚Freude ‚über 
ihr. Leben "zu überkafchen 2°" — 
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Dein Geliebten ?s- ſchrie der az ı und 
ftieß ihre Hand, welche fie nach ihm ausfiredte, 
von ſich. Merführerinn meines Waters! Merrä 
therinn meiner Mutter! Heuchlerinn ! Du, au 
welcher ed nicht lag, auch eine Mörderinn zu 
werden? ich dein Geliebter? 

Hatto. * 
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Was meynt ihr Hugo? “ fragte Laurita mit 
Befremdung ; und Hugo richtete ſich Hoch auf, 
\fafte ihre Hände, um'fit vom Entflichen zuxuͤck 
zu halten, und fehrie ihr das ganze Verzeichniß 
der Suͤnden, das er in der Albanskirche kennen 
lernte, in die Ohren, bis ſie erbleichend das Ge⸗ 
ſicht von ihm wandte, um ſeinen richtenden Dt 
ken zu entgehen, dann ſchnell mit glügender "Rd 
the uͤbergoſſen, fib von ihm los zumachen ſtrebte, 
und endlich von Zora, Unmuth und Beſchoaͤmung 
uͤbermocht ‚leblos auf, den kalten Boden .nies 
der. fanf. . | J re 3 

‚Hugo uüͤberſtromte ihr Bent mit Waller 
aus ber Quelle, und kaͤmpfte mit dem Mitleid, 
das fich bey. ihrem Zuſtand in ſeinem Buſen zu 
regen begunte, riß ſich, als fie erwachte und ſich 
bittend zu ſeinen Fuͤßen warf, ungeftüm von 
ihr [08 , um zu fliehen ,. und in irgend einer abs 1 
: gelegenen Gegend, wo .er ihren Anblid nicht zu 
‚fürdten hatte, all. die wideriprechende Empfins 
dung — — annwemen. 
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Dos Verber. 


CR war zu etisunden, daß Hugo nach der hef⸗ 
tigen Erſchuͤtterung aller Kraͤfte ſeiner Seele 
nicht wieder in den vorigen troſtlo en Zuſtand zus 
ruͤck ſank; aber es blieb bey einer uuglaublichen 
Ermattung, welche ihn zween Tage bettlaͤgerig 
hieit, und es ihm am dritten kaum verſtattete, 
ſich dem Befehl des Erzbiſchoffs gemäß, nach 
Maynz «bringen zu laſſen. j 


Er ward, ſo ſchwach er war,‘ vor Friebris 
chen — un mit — von {im 
empfangen: ;: 
| i Iht habt viel gelitten, junger Menſch, ſag⸗ 

te der Erzbiſchoff. 


9a, — — Gott ſey Dank, daß 
ich es habe /ber Reſt des. — vos mit 
übrig ift, kann nicht groß ſeyun. 
| Über id bitte euch, woher diefe Schwer 
muth in den Jahren der Luſt und des bluͤhenden 
Lebens? 2 | 

Hugo ſchwieg und ſah mit dem. Blicke vers 
bißnen Orams. vor fich nieder, 

X a 
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Daß eure traurige Lage die Folge irgend 
eines Abentheuers⸗ in der Albaͤnskirche iſt, fuhr 
Friedrich fort, iſt offenbar, auch kann ich hier 
alles mehr als wahrſcheinlich muthmaßen, aber 
ich möchte”, gern „die Sache aus eurem Munde 
Bere ‚um euch deſto nachdruͤclicher zu helfen. 
= "Hugo verbartte in feinem Stilichmeigen. 
KRedet mein’ ESohn, fagte der Etzbiſchoff 
mit fiebreichem Ton, ihr wißt wohl, ih Habe 
vie Macht euch zu — aber ich bitte ai, 
entdekt euh mir als "einem ‘ Freunde! "Mas 
wiederfuhr euch, „und. was fann ich Ka * 
thun ou u a‘ 

Der fießevolle — PR in: welchem 
der Etzriſchoff fortfuhr, beſiegte endlich den 
ſchwachen Juͤngling, er faßte alle ſeine Kraͤfte zu⸗ 
ſammen, und erzaͤhlte anfangs mit hinlaͤnglichet 
Klugheit und Zuruͤckhaltung, was ihn in die Al: 
banskirche ‚gebracht habe, und was ihm allda bei 
gegnet ſey. Alles gieng gut, bis:die Vorfaͤlle 
intereſſanter wurden, und die Erzählung die 
ſchwant enden Kraͤfte ſeiner Seele uͤbermochte. Er 
ſing an zu Hammel, feine Augen’ funfelten, fei 
ne Wangen gluͤhten, ſeine Worte wurden unzu⸗ 
ſatmnmenhaͤngend, er gas datjenige — wag 


— — —— 
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wiß bey einiger ———— nicht erwehnt hai 
— würde, | 


Friedrich laͤchelte mHewhlelavein PN — 
die Stirn. Mein. Sohn, unterbrach er ihn end⸗ 
lich, als er eben im Begriffe war, das Geſpraͤch, 
das der Etrzbiſchoff in der Albanskirche mit 
Werinharn gehalten hatte'y- mit allen Imfränden 
und. all feinen: darüber gefälten Urtheilen, zů 
wieder holen; mein Gohmyidy ſehe, ihr fen 
nicht ganz bey euch ſelbſt, iht bringt Dinge-vor) 
welche nie gefchehen find, und sie" gefchehen Fond | 
wen; doch mag an allen euten ’ andern Phanta⸗ 
ſien etwas wahres ſeyn, und ich will eurem Ger 
daͤchtniß Hey: der Erzählung, "die ich fodere, zu 
Hütfe kommen. Ich, ein Forſcher der menſchli⸗ 
chen Seele, habe immer die Neugier gehabt, fie 
in ihren verſchiedenen Zuſtaͤnden zu belauſchen, 
und daher ſchreibt ſich der Einfall, den ich hatte, 
verſchiedne eurer in euren Paroxismen gefuͤhrten 
Reden aufzeichnen“ zu laſſen. Hier wird das 
Blatt ſeyn, welches ſie ‚enthält, und ihr habt, 
da ihr ſo ſchwach ſeyd/ nichts zu ihun, als zu 
bejahen, zu verneinen, oder zu — was ich 
euch vorleſen were ee 


Der Exrzbiſchoff hatte beh dieſen "Worten j 
eine Schrift aus einer verſchloſſenen Truhe geholt, 
welche iin der That das enthielt, was er fagte, 
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und bie er ſich herabließ, dem Juͤnaling ſelbſt 
vorzulefen; er mußte wohl“ diefe Muͤhe felbft über 
fib nehmen, da es dıe Natur dieſer feltfamen 
Audien; erforderte/ daß niemand bey’ derfelben 
— war, als er und Hugo. 


Hugo würde: — * eine Pen 
giemtig zufammenhängende Fragmente von dem zu 
bören, was ihm ‚allein bewußt ſeyn konute, wenn 
er ſich in der Verfaſſung befunden haͤtte, uͤber 
irgend. etwas zu erftaunen.. Die ganze Würfung 
deffen, was er vorleſen hoͤrte, war, daß ihm alle 
Gcenen jener Nächte: fo vergegenwaͤrtigt wurden, 
als wenn er: fie zum; zweytenmal: vor Augen: fäh, 
und daß er das, was im Zufammenhaune fehlte, 
ohne Ruͤckhalt und. mit allem Feuer ſupplirte, :defz 
fen eine ſchwaͤrmende ‚Einbildungsfraft: fähig. iſt. 
Er. tat mehr als man forderte, und forbere 
fonnte, ' erzählte“ auch noch die letzte Begebenheit 
heym Hatteubrunn, und beſchloß ‚die Erzählung 
mit einem Strom vom Thränen. =» 1 


Friedrich ließ ihn weinen, md ging unrufig 
im Zimmer auf und. nieber. 


Es ift doch — fing — na jr 
ner Weile an, als er ſich ein wenig -gefaßt-hatte, 
daß ihr ſo alles von dieſem Blatte leſen konntet, 
was. eigentlich nur. in ‚meinem Gedaͤchtniß ſtehen 
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kann er u ihr: feyd ein Seher. Nur von 
— von dem Geſpraͤch des Erzbiſchoffs mit 
Werinhar, ſagt eure Schrift nichts, und von ſei⸗ 
ner Verſchwoͤrung wider den Kaiſer, und wie er 
und Herzog Heinrich feine, Hevrath mit der 
Königin *) von Italien hindern wollen ; Dinge » 
die id gern, um Ungluͤck zu verhuͤten, dem Kai⸗ 
fer ſelbſt fund thaͤt, wenn ich vor ihn zu kommen 
wuͤßte; nur Erzbiſchoff Friedrich muͤßte nichts da⸗ 
von erfahren, denn ihr — wohl, dies: würde 
mir den Hals — 
M. a Bee 2 
Richt doch! ſchrie Friedrich nichts — 
Bien! Ich fage euchl, dis waren Träume, 
an die iht nicht „mehr denken dürft, alles ‚Eommt 
jetzt nur darauf an, ob ihr folgende - Fragen mit 
a beantworten: koͤnnt hg. waret ed, der die 
Verheerung bey: Hatto des Erſten Grabe ans 
xichtete·n Ihr ſahet, daß: Bruno bem Gottesfaften 
beſtahl, ſahet, daß der Sakriſtan und feine, Ge⸗ 
huͤlfen an heiliger Stelle Ueppigkeit trieben, ihß 
rriſſet die ſilhernen ‚Gefäße. an; St. Juſtinens Ale 
star herab ,. befuchtet Lauritens Grabmaal, und 
fandet «8; leer, ‚entbedtet, dag fie lebe, daß fie 
) Adelheid, die junge ſchoͤne feusige Wittwe König Yos 
thars, ward allen -Rabalen--gum- Evoge die Bemahlinn 
Yeg alternden Dtto, deffen erfie Ebe mie der englifchen 


Prinzegmn Edith vor Furzem durch den Tod gestennt 
worden war, 
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Werinhars Buhlerinn, und dieſer eier Vater fen, 
daß fie Erzbifchoff Friedrichen getaͤuſcht ihm 
nach dem Leben getrachtet habe; "auf dem Hat⸗ 
tenberge die Mutter eines Knaben geworden I 
au ih 6 daſelbſt aufhaite? = 
ed nn. 

> ag, doch ja! erwiederte Dage „Lalles, auet 
* dom den Aletzten Dingen, die Lautiten be 
te-ffen,: und Werinharu, der doch num einmahl 
Mein "Mater iſt/ von dieſen darf nicht geredet · wer⸗ 


den, und der Erzbiſchoff vornehmlich darf nichts 


davon erfahren; ich liebe Lauriken immer noch 
genug, ihr Mosel nicht zu wollen; Ach Gott, 
es reuet mich ſchon, daß’ ich ihr neulich am Hat⸗ 
teubrunn fo übel begegnete, fie iſt doch mmer noch 
gut und ſchoͤn, ob ſie gleich eine Suͤnderinn if. 
8 — ef wieberfefen! Lee 


a re „via 
URN er” 23 ke arlı dm 


Ga * hier wieder am zu — und 


Friedrichwelcher ſahe, daß der Wetſtand des 


armen Juͤnglings wieder · gauz dahinꝰ war, und es 
nicht für rathſam hielt, laͤnger bey ihm allein zu 
bleiben, rufte ſeinen Leuten, welche ihn auf ſein 
Ziamer bringen und wohl bewachen mußten. 
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Han fiel, nachdem man ihn auf fein Sette 
gebradt. hatte, 2% einen tiefen Schlaf, — "glaubte, 
al 8. er ermachte, viel bon Einem getrdumet zu 
haben, der ihn über die Abentheuer in der al 
banstirhe befraäte, und blieb ruhig und bey donu 
fer Beſonnenheit, da miemaud wär, der “ihm das 
Gegentheil ſagte und‘ nlemand ihn an Wiſiten 
erinnerte; deren Name, dafern er ihm anders ale 
Blog in feinen Gedanken vorkam, allemal· die 
Klippe PEN an welcher.» ſeine Vernunft ſchei⸗ 
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Ee war gegen die Nacht, als der Almbſe⸗ 
nier des Erzbiſchoffs, ein Mann von "gutem: red⸗ 
lichen "Anfehen antrat, den ‚Hugo noch (hätte; 
weil er unter ‚feihe wenigen noch unentlarvten 
Heiligen dehörte, und’ dem er daher auf die Ki 
de, 6“ er Luſt habe zu einem Hheim, bt Abe⸗ 
marn nach Fulda zuruͤck Bu kehren, mit einen 
a Ja antwortete, —- " Zwar, fing er 

adj” eier kleinen Bedenkeit a? ich werde DR 
ee ‚Herifen Brund Finden; yen‘ ich aüs Arfar 
heit, die mir allein Ver — nicht weil ich 
den kann 5 


\ 
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Traget keine Sorge, ſprach der Almoſenier, 
Bruno It ees jahen Todes geſtorben, und ver⸗ 
ſchiedene andere Moͤnche, die vielleicht auch nicht 
eure Guͤnſtlinge wären find im andre Kloͤſter 

— worden. s 

2 ist jun m? u , 

‚ Hugo: frasfe mac ihren Namen a feige 

Pr Soc. auf, daß, es eben diejenigen waren 7) de 
ex. bey „ber Diebsfscne, zu Souft Alban belauſcht 
hatte. Ia,, rief er, num gebe, ich gern zu mei⸗ 
gem ‚Dheim ; giebt es noch au einem Orte in 
Ye; Mit Engel, ip ins, in dem sonen zu Ful⸗ 


“et. 


m. ber. Kindpeit von neuem verleßen, 


ADer Almoſenier, ein wuͤrklich redlichet ai 
wi den Juͤngling mitleidig an, er mußte, was er 

in, feiner „Kindheit von det ſchwaͤrmeriſchen An⸗ 
N feines Oheims hatte leiden muͤſſen / und 
Konnte, nicht. Begreifen, wie er die damaligen Zei⸗ 
ten. zuruͤck wuͤnſchen fonne "auch war, ihm be⸗ 
ni def, auf bey guten Hugo. an dem Orte 


se. 


auf fein Bons fo ſch eunig vom Hofe entfernt, 
pndern. poeil ı er. aewiffe ‚Dinge: gefehen,. von. gewiſ⸗ 
fen Dingen fren, geiprochen, hatte, welche der Erz⸗ 
tiſchoff mit, Entſetzen von ibm erwehuen hörte, 
Das Befenntniß, er - habe: ihm und Weriubare 


Der Rödfell. .. ::.° 32 
| bey: einer» — — belauſcht/ 
und er ſey wohl geſonnen, wenn es ihm moͤg⸗ 
lich waͤr, den verrathenen Kaiſer zu warnen, faͤll⸗ 

te ſein Urtheil; was “konnte einem ‚junges 
Schwaͤrmer, der nicht ganz bey: Verftande: war, 
unmöglich: ſeyu? - Das, einzige Mittel. allen uͤble 
Folgen feiner: etwanigen Unternehrhungennzu verh 
sichten, mar enge Einkerkerung, und dieſe war 
bae Gluͤck, die Ruhe, die man dem grmen Hu⸗ 
9° zů Kiofter, ‚Fulda bereiteten, REN 
Daß eben dieſer Ort zu feinem —— 
gewaͤhlt wurde, daß man den. Oheim zum. Ker⸗ 
kermeiſter eines. geliebten Neffen” machen wollte, 
Tann, ısm-- denen befremdend- ſeyn, welche Abt: 
Ademarn nicht kennen. - Der. Erzbifchoff- kannte 
die. Indolenz dieſes Prälaten,, welcher deu vor⸗ 
nehmſten Beamten feines. Kloſters alles uͤberließ; 
biefe waren ;alle auf Friedrichs Seite, und er 
Fommtesficher ſeyn, daß Hugos Oheim es nie ers! 
fahren, würde, daß derjenige, welchen: in. ‚feinem; 
Kloten wegen. Vergreifung an den Heilige, 
thümern: 30 Sankt Alban Buße thun Ben Ä 
” Liebling feines Herzens ſey. os 


Jundefſen irrte Friediich doch ein wenig/ —* 
er alaubte, den Raͤuber ſeiner Geheimniſſe ns‘ 
vermeidjichem Elend. enfaegen ».31:" ſchicken: ) Der 
Almoſenier, welcher Mitleid mit Hugos Unſchuld 


. 


} 
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hattey ohne das Verfahten ſeines Heren gan; 
wmisbilligen zu koͤnnen „üfannte unter‘ den Chor⸗ 
herrn Abt Ademars einen, von dem er wußte, 
er habe Macht und: Willen das Schickſal des 
armen: Juͤnglings azu erleichtern, und er ſann auf 
Mittel, ihm deitielbenuinsgeheim gu empfehlen, 
ohne dabey das: Gluͤck und; die. Ehre: des — 
er Gefahr. zu — Ze ih = 


® Zugo ahndete von allem , mad hm bes 
vorftund, nichts. Sein Gemuͤth war heiter, fein 
Verſtand "ganz unumwoͤlkt, und er"mahte mit 
Beenden Anſtalten zu dert: Reife, die ihn, wie er 
meynte, dem Gluͤck und der Ruhe: entgegen 
führte; Das Andenken vergangener Dinge? bann⸗ 
eier mit Macht aus dem Sinne, und :da''nies 
mand um ihm war, der ihn an dieſelben erinner⸗ 
te, da er in Gegenden kommen ſollte, wo ihm 
nichts dieſelben in⸗die Gedanken bringen konnte, 
fo wuͤrde ern vielleicht, ſelbſt in der engen. Bes 
hauſfung, die zu Fulda ſeiner wartete, voͤllige 
Geneſung von ſeinem Uebel gefunden haben, 
wenn ihm nicht noch vor ſeiner Abreiſe ein 
Sturm bevorgeſtanden haͤtte, welcher alles vers 
derbte, und ihn gan toieber fo elend machte, als 
er ‚zuvor war. — | 


. Der Klmiofenier ' — ihn des anbern 
Tages abholen wollte, um ihn feine Reiſe unter 


Wr 
# 7 


‚guter Bedeckung antreten; zu laſſen, fand ihn’ in 
einem Zuftande, der zu'traurig ift, um lebhaft 
geſchildert zu werden. Hugo wär die meifte 
Zeit über ‚allein geweſen, es war faft unmöglich) 
zu muthmäßen, was von neuem eine fo fürchter 
lihe Würfung auf fein Gemuͤth hatte haben koͤn⸗ 
nen. Ein zuſammengedruͤcktes Blatt, das man, 
als man ihn entkleidete, und aufs Bette brachte, 
in ſeiner geſchloſſenen Rechten, fand, gab ‚dem; Als 
mofenier einige Muthmaßungen; allein,. „da, er 
bey weitem EURE, jo „viel. von Hugos Geſchichte 
wußte als wir, „fo tappte, er doch nimmer, ‚noch 
im Dunkeln, vernichtete indeffen kluͤglich die 
Schrift, fragte unter der Hand nach dem ueber⸗ 
bringer ohne ihn entdecken zu konnen, uͤbergab 
den ungluͤcklichen Jungling "guter" lege,” und 
ſuchte es beym Erzbifchoff dahln zu bringen, daß 
die a a Bu einige Dige verſchoben 
ward, aa a v x 


a Blatt, welches alles diefes Unpeil ans 
tichtete, und das Verinhars, beflagenswürdigem 
Sohne abends ‚in ber. Dämmerung durchs Gitter 
in feine Woßnting — worden war, enthielt 
folgendes ; ( 


u an iin ding“ ag — und Werin⸗ 
„bat danken · dity fuͤr den · Veweis lindlicher Zart⸗ 
vlichkeit, den: du us‘ gegeben’ Harz fkonnte Lau⸗ 
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rita micht deine, Gelichte feyn ; "för werbiente fie 
dach, wenigſtens als, die Freundinn deines: Mas 
‚ters einige Achtung, und er, der unglüdliche 
„Werinhar, was hat ‚er verbrocen, von dir, 
von feinem Sohne ermordet zu werden? 


| „Du haſt Sehäinniffe berrathen, welche, 
„Gott weis wie, zu deiner Wiſſenſchaft kom⸗ 
Hmen; die Folge davon iſt, daß Werinhar wahr⸗ 
AIſcheinlich in dieſem Augenblick ven ·letzten Odem 
aushaucht, j und bie Arme. Laurita faum noch ſo 
viel Zeit hat, den Urheber ihres Elends zu dans 
Öfen,’ che fie einem ähnlichen ie entsegen 
gerührt wird· J | | 
ya, 
| er Hugo, wuͤrdeſt u jegt noch den Wut 
„haben, deiner ehemals geliebten Laurita mit der 
„Miene eines ſtreugen Heiligen ihr Sünbdenregis 
„fter in die Ohren zu ‚bonnern ? ? Mick. — 
„alle Vergehungen, die du von mir weißt, 
„bie du fo ſorgfaͤltig auszubreiten wußteſt, * nd 
FZnichts gegen Eltern⸗ uud Btudermord, ich und 
Werinhar ſind dahin, und unſer Sohn, (wel⸗ 
„her, ob er gleich von der gehaßten Laurita 
„gebohren ward, doch immer Werinhars Kind 
„bleiben, und ein Recht auf Hugos Bruderliebe 
„haben wird); unſer Cohn, mein. armer. Heiner 
„huͤlfloſer Ruitbert, muß im Elend verfchmachten, 
„da er ans ben Armen feiner Mutter .getiffen, 


„da m. aufs seit, — in — Ge⸗ 
fen eteppt RE zn 

„DO dass; eier — ‚ Berinhats 
„und, Ruitberis Blut ſchreyt um Rache, der Rich 
* AR es Mr von deinen Hänten — 


0 u "„Laurita, J 
—7140.2— EP Pre un or tr 
= erben ſich meine Leſer über den ehr 
wundern den ein folcher Brief auf eine Seele⸗ 
wie Hugos machte Der Almoſenier, weicher an⸗ 
fing. ſich ernuc fuͤr armen <tängfing zu‘ ins 
terefiren, weinte bey f | Bette, that was « 
Fonnte ihm 1. zu helfen, te " bepm Erzbiſchoff 'mnr 
Rude für. den Gequälten, "aber. Friedricheh wär 
zu viel an der ſchuellen Entfernung“ des Wiſſers 
ſeiner Geheimuiſſe gelegen; der Antheil, welchen 
der Almojenier an. ihm, ‚nahm, ward ihm ver⸗ 
daͤchtig, und der, Kranke, ‚mufite, um der Vorbitte 
ſeines Freundes willen, die Reiſe nach ſeinem Kers 
fer noch etliche Be früher autseten, als, „ee 
anfangs Beihtflen wat. 
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Eechs und drenbiäftes, Kapitel. 
Heilung des Kranken. 


eduhrlk mtr) Imre vn ©, 
His’ war zu "Fran es zu ahlen, an 
welth? einen Ort ran Eude ſeiner Reiſe ge⸗ 
bracht ward. Der Erzbiſchoff hatte ihm noch 
einen tiefern, verborgenern, feſter verwahrten Ker⸗ 
Kr, zugedacht / um alle Mosligteit durch ihr 
verrathen zu ‚werden, aufzuheben, aber die Em; 
pfehlung des Almoſeniers hatte jo viel gefruchtet, 
daß fein | Aufenthalt leidich wary und der Junge | 
Eyorhert, fein Freund st Abt Ademars Lieb⸗ 
ling, „.der alles im ‚Kio 13 vermochte, eille ſelbſt 
bin, den Neuangekommenen, der ihm ſo angele⸗ 
yarit, 0 empfohlen ward ' zu iehen und für 6 


... 





Er fand dem’ Khiäben “in einem tage 
—* Zuſtande, Weste: ſelbſt Hand “an; ihm‘ bey⸗ 
| uftehen, betrachtete’ ein Geſicht genau; bebte zu⸗ 
dd, "betrachtete von neuem, rief dann mit zu⸗ 
ſammen geſchlagenen Haͤnden, und dem Tone des 
tiefften Schmerzens den Namen Hugo aus, und 
warf ſich mit einem Strom von Thraͤnen bey 
ſeinem Lager nieder. 


Nicht 


€ N 
STE Heilung des Kranken. 333 
s.3 7 Wicht lange dauerte: bey diefem.thätigen juns 
gen Männe, der in Hugo einen alten Befankten 
fand, die Zeit des flummen Schmerens, er ipranz 
bald Auf, um alles zum Beſteu feines unglüdlis 
chen: Freumdes in Bewegung zu feßen, er Füms 
merfe ſich wenig um die JInſtruktionen des Erzs 
bifchoffs: und eilte zum Abte, ihm von der Ans 
weſenheit ſeines Neffen, und der Nothwendigkeit 
ihm nachdruͤckliche Huͤlfe a“ . zu belehren. 


(BE 


s .# 
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Ademar hatte den jungen Pr zu ſehr 
geliebt ,: um nicht. bey Nennung feines ‚Namens 
alles zu fühlen, was. er fühlen> ſollte, er kam 
ſelbſt ihn zu ſehen, billigte die Anſtalten, welche 
zu ſeinem Beſten gemacht wurden, weinte uͤber 
ihn, und vergaß ganz und gar, daß er ihm vom 
Erjbifchoff ale ein Verbrecher zur Strafe, nicht 
als ein Kranker zur Pflege uͤberſandt worden 
ſey, ungluͤcklicher Weiſe fiel ihm‘ doch dieſes am 
Ende ein, er murmelte die Worte: Vergreifung 
an den Heiligthuͤmern zu Sankt Alban, welche 
im erzbiihöflichen Briefe‘ fanden, ein paarmaf 
zwiſchen ben Zähnen, ‚warf noch ‚einen; mitleids⸗ 
vollen Blick auf ſeinen Neffen, uud entferufe 
uͤch, um keinen Theil an feiner.. Sünde ‚zu 
haben. u 7 a | 
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„Aber der Chorherr, deſſen Gemwiffen’in bie 
fem Stüd nicht fo zart war, wie; Abemard, ent, 
‚fernte ſich nicht. .Hugos Gefahr danerte Lang, 
‚aber fein Freund wich nicht von ‚feinem Bette, 
und. ald der Kranke nah Mocen oder: Monaten 
feines Leidens zum, erftienmal aus, einem füßen 
Schlummer zum Gefühl der beginnenden Gene⸗ 
‚sung. erwachte, fah er: noch immer die freundliche 
Geftalt an feiner Seite figen, die er ſo oft mit 
ten in feinen Phantafien gejehen und mit Namen 
genannt hatte, 


Willigis! nief Hugo, und ſatie die Hand 
des Chorherrn, Willigis biſt du es wuͤrklich, den 
ich in meiner Krankheit ſo oft bey meinem 
Bette erblickte, oder taͤuſcht mich ein Traum? 


Willigis umarmte ſeinen Freund ohne ihn 
zu antworten, denn die Freude uͤber den erſten 
Anſchein von wiederkehrender Vernunft bey dem 
Kranken machte ihn ſtumm, wir aber wollen die 
Zeit der gegeuſeitigen Erklaͤrungen zwiſchen bep⸗ 
den nutzen, auch unſern Leſern einige zu gehn. 


Wiligis und Hugo waren, wir wiſſen & 
‚vor etlichen Jahren nicht im dem beftın Verneh⸗ 
men von einander geſchieden, Willigis meynte es 
zwar von Herzen gut mit dem jungen Menſchen, 


aber er fand wenig Wohlgefallen an gewiſſen 
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Zuͤgen/ die. er in feinem Charakter entdeckte, und 
Hugo hatte eigentlich auch nichts wider feinen 
Gefpielen, aber Werinhar und Laurita fegfeh ihm 
einen lächerlichen Neid ‚gegen denjenigen in den 
Kopf; : der nichts verbrochen hatte-, als daß er 
kluͤger war: als er, und einfk einerley Traum mit 
ihm träumte. Es war in den damaligen Zeiten ges 
woͤhnlich viel auf Träume zu halten, auch feyns 
‚wollende Philosophen, wie Werinhar, liefen fich 
von dieſer Thorheit anſtecken, von welcher meine 
Leſer, wie ich —* u * meine Rechnuns 
ſchreiben werden. 


Werinhar bezunte von dielem Frame an, 
den der verfländige Willgis nicht einmal der Wie⸗ 
dererzehlung wuͤrdigte „deu Nebenbuhler feines 
Sohnes zu haſſen, misgoͤnnte ihm den Kortgang 
in den Wiſſenſchaften, den er ‚machte, und ber 
mit Hugos Unwiſſenheit ſo gewaltig kontraſtirte, 
und ſuchte ihn zu entfernen. Die Region, wo 
Abt Ademar, der Patron heiliger Einfalt, domi⸗ 
nirte, ſchien ihm der Ort zu ſeyn, wo Talente 
unmöglich empor kommen fonnten, und dahin 
ward ;alfo Wiligis verwieſen. 


SCLraurig genug mar anfangs das Leben dei 
guten Juͤnglings im "einem Klofter, wo der Abt 
— und — wachten. Bruno beſon⸗ 

9 2 - 4 * 


—E | 
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ders und. > feine Gehülfen. machten ihm; derobofen 
Tage. viel, aber endlich, ſiegte die Unſchuld. Wils 
ligis ‚hatte Gelegenheit: fich. Ademarn durch aus 
zeichnende Dienfte zu. empfehlen ;.:hatte "Belegens 
heit ihm, die Augen über. Brunos Tuͤcke zu erof⸗ 
nen, es Fam. dahin, daß dieſer nur insgeheim 
Boͤſes zu thun vermochte, daß die Frevler un! 
terdruͤckt wurden, und die Guten -empor : famen, 
Ein würdiger Mann, Abt Mdemars Almofenpfles 
get, der von Bruno und ‚andernmit-Unreht 
übler Verwaltung feines: Amts, beſchuldigt wurde; 
und dem ed mur an Entfchloffenheit ‚fehlte... dem 
Abte die Binde von den Augen zu reißen, bot 
dem muthigen Wiligis die "Hand. Die“ Bdſen 
wurden entfernt, Bruno farb, ich weis nicht, ob 
durch Gottes oder durch Erzbiſchoff Friedriche 
Rache, der ihn im Verdacht hatte, er fünite 
wohl auch einmal etwas von feinen Geheimniſſen 
erlauſcht Haben, eines jaͤhen Todes, und die 
Bande, "air welchen der Abt zit Fulda nun eis 
— it — mußte, kamen in gute Hände, 


Ä ze wie derfuhr ungemein viel Gu⸗ 
tes duch Willigis und feines "Freundes Huͤlfe, 
und fie, felbft.befanden.-fich wohl in dem Sonnen⸗ 
ſchein, den ſie aus den duͤſtern Wolken hervorge⸗ 
bracht hatten. Willigis bekam zum erſten Beweis 
von des Abts voller die Erlaubniß zu ſtudiren, 
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die man ihm higher ald dem Kloſlergeluͤbde zuwi⸗ 
der verſagt Hatte. Ademat beſann fich, daß er fei 
nem. Liebling die Freude "an den Büchern‘ wohl 
obnnen koͤnne, da auch er ehemals vor der Zeit der 
ſeeligen Einfalt galehrt geweſen fen. Bald dar⸗ 
auf ward Willigis Ehorherr, und jetzt, da’ ſein 
Freund nah Maynz berufen worden var. fl 
die Stelle, welche er bisher im Klofter au Fulda 
bekleidet Hatte, 'am erzbiſchofflichen Höfe: yü ver, 
walten, jetzt hatte ſich der junge Chorherr zum 
Poſten eines Almoſeniers ben Abt Ademarn em) 
por geſchwungen; ein Gluͤck, das ſonſt immer 
nur hoch bejahrten Mönchen’ zu theil Ward, und 
um welcdes ihn daher mancher beneidetei”- =** 


3 Milligis brauchte fein Gluͤck, wie wir an 
Hugos Beyſpiel gefehen haben, auf. eine, edle: Art, 
und ihm ‚ward dafür..die. Belohnung, «einem be⸗ 
drängten Freunde ‚helfen zu koͤnnen. 


HSugdðbs Ungluͤck fachte das Wohlwollen, das 
er ehemahls fuͤr ihn Hatte, zur heißen Zunei⸗ 
gung an, und Dankbarkeit rottete bey jenem al⸗ 
les Unkraut des Neides aus, welches vordem in 
fein Hetz ausgeſaͤet worden war. Sein Körper 
genaß unter der Pflege des gutherzigen Chor⸗ 
herrn, und: dieſer beſaß Muth genug, auch die 
ungleich ſchwerete Kur feiner er — übers 
nehmen. 
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‚ Hugos Herz. war offen, Willigis \erfuhr als 
les, was ihm bisher begegnet war, alles was 
ihn ſo ungluͤcklich gemacht hatte. Deftere Ruͤck⸗ 
fälle. in fein voriges Elend waren. zwar die Fol⸗ 

gen dieſer Bekaͤnntniſſe, aber ſie waren nothweu⸗ 
dig um dem verſtaͤndigen Arzte das Uebel ken⸗ 
nm zu Ihren das J — wollte. =; 
wWinigis — mm. — um. alle Sunfarifie 
der. Seelenkenner bey ſolchen - Fällen zu willen, 
aber er zog Aeltere zu Rathe, umd was er und 
ſſe nicht verſtanden, erſetzte ſein Fleis, und die 
immer ſtaͤrker werdende, Neigung ‚zu dem leiden ⸗ 
den Hugo. SEE Me. Ya — — 


Auf dieſe Art Fam es endlich dahin, daß 
Hugo die traurigen Abweſenheiten der Vernunft 
immer feltner erfuhr, daß er mit feinem Freunde 
unter vier Augen Landers geichah es nie) von 
‚ ben Abentheuern in- ber: Albanskirche reden und 
Lauriteng Namen nennen: konnte, ohne’ die peins 
lichen Erfchütterungen zu leiden, die ihn anfangs 
um den Gebrauch feiner ‚Sinne brachten, Ahr 
vollig -zu..beruhigen war nichts weiter noͤthig, als 
Kinen Hauptkummer zu heben, ihm zu erweifen, daß’ 
Werinhars und Lauritens in einem feinen, Parorist 
men ausgeſchwatzte Geheimniſſe bey weiten nicht 
die ſchrecklichen Folgen gehabt hätten, wie ihm 


2. Heilung. des Kranten, 3» 


jene Boshafte in ihrem Briefe zu feiner Quaal 
bereden wollte. | 

Willigis machte ed ihm unwiderſprechlich 
gewiß, daß Werinhar und Laurita noch lebten, 
zwar beyde in. firengen Klöftern, aber doch in 
einem feidlihen Zuftande 'und nicht ohne Hoffs 
nung der Berreyung. Was den armen Elei- 
nen bülflofen Ruitbert anbelangt, der, wie 
fih Eaurita ausdrüdte, nach ihrem Hinfchied im 
Blend virfchmachten müßte, : fo überzeugte 
Willigis feinen: Freund, daß diefed Kind des Vers 
brechens bereits in den erften Tagen feines Lebend 
geftorben fen; und dag zwar noch ein Sohn Mes 
rinhars und Lauritend, der fich auch Ruitbert 
nannte, vorhanden wär, aber biefer ſey fchon eis 
ächtjähriger Zeuge ihrer Liebe, ein hoffnungsvol⸗ 
Ver Knabe, den Erzbiſchoff Sriedrih in dem 
Wahne, ihm komme der Vaternahme dus feis 
Siem Munde zu, bisher unter feinen Augen hat 
be erziehen kaffen. 


Hugo befann fi wohl, diefen jungen Rut⸗ 
Gert zu Maynz oft gefehen, und ohne zu wiſſen, 
dag er fein Bruder ſey, herzlich geliebkoßt zu 
' haben, er begunte ſich uber die Merbrechen, wel⸗ 
che ihm die boshafte Laurita aufbürden wollte, zu 
tröften, ob gleich noch immer ein Reſt von Bram 
über ihr und Werinhars Schickſal in feinem Her⸗ 


” 
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zen zuruͤck blieb, < So viel war doch einmal ger 
wiß, daß feine in einer Abweſenheit des Verſtan— 
des gethane Ausſage, Urſach an dem Verluſt ih⸗ 
rer Freyheit war, ı und ſie mochten denfeiben. nun 
noch fo wohl verdient haben, io glaubte er doch 
nicht eher ruhig ſeyn zu fönnen, als. bis er das, 


was er unwiſſend. veranlaßte ı wieder aut gemacit ’ 
hätte. 


en ee * 

willigis he: — — En Hof 
nung und heitere Ausſichten in die’ Zufumft.: Er 
ging noch weiter, er ſuchte alte verjährte Schäs 
den in Hugos Seele auf,  jagte den Daͤmon 
Schwaͤrmerey in derfelben auf, und ſuchte ihn zu 
vertreiben, verlachte feine Träume im Speſſart 
und auf dem Haftenberge, verlachte feine. Hoff⸗ 
nung auf Fünftige Größe, die die ränfenolle, Lau— 
rita fo ſorgfaͤltig in ihm genaͤhrt hatte, und vers 
fchrieb für alle dieſe Thorheiten eine-.gute--Dofis 
Arbeit, Arbeit bis zur: Ermüdungz eine Arzeneyr 
die den verwähnten: Hugo freylich, anfangs: nicht 
ſchmeckte, an welche er aber „doch. ſich endlich ge⸗ 


wöpnen mußte. u 4 


Eine gefaͤhrliche Wunde” entdedte Biligis 
noch bey feinem verwahrloßten Freunde, die ihn 
oft bange für ihm machte, Hugo, der andaͤch⸗ 
tige Hugo, hatte in jenen: Nächten, die er- zu. 
Sanft Alban, zubrachte, fo viel. Böfes :entdedt, 
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daß es Augenblicke gab, wo er an aller: Dugeitd u 
zu zweifeln ‚Luft hatte, und die heiligſten Dinge 
verdaͤchtig fand; was hätte aus ‚ihm werden ſol⸗ 
ler, zwenn er unter Ruchloſe gerathen“ wär, bie 
feine Schwachheit genutzt haͤtten! Derriragendt 
hafte und wuͤrklich fromme Willigis allein‘ konn⸗ 
te ihn ‚heilen, ser lehrte ihn der Tugend ein 
Heiligthum in feinem Herzen errichten, wenn er 
auch waͤhnen wollte, daß ſie ſonſt aus der gan⸗ 
get Welt vertrieben fey Ad am Bott glauben, 
der’ ewig gut bfeibt, wenn auch alle Heilige, die 
ihm der» Aberglaube damals an die Seife: retten 
als En erfunden. wuͤrden. le 


" Zugo dankte. "einem ——— Schuenge 
mit der regften Danfbarfeit, und danfte ihm | 
doch · lange nicht fo ſehr, als geſchehen feyn muͤß⸗ 
te, went feine Seele aufgeklärt“ genüg gewefen 
waͤre, den ganzen — deſſen zu uͤberſehen, 
was. der vortrefliche Juͤngling in einem Alter, da 


andere ſelbſt noch Leitung. bebihrfen, ' an ihm 90 
tban’Hatte. | 


792 


Aber Hugos erfand ı — a re 
war zu lang ungebaut geblieben, als daß fich 
noch etwas Großes von ihm erwarten ließ. Die 
beftigfte Anftrengung, das anhaltendfte Stu: 
diren Fonnte den armen Juͤngling doch nicht weis _ 
ter als bis zur unterften Stufe der gemeinen 
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Mönchsgelehrfamfeit bringen, und Willigis, ber 
font niet zu gutmüthig war, feinen Freund. 
durch. irgend etwas zu demuͤthigen, hielt es ‘doch | 
für dienlich, dieſes zur ‚völligen Ausrottung des 
noch zuweilen hervorkommenden Wahns von Erlan⸗ 
gung der heiligen Inful zu brauchen, zu welchem 
er keinen Grund als aa und — 
— — konnte · 

Drev Wege find ung: zu hoben. geiftlichen 
Birken ‚offen, fagte er oft, ‚ zeitliche Vorzuͤge, 
als Geld, hohe Geburt und Gönner; “oder Ges 
lehrſamkeit; oder boͤſe Tuͤcke, beſitzeſt du etwas 
von den erſten, und wuͤrdeſt du das letzte waͤh⸗ 
ien? 


bi 


Aber, fagte denn — auch du — 
feß «of von dem erzbifchoflichen Stuhle. 


Er — ca, erwiederte der andre mit 
unwillen, und was ich traͤumte, iſt taͤngſt vergeſ⸗ 
ſen, darf von keinem Vernünftigen nach “Fahren 
no erwehnt —— 


4 ** 


id F 
* 
v 
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Sieben und deeylighe Sapie. 
Der Sänger, wird gefangen. : | 


Hugo ie lebte — an ber Seite” feines Freundes 
MWilligis, zu, Sulda, ohne jemals wieder fo der 
Liebling feines Oheims zu werden, wie vordem, 
Die Worte, Vergreifung an ben Heiligtbümern 
zu St. Alban, tönten. dem. frommen Prälaten 
immer noch in den Ohren, man fFonnte ‚und 
durfte ihn wicht mit, ben. Abentheuern in diefer 
Kirche , völlig befannt machen,. und fo, blieb. , die 
Sache unaufgeklärt, und das Vorurtheil wider 
Werinhars Sohn, in Ademars:. Herzen unerfchüts 
tert; indeſſen haßte er ihn nicht, hinderte & 
nicht, daß er. hier ein. beſſeres Schickſal fand, als 
ihm der Erzbifchof beftimmte, ſondern ließ. die 
Sache nun ſo hingehen wie ha ging, wie er denn - 
—F au thun ‚pflegte. . 


Ademar war Feänftih ‚und Fu der 
* noch gewiſſer Worte des Erzbiſchoffs bey jes 
ner naͤchtlichen Zuſammenkunft in der Albanskir⸗ 
che erinnerte, aͤußerte oft gegen den Chorherrn 
die Furcht, es koͤnne vielleicht ein geheimes Gift 
in den Adern feines guten Oheims wuͤhlen, das 
man ihm ehemals: beygebracht habe, um Werin⸗ 
harn zum Abt von Fulda zu machen. Zwar 
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der in Ungnade gefallene Werinhar Eonnte num 
feinen Vortheil von dem haben ,, was map ohne 
feine ‚Einwilligung vielleicht damals für ihn ges 
than hatte, aber der Erzbiſchoff hatte mehr Guͤnſt⸗ 
linge, die er gern mit reichen Pfruͤnden belohnte, 
weil ihm dies nichts mehr foftete‘, als bie Muͤhe, 
die alten dathaber * die vder ‚Jene Art beſet 
zu oetſorzen. | 


on . — — 
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Hugos Meynung möchte nun wahr oder 
falſch ſeyn, fo blieb doch ſo viel dewiß, daß 
Warnung und Huͤlfe mim zu ſpaͤt komme; Ake 
Betrachtung, welche machte, daß er den dahin 
welkenden Ademar nie “ohne heimliche Chrnen 
anfehen Forte!’ - War ih’auch 'pielleicht urſach 
an diefem unglůck? "fragte er oft in ſchwermuͤ⸗ 
thigen Stunden feinen Freund, “hätte ich nicht 
welter warmen — da ih Berndt hätte? 

Und wie — du dieſes, eb jener, 
das du frank, des ‚Gebrauchs: deiner: Sinne bes 
—— und von hundert Augen — nr % 
— — MT 

— fuhr der ſinnreiche —— — * 
fort, aber du weißt,. :ich erfuhr im jener: Nacht 
auch no ‚andre, Dinge. Sollte es mir: unmögs 
lich geweſen ſeyn, mir einen Weg. zu dem 
Ohr des verratbenen Kaifers zu: bahuen, und ihm 
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ale — zu — welche auch J— bei 
zen 21 ZI 
——— wandte alle Beredſamkeit an, 
dem — * — Hugozu erweiſen, wie ſchwer und 
wie unnoͤthig eine ſolche Warnung gewvefeit ſeyn 
wuͤrde. Otto, ſagte er, hat hundert Angen, wel 
che fuͤr ihn wachen, er weis wahrſcheinlich mehr 
von feinen Feinden als wir, und er wird nicht 
Kumen;;- fie feinem Arm fühlen‘ zur laſſen, ohne 
daß wir es zu wagen braucheun den Donner auf 
zufodern, der auch ung mit zerſchmettern Fonnte, 


Willigis hatte Recht. Gtto triumphirte 
bereits zu ſelbiger Zeit uͤber den groͤßten Theil 
feiner Feinde‘, rind’ ftandim Begriff) den andern 
zu zuͤchtigen , - indeffen der Kluͤgere von allen es 
fuͤr gut gehalten hatte, ſich den — 
ſten zum Freunde zu machen. Die ſchoͤne Adel⸗ 
heit von Italien war bexeits Ottos Gemah⸗ 
linn, und alles Raͤnke, dieſe ‚Verbindung zu hing 
dern, waren geſcheitert. ‚Herzog; Heinrich, den 
Hugo in. jener 5 Nacht als den erften Mitverſchwor⸗ 
nen Erzbiſchoff Friedrichs kennen lernte, war jetzt 
ein warmer Freund des Kailers und ſeiner reizens- 
den Gemahlinn, und die Herzoge Ludolf und Kon⸗ 
zad, welche noch feſt bey Friedrichen hielten, be⸗ 
fanden ſich in einer. Lage, die es ihnen nothwen⸗ 
dig machte, es kuͤhn zu leugnen, daß fie De feind⸗ 
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ſeligen Geſinnungen gegen ben Kaiſer haͤtten, die 
man ihnen ſchuld gab. Sie zogen ſich nach 
Maynz unter dem Vorwande, den Erzbiſchoff, 
welchem Otto fuͤrchterlich brobte, zu ſchuͤtzen, aber 
nachdem ſie eine lange Belagerung in dieſer 
Stadt ausgeſtanden hatten, kam es endlich da⸗ 
hin, daß ſie mit dem Kaifer Eapitulirten, und fich 
ohne viel Schwierigkeit bereit finden lichen, Frie⸗ 
drichen, als ihren gemeinſchaftlichen — 
anzugeben und auszuliefern. vo 


Mit Mühe erhielt der ungluͤckliche Bir | 
die Freyheit, fich zu irgend einem feiner Praͤla⸗ 
ten in ‚Verwahrung zu. begeben, um dafelbft Muſe 
zu. haben, ſich durch Eid, oder Beweife feiner 
Unſchuld, von dem ee —— ꝛ 
reinigen. 


Abt Ademar, der Feb; und trugfofefte 
unter allen Biſchoͤffen, die Friedrich kannte, war 
derjenige, deffen Kloſter von dem Erzbiſchoff zum 
Aufenthalt gewaͤhlt wurde. "Otto, der bereits 
feine Maasregeln genommen hätte, willigte ein, 
und ſo gefchäh’esy dag ſich mitten in den Strei⸗ 
tigkeiten, welche Willigis und fein‘ Freund über 
Ottos und Friedrichs Angelegenheiten hatten, auf 
einmal das Geruͤcht ausbreitete, man wuͤrde den 
letztern bald in den num der Kloſters erſchei⸗ 
nen ſehen. Te we — [ 


- 
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Der Abt hatte in dieſer Zeit viel geheime 
Sotſchaften vom Kaiſer, und viel geheime: Ges 
ſchaͤfte mit fänem Liebling Willigis, der feiner 
Herrn, und der gerechten Sache zu treu war, 
um dem fragenden Hugo — den klein Ren 
Wint zu geben. a 


Ademard Neffe bebte bey dem Betänfe; 
‚bald feinem Feind und Merfolger Friedrich nahe 
genug zu ſeyn, um von feinem richtenden Blicke 
getroffen, und vielleicht in: das traurige Behaͤlt⸗ 
niß zuge, geicheucht zu werden, welches ihm ans 
fangs * war, und aus welchem ihn Wil⸗ 
ligis Freundſchaft rettete; ‚aber fein Freund vers 
fiherte ihn, der Anfommende würde froh ſeyn 
muͤſſen, ſelbſt Nachſicht und Gelindigkeit zu fin⸗ 
den, gewiß nicht daran denfen, alte an ihm bes 
‚„gangene Verſaͤndigungen zu ruͤgen, und — 
war getroſtet. 






I 4 


Der Tag, der zu geiedrichs Ankunft be⸗ 
ſtimmt war, brach au, der Erzbiſchoff ſerſchien 
mit großer Pracht und reiſigem Zeuge, ſeine Roſ⸗ 
ſe bedeckten die Ebene vor dem Kloſter, und ſein 
Gefolge war ſo zahlreich, daß Hugo, der vom 
Thurme aͤngſtlich herabſchaute, nicht begreifen konn⸗ 
te, wo dieſe alle Raum finden ſollten. Aber 
ploͤtzlich thaten ſich aus. dem nahen Gebuͤſche ans: 
dere Reiſige hervor, welche die erzbifchöfliche Bes 


ame og 
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gleitung ‘von -ihrem.' voraus eilenden Hertn abs 
fhnitten, und ihr geboten in Frieden zu ziehen, 
weil hier niemand als der einige: — ein⸗ 
gelaſſen werden wuͤrrde. sh, 


Friedrich war abgeſtiegen, und nahte ſi | 
zoͤgernd der Kloſterpforte. Mas ift dies’ rief er 
Abt Ademarn entgegen; der hier nebft. feinen Klo⸗ 
ſterherren in Pontifikalibus feiner wartete, iſt dies 
die. Treue, die ihr demjenigen geſchworen habt, 
deſſen Vorgaͤnger euer ag mit. dem heiligen 
— falbten ? DE 


Es iſt die Treue, die ich meinem KLaiſer 
wuidi bin, erwiederte der bleiche Abt, mit De⸗ 
muth und kreuzweis auf die Bruſt aelegten Haͤn⸗ 
dem, Erzbiſchoff Friedrich, mein Herr, iſt in 
meinen Mauern willkommen, es ſoll ihm nicht an 
Ruhe: fehlen, die Vernichtung feiner Befhuldir 
gungen zu erwarten, nicht an Gelegenheit fie In 
heſchleunigen; aber er, ex. allein; iſts „den ich 
qufnehmen darf. Er fanu, ſich der ‚vollfommenz 
ſten Sicherheit bey, mir getröften,- ‘da, ‚Ih; mit: 
meinem Kopfe für. ſein Leben buͤrgen muß, ‚und 
zu redlich bin heimliche — wider — zu 
beguͤnſiigen. nn: OR 


0 —* 


Der erſchrockene Entinae ſah ſich | 
feinen — um, welche — — —— 
I» »-. im, # dr rn dar nãch 
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nach Mayn; genommen hatten, that einige Schrit⸗ 
te, als wollte er einen Wed zur Fluchtſuchen, 
| und eutſchloß ſich ch „endlich ſein Ungluͤck mit. Wuͤr⸗ 
de zu ertragen, willig das zu erdulden, was fi 
Ä nicht, vermeiden ließ. ‚Der ‚Abt, trat ehrfurchts⸗ 
J voll von der Pforte jur, den Erzbifchofi, welt 
chem er auf den Zube‘ folgte‘, einzulaflen, die 
Chorberrit kelteten ſich Hinter ibm an J und die 
eifernen ‚Spire ſchloſſen ſich. 


34. 


De, Zug ging querft in die Rirde, vo 
—58* wegen eines eben eingefallenen Gedicht 
nißtages des Kloſters das Te Deun, Gott weiß, 
aus welchem. Herzen, mitſingen mußte; mach eis 
nem viertelftündigen einfamen Geſpraͤch mit Ade⸗ 
maru, vou Dee fl ſehr, urpillig zuruͤckkam, 
Zimmer. —* und konnte ſich nicht enthals 
ten, fehr ungeiftlich zu fchimpfen, als er fah, daß 
es eine Reihe kleiner Gartengemaͤcher war, deren 
vergitterte Fenſter und die duͤſtere Dämmerung, 
welche hier herrfchte, fie. Gefaͤngniſſen nicht fo gar 
ungleich machten. Willigis, welcher den Auf⸗ 
trag — hier die Honnoͤrs zu machen, verſi⸗ 
cherte, daß Abt Ademar auch hierinn nach Ver⸗ 
ordnung handeln müßte, und, in ‚nichts freye | 
Hand: : habe den Erzbiſchoff ſo zu bemitihen- wie 
er wuͤnſchte. ic 
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Eheichoff driedrich lebte in ‚Seiner, einge 
Ichränften Wohnung das, Leben eined Öefangenen,. 
Abt Ademar reifte dem, Tode entgegen J und 
Hugo und Willigis J feine Warter hatten. m 
rer des Sram über das —5332 ih⸗ 


Pe — — 


wen Tode ttennen zu fe. an le? 
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wings war wegen feister - Secheanrar 


in ganz Deutſchland beruͤhmt, verſchiedene Bi⸗ 
ſchoͤfe denen es dn den 'Gaben gebrach, welche 


er uoͤbet ſtuͤig beſaß⸗ gebachten ihn an ihre ‘Höfe 


zit siehen, ind mit feinem Ueberfluß ihren Man⸗ 
gel zu? erfetzen. \ Der Biſchoff von Denabrid‘, 
Dröge‘, hatte ihn bey“ Geichoͤften mit den 
Abte von Fulda perſonlith kennen gelernt, and’ ob 
er⸗ gleich ein gelehrter und verdienſtvoller Her 
war, der es nicht noͤthig hatte, fi” mit fremden 
Gaten zu ſchmuͤcken / tb glaubte er doc, "ein juns 
ger Mann, wie Willigis, werde feinem Cierus 
zur beſondern Zierde gereichen, under eilte! ehe 
ihm ein anderer Fuͤrſt zuvor kam, ihn‘ a8 fie ch Ju 


ziehen. u RL ert ee 


»* >» fd 
— Gr 


\ 
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Ba war damalt die * der neuen ge 


Hierinn —— beruͤhmt. Ser heiligen ie 
füide ‚hatte . das herrlibe Stift Schildeſche im 
Ravengbergifcen fein Dafeyn zu danfen, und 
Mathilde Kaifer Ottens Mutter hatte um. eben 
dieſe Zeit das praͤchtige Kloſter zu Enger es wels 
ches ihr in. der Folge zur Zuflucht diente, zu 
Ende gebracht. Biſchoff Drogo, Ottos, Mathil⸗ 
dens und Mereſuidens Freund und Kathgeber, 
hatte bier überall die Hand im Spiel, und fand 
Gelegenheit'’genug, einen jungen: Mann von — 
| lente⸗ wie Willigis zu perforgen, 


Die Vorſchlaͤge waren vort heilhaft, Willi⸗ 
gis ziveifelte ‚ wollte ſich ungern von ſeinem ſter⸗ 
benden Abt und dem noch immer der eeitung bes 
duͤrfenden Hugo trennen ; "aber Ademar rietb 
ihm, befahl ihm, der Stimme’ der. Vorfehung zu 
folgen, und Hugo hatte nichts als feine Thränen 
ihn zuruͤk u halten. = 


| Sie ‚frennten, ſich, und — ar wenis 
Tage nach ſeinem Abſchied durch den Tod des 
guten Ademars ‚völlig zum Waifen. 


"nit Ademars Tode veraͤndette fi, alles 
jm gicher zu Fulda. Ein Theil der Moͤnche 
freute fich, der andere trauerte. Erzbiſchoff Frie, 


** * — x . re # } 4 .%“ 
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drich richtete in ſeiner engen Verwahrung dus 
"Haupt höher empor, weil er 'mehr als" wahrs 
ſweinlich muthmaßen konnte, Ademars Nachfolger 
wirbe einer von den Alteften Chorherten ſeyn⸗ 
"ber ganz feine Kreatur war, und von welchem 
er ih ſchleunige Befreyung, wenigſtens Erleich⸗ 
terung ſeines Zuſtandes, verſprechen durfte. Hu⸗ 
go ſah allem mit trauriger Ruhe zu, ohne et; 
was daben thun zu konnen, ſo ſeltſanie Gedanken 
auch in feinem Gehirn umliefen. * 


Der. Ehorherr, deffen Gluͤck der Ersiihof 
sehen hatte, und deflen Name, da ich: die 
malen, „des ‚Klofters zu Fulda nicht zur Hand 
"babey,, mir nicht gleich beyfallen will, ward wuͤrk⸗ 
‚lieb „zum Abte erwaͤhlt, aber die Aenderung ſei⸗ 
xes "Saidiale, welche Friedtich von ihm erwartes 
„ter, blieb außen, gr. merkte im Gegentheil,, daf er, 
jeit dieſer zu gebieten hatte, enger, eingefchränft, 
und ſchlechter bedient ward, als "Auvor je; Ur ſach 
genug fuͤr ihn, das nehmliche Klaglied über Ans 
Sahfbirfeit anzuſtimmen, zu welchem er ſelbſt an⸗ 
kbern fo oft Unlap geäeben batte. En 


In einer der truͤbſten Stunden, melde ihm 
die Erſchwerung ſeiner Leiden, und die duͤſtre 
Ausſi⸗ bt in die Zukunft machte ſah er ſtatt des 
diten Kloſterbruders, der ihn ſonſt zu bedienen pfleg⸗ 
te, einen jungen Ham eintreten, deſſen Phifios 
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gnomie ihm bekannt war, und der, als ſuchte er 
Gelegenheit ſich ihm kenntlich zu machen, ſich 
mehr und länger u um ihn sefhäfige, — es no⸗ 
ebig 1 11 | 7 


u Was oͤgert ir“ ſchrie Friedrich Sm Fürs 
Renton, den er noch immer nicht abzulegen vers 
mochte. Endigt eure See will “"alfeik 


⸗ 


ſeyn! ..L mac 


‘an Mpnd!iwense ich nun kaͤme, — 
Friedrich meine Huͤlfe bey ſeinem wwoftlofen Bus 
ſtande anzubieten? fragte der Mouch. 


Friedrich maß ihn: verächtlich- — Au⸗ 
gen, als zweifelte er, daß ihm von fo einem 
Ihwachen — a c— zukommen 


koͤnne. — J — 
4 (Ve ep? tie 


‚mn Der PERF — — nach ein 
furchtſames muthloſes Geſchoͤpf, ward. durch den 
erzbiſchoͤflichen Blick ganz vernichtet, entfernte ſich 
Ichweigend., 


ne OL ae 777 VER. 

‚Mein, Cohn, ſogte Geier, Be A: des 
andern Tages, als jener wieder fam, befounen 
hatte, daß ein Mann A feiner Lage feine Hülfe 
ausſchlagen muͤſſe; ‚mein Sohn, euer Geſicht iſt 
wir nicht unbefannt, nenn mir euren Namen !— 


* 


um dieſes zu wagen, erwiederte der junge 
Mond mit fhüchternem Tone, wüßte ich.srh Jut—⸗ 
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wort auf üinige Fragen Haben ; die ib meinem 
Harn nicht ohne‘ Elaubniß vorlegen Bart 


Redet! 


guͤhlet ihr das Elendn das unter dem Verluft 
— Freyheit perpunden . iſt, hinlanglich, um es 
germ ‚vom such zu weihen 

Alberne Frage! an 
Reed euch, “cheniald: wohl auch ans 
bere auf? eben dieſe Art gekraͤnkt zu haben? :- © 

Verweanert — Doch redet mit, ich" bin 
ein’ ER uns — mir alles gefallen 
re y M.. 20. d8i y9: 


was wuͤrdet ihr hün, eure — 
gu erfaufen ? würdet ihr wohl einige Ungluͤckliche, 
welche. im euren Banden fchmiachten, leögeben, um 
mich in den Stand zu fegen, euch durch — 
Befreyung dafür: zu danken ? J 


Wer biſt du! und welches ſind die Namen 
der Verbrecher, mit deren nr: ne los 
fen foll 8: a : r 

Ich bin Zuge, 5% Werinhats Eohn.Die 
Schatten meineg Daters. und, der armen Laurita 
verfolgen mich auf allen Ebrilten, ich weis, bey⸗ 
de’ leben noch, leben in eiren Banden, und ich ſehe 
alſo nicht, was die Erſcheinungen anders von 
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mit wollen, als die: Freyheit, um die: ich. ench 
für‘ jene’ Ungluͤckliche bitte!” Mennt mir die’ Klo⸗ 
ſter, wohin ihr fie britigemfießet, gebt mir Volk 
macht mit eurem Namen unterjeichnet, und. mit 
euremn Ringe verſiegelt ſie zu‘ REN und ich 
breche noch hente eure Bande ——— 


nt ni TO J. 


Buso. dertwznd Bey, diefen Worten, und 
Bintecieß en Erzbiichoif voll Erſtaunen Aber "sie 
Möglichkeit, die Naͤhe feiner Befrepung, und das 
leihte und ſchwere Mittel, ‚ste, au bewürfenz 
Sollten meine Leſer etiva au eine Art von Eu 
ſtaunen und Befremdung fuͤhlen, den Ichuͤch⸗ 
ternen Hugo? auf einmahl in eiuem Geſchaͤft auft 
treden zu ſehen, welches doch einige Eutſchloſſen⸗ 
heit forderte, ſo iſt ed meine Schuldigkeit ihnen 
auf bit: — Grund dieſer Dinge zu helfen 


Der Einfet, Friedrichen, Werinhare 
und Lauritens Freyhelt zum Loͤſegelde ln die 
feinäge Dorgufchlägen, war nicht heit „sudo? hatte 
ſchon ehemals feinem Freunde Willigis Winke | 
| davon gegeben⸗ und yore ſehr ernſthaft zuruͤckge⸗ 
wieſen worden.’ Meine Leſer konnen die Ein⸗ 
wendungen — welche der verſtaͤndige WIR 
lidis gegen? einen ſolchen Schrittt haben konute⸗ 
war. die freylich Hugos Einfaͤlt nicht: in den 
Sinn kamen; er gab feine’ Pläne ver der Hund! 
‚auf, doch nur darum, - weil Willigis fie mie A 


ü 
— 
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ligte,@. und weil er ‚einfahe, daß ‚das - Leben. 
und. die, Ehre feines” Dheims davon abhiug, daß. 
Friedrich bis zu Austrag feiner: Sache in 
ſeiner Verwahrung blieb. Geht, da | ‚fein 
treuer Freund und, Nathgeber von ihm genoms 
men, und er ganz feiner eigenen Leitung, uͤber⸗ 
laflen war, jest, da Ademar nicht mehr lebte, 
was hätte ihn abhalten follen alles zu “thin, was 
ihn in den Einn fan, und was ihn bey der 
genauen Kenntniß aller Schlupfwinkel des Klo⸗ 
ſters nicht unmoͤglich binfte, | 


Doch machte die Schau vor. des Erzbiſchofn 
furchtbaren Antlitz, daß er langſam bey. dem Ans 
trag zu Werke ging ‚den er ihm zu thun hatte, 
und die Ausführung ‚des. Ganzen wuͤrde wahrs: 
fcheinilih noch. laugſamer erfolgt ſeyn, wenn er 
ſich nicht durch höhere Mächte zu einem rajchen 

Enefchluffe angetrieben gralaust hätte. = 


Ä Leider war Hugo in dem vielzäͤhrigen um⸗ 
gang mit ſeinem Schutzengel Willigis von ſeinen 
Shorheiten nicht fo ganz geheilt worden, daß. kein 
Ruͤckfall zu ‚beforgen geweien waͤr. Tach der 
Trennung‘, von ihn, in ber Finfamfeit, die, fein 
Freund mit ihm:theilte, fing feine Phantaſie wies 
der an zu ſchwaͤrmen, die- alten Schredbilder: 
kamen twieder zum Borfchein, Werinhar und 
Laurita wurden wieder ſeine Hauptideen, und 


vermißt zu, werden. „ 
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er glaubte ſich in der That, wie er Friedrichen 
verſicherte, wachend und. im Traum von, ihren 
Schatten verfolgt, welche bittend die, Hände nach 
ihm ausſtreckten, ihm ihre Feſſeln zeigten, Lin 
ur un. von; ihm ‚forderten... Ir 
= 
a aß — alten, Plane — vor; 

badıte, reiflih nach, und, fand. jeht alles leichter 
als zu. Wiligis und Ademars Pei. 


En Mt u DER, 

Zugos — hatte es nothis — da 
er: die, ganze, Zeit ſeings Aufenthalts im dieſem 
Kloſter in einer Art von Dunkelheit lebte, Ade⸗ 
mar hatte aus Urſachen, die ung bekannt ſind, 
den jungen Menſchen wenig geachtet, Willigis, 
der Muͤllersſohn war ihm uͤberall vorgezogen wor⸗ 
den, und niemand wußte, niemand konnte muth⸗ 
maßen, daß dieſer vernachlaͤßi igte zuruͤck geſetzte 
—— des Abts Nepote ſey. 

wear ER TE ut 

Nach Ademars Tode wart. ‚er noch ‚weniger 
in —— gezogen, man brauchte ihn zu 
gemeinen Kloſtergeſchaͤften, und er konnte ſich mit 
Gewißheit verfprechen,- .er ‚würde, wenn es ihn 
gelänge, von Sriedrihen Vollmacht zu Befrey⸗ 
ung Werinhard und Lauritens zu erlangen, ent⸗ 
Fommen Fönnen, ohne ‚verhindert, ohne, —— 


1 


— 


int rum drehßigſtes Kayied, 


Die Geringſchätzung in der er lebte gab 
— Art’ von Frenheit ,' zu’ thun, was er 
WotttejTuind der Ruf frommer Einfalt, in welchem 
er ſtaud war ihm Fa Ausfuͤhrungdergroßen 
Dinge, welche er im Sinn Hatte, ſehr zutraͤglich 
Der alte K tlofterbruder, welcher den gefangenen Erz⸗ 


biſchoff bisher bedienet hatte / wat ploͤtzlich geftorbeny | 


und man dachte: feine! Stelle wicht beſſer erſetzen 
zu koͤnnen, als durch den? krugloſen Hugo/von 
welchem ſich kein Einver ſtaͤndniß mit dem vorneh⸗ 


nen Gefangenen, feine‘ Unternthmung zu ſeinem 


Beſten beſorgen ließ; ſeine Umviſſenheit ward für 


Fo Anbeſtechbar gehalten ; als Pie muͤrriſche mens 


ſchenkeindliche Gemuͤthsart des alten Mönche, def⸗ 
sen Amt "er verwalten ſollle; fo ward Hugo des 


Erzbiſchoffs Diener, und nahm dieſen Zufall, det 
ihm ſeine Anſchlaͤge fehr'erleichterte, als ein Beh 


chen von dem düciichen ——— an. J 
Der Erzbiſchoff dachte viel Tage tan * 
Auftage, den ihm“ ber junge Mbuch gethan hatte, 


ſehr ernſthaft nach und fo erwuͤnfcht ihm auch 


bie Freyheit war, ſo duͤukte ihm doch, der Preis, 
weichen "er fie dleſelbe zahlen ſollte, aͤbermaßig. 


Eine Geltchte frey geben, welche ih’ geränfcht, 


ihn nach den Peben getrachtet hattest‘ tinen Eichs 
fing frey geben; ber um alle ſeine Geheimniſfe 
wr — und vielleicht nicht ungeneigt ſeyn würde, 
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ihm die harte Begegnung, die er diefe Zeit über 
bäfte erfuhren müflen, durch ein offenherziges: 
Bekenntuiß gewiſſer Dinge an den: Kaiſer zu ver⸗ 
gelten? Was fuͤr Vorſchlaͤge! — Ungeachtet 
aller Schritte, die Friedrich zu feiner Rechtferti⸗ 
gung gethan hatte, war und blieb feine ‚Lage 
doch noch ‚sehr bedenklich. Gewiffe Vorfälle Tief 
fen fich togder läugnen ; noch. beihönigen; was 
ſollte denn aus. ihm werden, wenn er einen der 
| glaubwärdisften. Augenzeugen derſelben losgab, 
und ihm, Freyheit ertheilte, ihm durch ſeine Aus⸗ 
ſage den letzte m € toß zu verlegen? Arc Hu⸗ 
g9. war ihm verdächtig, er wüßte, was für Die 
ge dieſer jn der Albanskirche ehemals von ihm er⸗ 
lauſcht hatte * md. da ihm bekannt wär; auch 
dicker würde, Nnachdem er 'ißn losgemacht Hattey 
feine Sreyheit fuchen, fo mehrten fich feine Be⸗ 
ſorgniſſe/ und erwuͤrde vielleicht geneigt · geweſen 
ſeyn, Hugos Anerbieten aus zuſchlagen, und dien 
ber ſein· Schickſal in Geduld abzuwarten, wenn 
ſich nicht: Umſtaͤnde ereignet bitten, wwelche ſchleu⸗ 
nige Flucht nothroendia! machten, Sea 


Buůgo welcher jetzt in manchen verktauten 
Konferenjen mit dem Erzbiſchoff die" Furcht · bor 
ihm faſt ‚ganz abselegt Hatte, "erät eines Mor⸗ 
gens haftig in fein Zimmer Hier, ſagte er, ein 
Brief aus Mahnz, im Eiuſchluß eines andern 


er? ht und dreyßigſtes Kopislt. 


vom Almoſenier an mich, leſet dieſen zuerſt, und 

beurtheilet aus demielben! die Wichtigkeit des ang 

dern. Friedrich befahl feinen Netter das Blatt 
— N und — — "wie folgt® 


* Bug ir, wißt, dat ihr mie einige Dank⸗ 
„barkeit ſchuldig ſeyd, beweiſet ſie jetzt dadurch, 
„daß ihr inliegendes ‚Blatt an den Erzbiſchoff zu 
„beibrdern. fucht, die Ueberreichung deſſelben muß 
—* geheim peranftaltet werden, ald die Art, mit 
„welcher ich euch daſſelbe in die Haͤnde zu ſpie⸗ 
„len fuchen will, Denker nicht an Rache wegen 
„ehemaliger ‚Hirte, ſondern rettet den Erzbi⸗ 
„iboff, rettet ihn um meinetwillen, und ich 
„will euch danfen,. ‚wenn er. es unterlaffen folte, 
„fein Leben iſt in Gefahr! Die Sache erfordert 
weit J | a 


Friedrich Hatte nicht bie: Beduld, * vor⸗ 
leſenden Hugo ganz auszuhbren, er riß das am 
ihn gerichtete Blatt auf, las einige Zeilen, ward 
bloß, uͤberflog das: Andere mit flüchtigen Augen, 
und warf den Zettel ins "Kaminfeuer: 


: Eile. Hugo. fchrie er mit. dem. Zone der 
äuferften Angſt, ofne mir, wo möglich, noch diefe 
Stumde die Thuͤr meines Serfers, länger vers 
weilen ift der Tod! — Hugo erbot ſich zu al⸗ 
ka, und bat nur. am Gebuld bie zur Stunde 
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der Nocht, um nicht durch itgend ein lauſchendes 
Auge verrathen zu werden. Neberdieſes, ſetzle 
er hinzu, wißt ihr wohl, daß noch einige Dinge 
unter uns zu berichtigen ſind, ee welche" ih 

| unmöglich frey werden konnet. 2 ie 6 

Heberfäfiger! ſchrie — * Fön, in 
welchem Zuftande ich mich beßnde: haͤtte dies 
nicht Zeit, bis ich in Sicherh bin? oder trauen 
du mir nicht, wenn ig), dir ben allem, was ei 
"nem Diener Gottes heilig, ‚fenn. Hann, ſchwoͤre, 
Laurita und Werinhar ſollen freh werden, fobald | 
ih es bin? Hugo zog die. ‚Shultern, und. ers 
„bot ſich ſich ſogleich alle Sreldeger othſaft helbep 
zu ſchafſen, da ja das kleine Geſchaft, welches 
‚noch zu verrichten fey/ in „weniger Zeit abgethgr 


werden fünne. = — 
rn ia a tr IR BE 


- Hugo war nicht * veinfältig, als derjenige, 
der blos fein Geſicht kannte, zu vermuthen ge⸗ 
neigt war. Der Umgängimik dem verſtaͤndigen 
Willigis hatte ihn klug, ünd ſeine eigenen Schick⸗ 
ſale worfichtig gemacht 4 Er ruhte nicht, bis der 
‚Erzbifchoff ſich zu Verfaſſung der noͤthigen Schrif⸗ 
sten niederließ,, und ſah ihm bey derſelben ſo ge⸗ 
nau auf die Finger, daß es unmoͤglich war, irgend 
ein doppelſinniges Wort einjufchaltem; irgend etwwas 
gu verſaͤumen, das die Vollmachtzu. Befrehung 
der Gefangenen rechtskraͤftig machen konnte. Frie⸗ 
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sbrih- unterfchrieb. und. unterfiegelte. mit, Unwillen, 
‚und warf dem wartenden Hugo ‚die Blätter bin, 
„ber. fie. ſorgfaͤltig in ſeinem Kleide verbarg, und 
ag, Erzbiſchoff ver ſpfach, um Mitternacht wie⸗ 
der bey ihm zu feyn, und ihn durch einen, Weg, 


ber us allein befannt * davon zu führen, 
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wi Nein! aͤr —7* der an feinem 
‚elgenen Herzen abnahın, wie wenig andern zu 
frauen ſey, ein, du, darf, mich, nicht ogrlaffen, 
‚ober die Saniften bleiben zum Unterpfand deis 
ner, ‚Zieie in meiner Hand. Hugo hatte, wenig 


| Luft dem Ebifäih * Möglichkeit, zu Taften, in 


au ändern, er > erbot fi ch zu "nem Eide, aber 
Friedrich/ welcher vielleicht auf die Buͤndigkeit 
ſolcher Formeln nicht viel hielt, ließ nicht mit ſich 

handeln, und Hugo mußte fich alſo gefallen lafs 
ſen, einen: ganzen langen Tag bey dem Gefange⸗ 
new zu bleiben. Dieſe Zeit wurde von beyden zu 
vblliger Berichtigung ihrer Angelegenheiten ange⸗ 
wendet. Hugo ließ ſich vom Erzbiſchoff den 
Aufenthalt feiner. Freunde genau bejeichnen;: und 
hatte hierbey Gelegenheit ; unterichiedlichemal :. bie 
Medlichkeit des geiſtlichen· Herru⸗ in gZweifel zu 
sziehen, - Zum Gluͤck hatte ihm Willigis ehemals 
erhob die Ktlöftersgeneiht,.in — Gefauge 
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nen 2 worden waren, und er ep. 4. 
‚nicht ſo leicht irre führen. mars an >. DALE ICE PR 


Friedrich feiner Gerd‘ brauchte — 
Samfeit ſeinem Retter, ‚die, Berfhmeigung. gewiſſer 
- Dinge. ‚zu empfehlen, und, durch jhn auch Worin⸗ 
und Sauriten zu berlelben ‚ermahngi, zu IM) 

‚Hugo Jerbot ſich nochmole „zum Eide, Bell 
— nahm es endlich an, ‚daß, dieſer ibm. ig 
ſeinem und, ſeiner Freuade Namen ewiges Ein 
ſchweigen, „und, ſchnelle Entfernung aus J 
maynziſchen Gebieie ꝛſchwit·. a En lan 


Die Mitternachts ſtunde — Hugo ſdh 
— Fenſter, ob alles zu dem großen Wag⸗ 
ſtuͤ xuhig genng ſey/ oͤſchte alle Lampen aus, 
bis guf eine, welche ihnen zur; Wegipeiſer inn die⸗ 
‚nen follte, ‚Hfngte denn dem Kandidaten der Frey⸗ 
heit eine kleine in einem Winkel „des: Gchlafzins 
mers pexborgene Thür, und führte ihn Die. duͤſtte 
FTrepye hinab, auf ‚ein; ſchmales Blumenſtuͤck waß 
ches vorzeiten zu des Chorherrn Willigis Pergnů⸗ 
‚gen ‚diente, und» zu. welchen. Hugo. noch..; den 
Shläft i in ‚feiner, Gervals ‚pattey, weil wenige, sum 
dieſen einen, ‚blühenden . Fleck mußten, » und, alſo 
ajemand darauf, gefallen woar..; Willigis Freunde 
das Erbrecht deſſelben fteitig ‚a, machen, , „Hier 
diefer Flieder, fagte Hugo zu_feinem Gefaͤhrten, 
als ſie hinab kamen, verbirgt die Niedrigkeit der 


Sg: ak und drehhtäfteh skapitel? Friedrich ac - 
gioſttenauuer/ diefe Leltet wird fie uns mit“ Teich 
ter Mühe überfteigen taͤſſen, und find‘ wir hin’ 
aberz;: ſo werdet.ihr; det ‚weitere willen. 2 


a Zriedtich half“ ty murrend ber ie 


Fr 
4 Are7 


Entdeckung einer verborgenen Thuͤr, welche cr 
Yeloft hätte wehruedmen kbnnen, wenn er auf 
tie fi) allenfas mit” bem Fuße pätte aufſpren—⸗ 
gen taflen, "und die ueberſttigung eier Mauer, | 
Über welche man haͤpfen Fonmte, waren, wie 
er meynte, noch lange nicht‘ die ioichtigen Diüige, 
melde, ‚verdienten. ‚mit; der, Frenbeit zweyer Hals⸗ 
vnhreaen exkauft zu werden, . 


Ho fand diefe Anmerkungen ade 
infälng, aber er hatte!· den / Lohn fuͤr/ die Offenba⸗ 
xung dieſer "Dinge; auf! welche ber Etzbiſchoff nim⸗ 
ner von ſelbſt haͤtte kommen Formen‘, und Fir 
welcheꝰer ihm alſo allerdings Dankſchuldig war, 
in“ Händen and foigter feiern 'Geröfteten ſchtoel⸗ 
gend nach. Im Felde'warteten, "ritei’her "As 
Anofehter in ſeinem Bricke air Friedrichen verſprd⸗ 
"Ren? Hätte, einige pferde; man ſaß cuf he ſtob 
Art den · beſtimmten Ort der "Siehe, bi der 
Areue Warner ſeines Herrn wartete, rs hl 
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ſollte, ſagte ———— in "einem Briefe an 


Auge‘? und es erwies ſich, daß er Urach zus 
dieſen Worten hatte. Der Erzbiſcheff hatte es. fchom 
feinem Netter: ungern erlaubt, ihn an den. Ort 


feiner Sicherheit zu begleiten „hatte.ihm zu vers 


‚fiehen gegeben y'ö es würde befler für ihn ſeyn, 


nacdem.er gethan habe; was er ſolle, in fein 


RKloſter zuruͤck zu. fehren, und es nie zu verlaflenz 
eine. Aeußerung, welche wiederum ſo feltfant: war, 
daß Hugo ſie mit einem Stillſchweigen überging, 
— den ganzen Weg über aicht gebrocen wurde. 


— bie Gefahr. * Flucht cberſtan⸗ 
den war, und nun Hugo doch auf ein danken⸗ 
des Wort aus des Erzbiſchoffs heiligen Munde 
wartete/ erfolgte nichts als ein veraͤchtlicher Blick, 
und ein Befehl an den Almoſenier, dieſen Men⸗ 
— ſo balb als mdolich⸗ hinweg zu ſchaffen. * 


Mein, Sohn, fagte dieſer nach ztiedrichs 
Entfernung. zu Hugo ,. ‚wundert und; kraͤukt euch 
nicht, über dieſe — ‚ie, ſind in unſerer u 

Sat. AV rn A: gan on 


so Neun und drenflgftes Kapitel. 


etwas geroößnliches. ‚ Hier iſt etwas Geld von 
dem, was mein -Herr zu Almofen beftintmte, das 
ih aber diefesgmal zum Anfang der Bezahlung 
‚feiner Schulden anwenden will. Setzt euren 
Weg mit Gott und ſchleunig fort, und haltet die 
weiteſte Entfernung für die ſicherſe. 


Hugo eroͤfnete ſeinem Freunde feine Geiſchefte 
Werinhars und Lauritens Kloͤſtern, und dieſer 
empfahl ihm nun die Eile noch dringender. Laſ⸗ 
fet: euch nichts aufhalten, als Gottes. Gewalt, 
fagte er, und vergeſſet nicht eure Befreyten zu 
ermahnen, daß fie den Erzbiſchoff fchonen, und 
nichts von ſeinen Geheimniſſen ausplaudern, ſeine 
Undankbarkeit giebt euch kein Recht, feindſelig ge⸗ 
gen ihn zu. verfahren, «auch wuͤrdet ihr: euch 
ſelbſt ſchaden; denn wicht lang, fo wird er wie⸗ 
der fe auf dem Stuhl zu Mayızı m. in der 
nude des Kaiſers ſitzen. u 


2 Der treue Diener eines böfen, dern Gatte 
Recht. Die Gefahr, welche Friedrichen drohte, 
war zwar groß, aber nur augenblicklich geweſen, 
mit ſeiner Entkommung hatte ſich alles geändert, 
Ein freyer Mann Fann allemal nachdrüdlicher 
für feine Unſchuld reden, als cin Gefangener. 
Seine Vertheidigungen' aus dem Orte der Vers 
borgenheit, wo er ſich aufhielt, hatten unglaublis 
hen Eingang beym Kaifer, es Fam bald dahin, 
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daß ihm aller Beweis und alle Widerlegung getoiffer 
Dinge erlaſſen, und nur; der Eid beym Genuß des 
Sakraments zuerfannt ‚wurde, Friedrich: erbot. - 
ſich zu allem, aber fein -Ahnofenier, der ein ems 
pfindficheres Gewiflen: hatte, «als ſein Herr und 
rechtſchaffen genug dachte, auch: für. die. Reinigkeit 
des exzbiſchoflichen Gewiſſens zu forgen, um wel—⸗ 
che ſich gg Sanhaber nicht . fonderlich bekuͤmmer⸗ 
te, fand ‚Mittel, es dahin zu bringen, :; daß Frie⸗ 
drichen auch jener bedenflihe Beweis der An, 
Schuld erlaſſen, und er: ohne weitere. Umfſtaͤnde, 
blos auf Derfprechen, dem Kaifer in Bufunft 
treu „und gewaͤrtig zu ſeyn, wihe in er Stel 
le Br ward, —— lt HE 


gIndeſſen ſetzte Lauritens und Werindars 

Befteyer feinen Weg ohne Ruhe fort, ſahe ſchoͤn 
im; Geiſt die Geliebten, denen er einſt durch ſei⸗ 
‚her Wnvorfichtigfeit Feſſeln angelegt hatte, frey in 
‚feinen Armen, und war, nur noch zweifelhaft, 
‚welchen vor beyden zuerft. er dad Ende ihrer Leis 
den anfündigen folle.. Die Pflicht riß ihn zu ſei⸗ 
nem Dater , und innige heiße Liche, welcher er 
jetzt den Namen Freundfſchaft und kindliche Er⸗ 
ma ertheilte, zur ſchoͤnen Laurita bin, 





ange gebörte zit jenen Seelen, weiche eins 
mal, und ewig lieben, welche durch ‚Feine — 
— X Ba FM: ui Sr 
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Aichkeit, feine Beleidigungen, Feine Verbrechen ganz 
von den geliebten Gegenſtande fönnen wendig ges 
: mactwerden. Laurita war eine Eünderinn, 
hatte durch manchenbochaften Zug beröiefen, daß 
Sicht sein! Funken! wahrer Zuneigung für ihn in ih⸗ 
rem Herzen glimmte, aber ſein Herz hing denn och 
feſt san ihrz Mitleiden, Wunſch, ihr feine: Ver⸗ 
zzeihuug! anzukuͤndigen; Wunſch/ ſi ſelbſt im 
MWerzeihung zu bitten; Hoffnung, ſie zu bekehren, 
traten? jetzt an die Stelle der ehemaligen abgoͤtti 
Achen Verehrung, und da er num wußte, daß fie 
yalgıdie Geliebte feines Waters, nie einen andern 
NMamen hey ihm führen Fonnte ,’ ſo gewoͤhnte er 
fein Herz an die ſuͤſe Benennung Mutter ‚und 
hoffte, unter diefer Firma noch oft von ihr ums 
halſet zu werben. —— a — 


rl J a ie *2* .} er 


6 Bey. PREISER, ‚ton dieſer Art war es 
wohl nicht zu verwundern, daß Werinhars Auf⸗ 
enthalt, ungeachket er naͤher war; inbeſſen zur 
Seite liegen blieb, und der Wes nach Lauritens 
ER mit größen —— fortgeſetzt wurde. 


ge naͤher Hugo dem Aufenthalte * einer 


Freund vn kam, je banger chlug ſein Herz. Er | 
erwattete fie in einem von den gewöhntiben 
Kioſterkerkern zu ‚finde, "deren Abſcheulichkeit cr 
fauntes 3er ſah ſie von Elend und Gram abaes | 
zehrt, von ihren Feſſelu derwundet, mit der Mies + 


ge 
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sie der. : Verzweiflung auf’ einer Hand vol mo⸗ 
dernden Strohes vor ſich liegen, unfähig der; 
Freude der angekündigten: Frenheit zu - — 
a vielleicht, ihm zu mein vo: is 


Bit, Zittern überreichte er der Aebtitinn 
den. er zbiſchoflchen Befehl und erwartete mit” 
Todesauoſt die Folgen. Die geifliche, Frau 1äs“ 
chelte mit einer zufriedenen Miene. Aljo Lauri⸗ 
fa ſoll von uns genommen, werden y_ rief fie, mit 
einem Tone in welchen ſie etwas Schwer; zu 
bringen fuchte, o wie leid if mir dies, u Ich 
boffe, es iſt ihr beſſer bey uns ergangen, "als es 
follte,. doch ihr ſeyd ihr Freund, und werdet Ei, 
die gelinde Behandlung, | ‚die fie hier fand, nicht. 
durch, Ausbreitung uinferer Nachfict belohnen | 


Es war ifo, wie die Aebtiſſinn ſagte, Lau⸗ 

rita hatte hier nicht die Strafe gefunden, welche 
ihr der. Erzbiſchoff zudachte, ſie war nie, ohne 
Geld, und, was läßt ſich nicht durch dieſen alles 
vermoͤgenden Talismann erzwingen. ‚Eine ve⸗ 
heime Unterredung mit der Domina bey, ihrer 
Ankunft, und eine reiche. Spende. an, das ‚Klofter, 
werihafte i ihr, gleich anfangs . einen leidi chen, 
‚Aufenthalt ;. „bald darauf, als die Sünderinn, zu 
beichen bogehrte, und betheuerte, daß fie ihre 
Herzensgeheimniſſe niemand als dem, Praͤlgten⸗ 
dem Vorgeſetzten dieſes Kloſters "befennen dürfe, 
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verbefferte ſich ihr Schickſal noch mehr. Laurita 
brauchte nichts mehr als Gelegenheit, den Glanz 
ihrer fchwarzen Augen zu zeigen, um alles zu er⸗ 
langen, was ſie wuͤnſchte. Sie wohute jetzt iu 
dem luſtigſten Theil des Kloſters, ward von einis 
gen. Layenſchweſtern, die ſie fi ch ſelbſt gewaͤhlt 
hatte, bedient, ſpeißte an der Tafel der Aebtiſ⸗ 
ſinn, und dominirte zu der "Zeit, da ihr Befreyer 
erſchien, mit Huͤlfe ihres Freundes, des Prälatenr 
fg ‚völlig im Klofter, daß die zufriedne Miene, mit 
welcher die Dberinn die Nacricht von ihrer nas 
hen ‚Entfernung annahm, wohl nicht erfünftelt 
fen mochte. Was kounte wohl der guten Pond 
ng. erwuͤnſchter ſeyn, als einer reizenden Nebens 
bublerinn , einer ſchlauen Beobachterinn, einer 
ſtolzen Mitregentinn und unerbittlichen Richterinn 
* ihrer ——— entledigt zu werden! 
— fand Lauriten in einem Zuſtande, der 
ſich einem" Kloſter nicht glänzender. denken 
ragt, ai fie ſo ſchoͤn oder noch ſchoͤner als zuf 
vor; es giebt Perfonen, bey welchen der Som; 
mer noch mit mehrern Reizen geſchmuͤckt iſt, als 
der fruͤhe ten; Laurita war eine von’ biefeir 
inoöripciffichen ofen, und befand‘ ſich noch uͤber⸗ 
dem im Beſitz aller’ Geheimniſſe ihrer Guͤlbeſchwe⸗ 
fir, lange Jung und ı Note zu Siebe, Een 
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en kannte den Eintretenden nicht, Hugo 
Satte, ſich in: den, Jahren, in melden fie ihn. wicht 
Sad, verändert, zu feinem Mortheil. verändert, tvenz 
man den, Bliden, ‚mit, welhen. er. empfangen 
ward, ‚trauen darf. Seine Geſtalt hatte ſich 
ausgebildet, war ſchoͤn und maͤnnlich geworden; 
ſein Geſicht trug zwar noch immer das Gepraͤg 
| Hlöfterliher Einfalt, aber der ſchwaͤrmeriſche Blick 
feiner "Algen, die hohe inajeftäfifhe Stirn, und 
die zierlich gebogene Naſe widerſprachen allen 
nachtheiligen Meynungen. Auch hatte er im 
Ton feiner Stimme etwas Gebietendes, das er mit 
Muͤhe unterdruͤcken konnte, und, das oft ſeinen 
demuͤthigſten Reden, an die er ſich im Kloſter 
gewoͤhnt hatte, einen treffenden Doppelſinn gab. 


Die ſtolze Laurita, welche feine‘ Beglei⸗ 
terinn die Aebtiſſinn Feines’ Anblicks wuͤrdigte, 
ging ihm einige Schritte entgegen, und fragte mit 
zuvorkommender Höflichfeit nach feinem Namen. 
Hugo fah fie unverwandtes Blickes an, ſchlug die 
Hände zuſammen, und rief mit ſtroͤmenden Au⸗ 
gen: O Hugo! Hugo! fo von der Freundinn 


‚ deiner Jugend vergeſſen zu werden! | . 


"Hg ? wieberhöfte fie‘ ftammelnd, Hugo? 
rief ſie noch eiumal, und breitete ihre Arme aus 
ihn zu umfangen; aber die Aebtiſſin, ſehr dutch 
dieſen totalen Bruch des kloͤſterlichen Wohlſtandes 
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‚geärgert; drehte ſich ploͤtzlich um⸗und verließ 
das Zinmer, "in dem Worfap alles bein Praͤlafen 
zu ſagen, nichts zur verſchweigen, was ihm den 
himmelweiten / Unterſchied zwiſchen Lauritens Leicht⸗ 
ſinn, und ihrer eigenen — BANN 
— Eu. Hal ——— 


F 
— 


Die bepden Bietergereinigten waren alfo al⸗ 
jein und da auch Air nicht bey, ihrer, erſten Uu⸗ 
terhaltung „gegenwärtig. waren, ſo konneu wir 
nichts von derſelben ſagen muͤſſen uns AUT, wit 
der retten ihren, Folgen begnügen, N 


" güle degenfeitige Vorwuͤrfe, — 
| und Entfehäiguhgen mußten gluͤcklich abgelaufen 
fen, denn Hugo verließ, nachdem man ſich Ends 
lich trennen konnte, mit froher Miene das Zims 
‚mer: feiner Freundinn, und ‚bald darauf ‚dag, Klo⸗ 
ſter, um nach Lauritens Rath zum. Präfaten zu 
eilen, ihm den erzbiſchbflichen Befehl zu zeigen, 
und auf die Art, wie er gelehrt war, um die 
Entiafjung der ſchongen Nonne zu bitten,. 


Woas für Zauberfünfte man brauchte, Lan⸗ 
ritens geiſtlichem Freunde die Trennung, von ihr 
leicht zu, machen / iſt unbekannt ; genugzüer wils 
ligte mit guter Arte ein/ verſprach felbft: nach dem 
Aloſter zu, kommen, um ſie feyerlich zu eutlaſſen, 
md Die Rebtiſſinn, Die: ihn bey ſeiner Aufuuft 
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auf ſolcher Laune ſah, beſchloß Lauriten die zu⸗ 
bereiten’ Pfeile der Verleumdung nur- hinten nad 
zir ſchießen/ damit nicht, wenn ſie zu frühzeitig 
Verdacht ih dem Herzen des geiſtlichen Vaters 
erregte; etwa die fo erwuͤnſchte Abreife der Vers 
haften: verzögert, oder gar bintertrieben werden 
moͤchte. en nd 


y Peer " * * 4 
— — Pe 7‘ Er y * e F n J 1 4 ir 
a 4 I ar g X 4 us 8 95 





. 


wiemodes aerlen — 
— Laurita fie icar,, j 
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Du ah mit Bauriten in ‚einem.  Bagen, 
lag. aungbläig,, in ihren Armen, und warb bon ihr 
unzäbligemal Sohn und, Bruder genannt, biefe 
Namen entfündigten, wie fie beyderſeits meyns 
ten, hinlänglich bie umarmungen welche nur Be 
rinharn, oder vielmehr eigentlich nur den Reiners 
nen Heiligen | der Altaͤre gehörten, = | | 
Man kann nicht" immer füffen, nicht ims 
mer umarmen; dieſes fühlte: ‚vornehmlich Laurita, 
die ohnedem mehr Gefuͤhl gegen ihren Retter af⸗ 
fektirte, als er wuͤrküch erfuhr, — Unbeſonnener! 
fagte fie, „indem. fie ihn endlich fanft von ſich 
ftieß, was haft du gethan, du ‚entführft imich 


dem Klofter, ohne einen Ort zu willen, wo du 


— 
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mich ‚in Cicherheit bringen kannſt! Hugo fuhe 
bey dieſer Mahnung erfchroden zurüd; : denn in 
der, That war ihm bey allem tiefen: Nachdenken 
über. den, Gegenſtand feiner Neife, doch die ganze 


Zeit über nicht ein, einzigmal das. Wichtigfte, Laus 


- 


ritens Sicherheit, mach ihrer Befreyung in dem 
Sinn gefommen. % 


Sa, ja, rief fie lachend, du Gift noch ganz 


der Alte, biſt noch immer das ſorgloſe Kind, wie 


ehemals ‚MM vetſchwenderiſch di auch ‚die Natur 
mit aller Anmuth des männlichen Alters geziert 
Hat. O ich werde dich in meine Vormundſchaft 
nehmen; dich denken lehren muͤſſen! — Do 
was being gegemivärtige Verlegenheit anbelangt, 
ſo ſchlage die ſie nur aus dem Sinne, ich ſelbſt 


habe alles bedacht und angeordnet. Wir eilen 


an einen Drt, ba uns wohl fepn wird, und da 
ung ber rachfüchtige Friedrich nicht erreichen 
kann. Mein Freund, der Praͤlat, "den wir eben 
verlaffen haben, iſt ein Abkoͤmmling ) des bes 


vay Nicht dem Worte: Abkoͤmming eines Biſchoffs, nile 
3— Note, ges ist befannt, daß Biſchoͤffe in jenen Zei— 
sh iigen Abronwmlinaze hatten; d fondern dev Geſchichte, auf 
weiche Laurita anfpielt. Sie nannte ſich die Tochter eis 
0 ges &rafen von Septimanſen, und alfo war natürlich jes 
ner Bernhard ron Septimamen ihr Anhert, den Karl 
dor Kahle 244, nach einem, wie mar fagee, mit dem 
A Qlute des grrlöfer6 unterpeichneten einigen Frieden ver⸗ 
"N gärherirch toͤdten und unbegraben liegen ließ, bis Biſch 
Samuel von Thoulouſe, am dritten Tage es wagte, und 
die Gebeine deſſen, den er nicht hatte retten können, mit 
‚heiligen Erde deckte. | 


- . u 
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| ruͤhmten Biſchofft, Samuel von Schonfonfe, wel; 
cher vor hundert Jahren Tchon ‚ein Freund mei⸗ 
nes Anherrn war, er hat mir Empfehlungen a 
feinen ättern Bruder, den jetzigen Erzbiſchoff von 
Thoulouſe "mitgegeben welche uns Sicherheit, 
Ruhe und die beſte Aufnahme verfchaffen muͤſ⸗ 
fen; Vortheile, melche meint Sohn, "mein ‚Hu, 
mit mir theifen ſoll! O Hugo, du darfft nicht von 
meiner Eeite;t ich will dich ganz umſchaffen, "ganz 
zu dem bilden, was du einſt werden ſollſt/ denk 
jetzt freylich haſt du noch nicht das Anſehen, als 
ob, „du einft, von Tauſenden mit dem Zuruf : 
Hei dir Hatto der Zwente , Erzbiſchoff von 
Mapnz! begrüßt, ‚werben man) u 


‚290 hatte bieganze Zeit über uerochent. goß⸗ 
rest, etwas in die Rede, feiner beredten Gefaͤr⸗ 
thiun einzufchieben, Jetzi unterbrach er fie, mit 
einem Blide, den nur fie ganz verſtand, u. d 
der Bitte , 1 feiner nicht mit, der Erinnerung an 
vergangene” Thorheiten zu ſpotten. 


Spotten? rief fie, o wie wenig — du 
deine Laurita! nie ſprach ich ernfihafter, "a 
jetztz· das. was du Thorheit neunſt, war es nie 
in meinen Augen, aber Thorheit iſts, ſeine große 
Beſtimmung vergeſſen, und’ anf der Erde krie⸗ 
cher, wenn man. ſich zu den Sternen empor 


ſchwingen kann. O Hugo was biß du jetzt, 
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and was wuͤrdeſt dir ſeynt weun dich bag Om. 
fat: a. von mir getifen: hätte! un, 7“ 
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‚Eaurita! "Mutter, is febrie Huan,, — 
Willigis Warnungen in den. Sinn kamen, 
ich | bitte. euch, fchonet. mein! ‚Laßt und von ans 
dern, ‚Dingen ſprechen, es liegt mir. ohnedem̃ noch 
ein wichtiges. Geſchaͤft ob, ehe ich es wagen darf, 
euren fügen ‚Umgang, ruhig: und ohne. ci 


Sie zu genießenn. 
en Und welches ®ı. I Hau &; Br 2 u re. u 56 


Die Befrehung meines, Vaters,‘ eures Wes 
| rinhars! 


‚m, un ;' 

Einfältiger Sioferknabe gente, ı „tie Werin⸗ 
har und” ich, ſind alleinal frey fi ie haben dag 
Mittel, ſich aus jebein "Rörfer zu loͤſen/ in ſich 
felbſt. Dein Vater bebatt beiner Hülfe noch we⸗ 
niger als ih! Er u nur ſo lang in der en⸗ 
ſtimmte, ald es ihm’ an Gelegenheit fehlte‘ feinem 
Kerkermeiſter denn Abt von  * ſeine Talente be 
kannt zu machen. Die geiſtlichen Herrn machen 
ſich gern gute Tage, lieben und pflegen diejeni⸗ 
gen, weiche, für fie: arbeiten. Werinhar ward im 
erſten Wierteliahr: feines Aufenthalts im... jenem 
Kloſter des Abts rechte: Hand, diefer Abt ift ge⸗ 
geuwaͤttig Biſchoff, von Paderborn, hat Wen 
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unentbehrlichen Werinhar mit ſich genommen, und 
ich verſichere dich, daß dein Vater, um den du 
fo beſorgt biſt, bey der: Verſammlung der, Bi 
ſchoͤffe, welche der Kaiſer zu Enger. angeftellt Hat) 
Keine kleine Nolle fpielt, daß er bey feinen: Ta 
lenten, bey der: Stufe, “auf welcher er .bereitg 
ſteht, mehr Wahrſcheinlichkeit hat, das dereinft zu 
werden, wozu die Sterne einen gewiſſen Unwuͤr⸗ 
digen · beſtimmt haben, we : fein: Gluͤck — 
erkennen will. J 
Diefes war Ei: ju einem ‚Ger 
fpräh, mie Hugo vormals mit der Erſcheinung 
beym Hattenbruun oft gehalten hatte. Det jun⸗ 
ge Maunm, weichen die Warnungen ſeines weiſen 
Freundes vorſichtig gemacht hätten, ſtraͤubte ſich 
jetzt mehr- als ehemals gegen die. Phantaſten, ‚weh 
che Laurita in feinem Hirn zu ertegen ſuchte, 
aber alle ſeine Gegenreden fruchteten nichts bey 
der Beredfünfeit ſeiner Gefärthinn, und er muß 
te es fich von ihr mit tauſend Gründen beweisen 
laſſen, daß er - gewiß einſt auf · der Stelle ſitzen 
werde, welche er jetzt kaum ohne Schwindel — 
— — ia konnte. 
BT) m 
Ach — eafste er; ihr vergeßt, was alles 
zu einem Erytiſchef — — bin zu alt, * 
ſo viel zu lernen. Lumen heuraeds! 
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| Thor! rief fie, lernen? doch ‘Feine Bis 
eher» Weisheit — Zwar du haft recht ‚einer 
Dheil von: deines. Vaters Talenten wollte ich 
wohl iin deinen leeren Kopf wuͤuſchen, aber Dies 
fes iſt das geringſtez Weltkenntniß, mein Freund, 
Politik, Beſiegung gewiſſer alberner Vorurtheile, 
dieſes fehlt dir vornehmlich, um dein Gluͤck zu 
machen, und dieſes alles will ich dich lehren. 
Die Zeit, welche dir das Schickſal zu deiner Er⸗ 
hoͤhung beſtimmt, iſt noch fern, noch, ‚oft, müflen 
fi die Planeten über dir in ihren Kreifen dres 
hen, ehe die erwuͤuſchte Stunde ſchlaͤgt. | 
Laurita.ſptach ſo viel vom Schickſal und 
Geſtienen, daß es in die Augen fiel, fie ſchmel— 
chelte ſich mit einer; beſondern Kenutniß dieſer 
Dinge. Die Winke, welche wir über dieſen 
Punkt finden, find ſehr dunkel. Die Aſtrologie 
und ihre geheimnißvolleun Schweſtern haußten von 
jeher gern in, Kloͤſtern, vieleicht, daß einer vom 
Lauriteus geiftlichen: Freunden. Profeßion ‚von die 
fen Künpen machte, uud ihr ohnedem zum Bun: 
derbaren geneigtes Gemüth, mit „der Sucht nach 
verborgenen Wiſſenſchaften anſteckte. Sie fing 
denn an im den Geſtirnen zu lefen, und las na⸗ 
ruͤrlich / wat ihrem von Kindheit auf genaͤhrten 
"Hoffnungen, ſchmeichelte, laß ſien wuͤrde „einft bie 
Beherrſcherinn eines. Erzbiſchoffs won, Mahuz wer⸗ 


Laurita ſiegt. 283 


den. mm”) Ber wär wohl Teichter zu beherrfchen 
— als der trugloſe ganz von ihren Reizen 
gefeſſelte Hugo, er, dem Traͤume und Geſichte 
ſchon in ſeiner Kindheit. die Heilige Inful geweiſ—⸗ 
fagt hatten! Selb Merinhar, wenn er die In⸗ 
ful Härte tragen’ follen, wär. nicht das für fie ‚ger 
soefen ;> er wär zw klug, ſich ganzi von, einem 
Weibe — zu — und FEUER wollte 
Laurita. ET, 
WERE Be ea 7 Ze 
A pre: Wine, . Hugo — * | 
und ihre eigenen Entdeckungen, trafen: hier fo 
vounderbanzufammen; das Schickſal mufte ihr - 
dieſen Hugo/⸗ den fie nach ben. legten Auftritten 
am Hattenbrunn ganz für ſich verloren geolaubt 
Hatte; jetzt undermutßet „- -"fo- liebenswuͤrdig und 
noch inimer.'fo biesfam, immer fo bethoͤrt cvon 
ihr wledergeben, was fuͤr Schloͤſſer lieſſen fich anf 
dieſe Verkettung von Dingen bauen! Ihr war 
das, was ſie dem ſchwindelnden Hugo einzupredis 
gen. ſuchte, "ohne Miderfpruch:; gewiß, und beh 
ihm gehörte nur wenig dazu, die alten Sraͤume 
von einer Größe zu erneuern, bie ibm nie fo 
wuͤnſchenswerth geſchienen hatte, als jetzt, da 
ihm Laurita demonſtrirte, daß ſie gar wohl an 
derſelben Theil nehmen, gar wohl ſeine innig ver⸗ 
traute Sreundian und Rathgeberinn bleiben koͤnn⸗ 
te, wenn es auch — gewoͤhnlich ſey, wie er 
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ehemals in feiner Kindheit klagte, — 
aͤhre IRRE hätten. st 753.2 ea 


——— EN nr De 2 1,0, DD 
Sande: arpbenfliien- Leſer kommt die 
Neigung zwiſchen Hugo und, der: Geliebten ‚feir 
nes Vaters. verdächtig: vor ,„ aber wir verſichern 
bey Schriftſtellertreue, daß dieſe Liebe bey ihren 
Aeußerungen nie die Graͤnzen muͤtterlicher und 
kindlicher Zaͤrtlichkeit uͤberſchritt. Laurita, web 
che eigentlich nichts lieben konnte, als ſich felbf, 
fuͤhlte noch. weniger gegen Hugo,alsgſie vor⸗ 
ab; aber ob dieſer micht vielleicht insgeheim 
von einer Leidenſchaft gefoltert wurde, die er 
ſich ſelbſt nicht geſtehen ‚durfter,s dies Aiſt eine 
Frage, die wir wicht eutſcheiden koͤnnen. Go 
viel iſt gewiß daß Laqurita/ welche ſich fein 
Bedenken gemacht;shaben, wiirde, die Macht ih⸗ 
rer Reize an den Heiligen des ⸗Himmels zu ver⸗ 
ſuchen, nichts ſparte, den aarmen Juͤngling zu 
verſtricken, a.dawmitissfie ...einft. unwiderſprechlich 
Sheitnehmekint s feinen. : gehafftesu Groͤße uderden 
muͤchte.. Arnd gun Bene 
J a ”n e—— 
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Gueio waren ſie an dem Orte der Sicher⸗ 
heit angelaugt. Laurita, in der reizendſten Form, 
die ſie ihrem geiſtlichen Negligee zu geben wuß⸗ 
te, hatte ſich mit der Miene einer Bedraͤngten 
zu den Fuͤßen des Biſchoffs geworfen; Biſchoff 
Gero war ſo wohl ein Kenner weiblicher Schoͤn⸗ 
beit, als fein Bruder, der Vraͤlat. Die Ems 
pfehlungsfchreibeh des leßtern fanden mehr Ein: 
gang, als dieſer vielleicht erwartet und gewuͤnſcht 
hatte. Laurita und ihr Neffe, wofür hier Hur 
go gelten mußte, erhielten nicht allein Zuflucht, 
Sicherheit und Unterhalt, fondern bald auch Dis 
yenfation, die geiftliche Kleidung abzulegen, und 
ben Namen des erlauchten Haufes zu führen; 
aus. welchem fie abftaminten. Hugo war zu 
gewiſſenhaft, ſich dieſer Erlaubniß zu bedienen, 
aber Laurita kleidete ſich kuͤhnlich in weltlichen 
Schmuck, und nannte ſich eine Graͤfinn von 
Septimanien; ein Name, den fie mit dem heim⸗ 
lichen Mitteln, die fie ka , anfländig behaupten 

konnte. 


Harte, | B8 
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Eine ganz neue Epoche begann bier für 
Merinhars Sohn, es. fehlte. am. bifchöflihen Hofe 
zu Thoulouſe nicht an Ergößlichfeiten, welche bey 
dem geiftlichen.. Anſtrich, der man ihnen Wohls 
ftande wegen zu geben wußte, nichts von ihrer 
Anmuth verloren, und die’ den- jungen: us 
go durch deh Reiz der. Neuheit vollends; unver - 
derftehlich feſſelten, er genoß fie. an der Seite: der 
ſchoͤnen Saurita , ‚feiner Freundinn, feiner Lehre—⸗ 
rinn; Mutter nannte er fie ungern, ob fie 
gleich ihn oft genug:an diefen Namen erinnerte: : 


. | An wahren. geiftlichen Kennitniffen , an ſol⸗ 
chen Awie der kluge Willigis fie ihm ehemals 


beyzubringen ſuchte, nahm Hugo hier augenſchein⸗ 


lich ab; aber in den Wiſſenſchaften, welche Lau⸗ 
rita fuͤr unentbehrlich zu Erreichung irgend eines 
hohen Rangs im Leben hielt, in dieſen machte er 
in der That unter ihrer Leitung einige Fort⸗ 
ſchritte. - Sein Aeuferfiches, gewann. - Dadurch, 
aber fein Herz ward verdorben, und die wenigen 
Sragmente ‚von Neligiofität, die er noch aus der, 
Albansfirche davon gebracht hatte, gingen ..pols 
lends ganz zu Grunde. . Der Urfchreiber unſerer 
Legende weis nicht, ob er es Gluͤck oder Uugluͤck 

nennen ſoll, daß es dem jungen Mann an Geisz | 
ftesftärfe fehlte, ganz. das zu feyn, wozu ihm 
Laurita bilden wollte; in ihrem Umgange war er 
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ein ‚Grewdenfer , aber in der. Einfamfeit fehrten 
die alten nicht ganz ausgewurzelten’Örundiäge zus - 
weilen zuruͤck, er wußte oft nicht, was er von den - 
wichtigſten Gegenftänden des: menfchlihen Wiſſens 
denfen und glauben ſollte, ſchwankte von: einer 
Seite zur andern und — war unausſprech⸗ 


lich ungluüchich, ſeine imaustilgbare, von der 


boshaften Laurita, immer verraͤtheriſch ges 
naͤhrte Leidenſchaft fuͤr fie, die nicht ‚für 
ihn geböhren war, machte ih noch elender/ 
und es gab Stunden, wo er in Gefahr ftand, 
ganz, in jene ſchwarze Melancholie zuruͤck zu ſin⸗ 
ken, die ihn ehedem um dem Gebrauch feiner 
Vernunft brachte, Geraͤuſchvolle Luſtbarkeiten 
wurden zur Arzuey fuͤr dieſe unheilbare Krank⸗ 
heit gebraucht, er erholte fich dent auch wohl 
Tage und Wochenlang, aber immer nit fo Tanz 
ge, bis ihm die Einfarhfeit wieder Mufe gab, 
über * —— 


— baͤtte endlich ganz finfen muͤſſen, da 
ibm: die einige‘ Stüge der ſchwankenden Seele, 
der; einige Schutz wider tobende Leidenfchaften, 
der fefte Glaube an Gott und Meligion fehlte; 
Laurita war zu leichtiinnig. feine: Gefahr zu ahn? 
den, zu ſehr in bie ſtlaviſchen Anbetungen ihres 
abgoͤttiſchen —— vaten um ſeine — 

TR u De ur Bbb 2, 
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sung von ihr für noͤthig zu halten, oder ſie zu 
wünfchen. Niemand war, der dem Unberatbenen 
zu Hülfe fam, aber das Schickſal trat auf feine 
Geite, und riß ihm noch auf einige Zeit von dem 
Abgrunde zurüd, an welchem er. taumelte. 


Der Geihmad, den der fhwermüthige Hugo 
für Gräber und Gotteshäufer hatte, war ent» 
fhieden, war unaustilgbar, auch jeßt befuchte er 
biefe Drte oft, aber nicht fo wie in den gluͤckli⸗ 
ben Tagen der Unſchuld, mit Andacht und fros 
ven Hoffnungen, fondern blos aus alter Neigung, 
blos um die Schwermurh, die ihn verzehrte, im 
büftern tönenden Hallen und in der Falten Gras 
begluft zu nähren. Er hatte jet einen dops 
pelten Vorwand, diefe Einfamfeit zu fuchen, ba 
es die Klugheit und Lauriteng Befehle wollten, 
ſich verborgen zu halten. 


Geſandte des Erzbiſchofts ve von Maynz waren 
ſeit einiger Zeit, niemand wußte genau warum, 
zu Thoulouſe. Der Vorwand, deſſen ſie ſich be⸗ 
dienten, war, die Hoͤflichkeiten zu erwiedern, wel⸗ 
che Biſchoff Gero Erzbiſchoff Friedrichen bey 
Wiederbeſteigung des heiligen Stuhls von Maynz 
hatte fagen laſſen, auch hatten fie Kuͤnſtler bey 
ſich, welche nebenbey einige Riſſe vom gut ange⸗ 
legten Gebaͤuden aufnehmen - wollten, wovon Ges: 
708 Refidenz Ueberfluß hatte. Friedrich, wer 


* 


dvriedrib ſteut Nete eus. 3897 


cher dem Kaiſer beweiſen wollte, daß ihm alle 


Gedauken zu argen Staatshaͤndeln vergangen wa⸗ 
ren, ward jetzt ein Banmeiſter, legte Kirchen, 
Kibſter, "Magazine und Pallaͤſte an, und ſandte 
in alle Lande umher nach guten Küuftlern und: 
— Mebellen. | 


Die fharffinnige Laurita muthmaßte hier,’ 
inter ganz andere Dinge, fie eilte bey der er⸗ 
ſten Nachricht von Friedrichs Geſandten, auf eis 
nes ihrer Landhaͤuſer, und ließ ihren ſogenann⸗ 
ten Neffen zuruͤck, mit dem Bedeuten, ſich ver⸗ 
borgen zu halten, und nicht zu verfäumen, aus 
feiner Verborgenheit die nöthigen Erfundigungen, 
von allem, was zu Thoulouſe vorging, einzujien 


ben, und ihr. mitzutheilen. — 


Da Biſchoff Gero ſelbſt auf der Seite der 
Graͤfinn von Septimanien, und ihres Verwandten 
war, ſo fehlte es dieſem nie an den zuverlaͤßig⸗ 
ſten und neueſten Nachrichten, die: aber immer 
fo unverdaͤchtig ausfielen, daß Hugo ſicher wurde, 
ind eben Auf: dem Punkte fand, feine Promena⸗ 
den in der uralten Domkirche mit andern. -_ 
ger Spaziergaͤngen abtdechſeln zu laſſen, 


ſich dasjenige zutrug, was ihr von u : 


- 


entfernte, umd im eine andere‘ fiir feine Gemuͤtho⸗ | 


faffung a) Sphäre brachte, 


a — 
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* Dasjenige, abgerechnet, was Zeit und- Ges 
ſchmack ändern, mußte die Domfirche. zu Thou⸗ 
loufe, wenn wir. unferer Legende trauen duͤrfen, 


viel mit der großen Zodtenhalle zu. Weftmünfter- 


gemein, haben, und wir ſehen uns alfo der Mühe: 
uͤberhoben, denen, welche in jenen ernften ſchauer⸗ 


pollen Gewölben vielleicht felbft gewandelt haben, 


eine umſtaͤndliche Vefchreibung ‚von dem gegen⸗ 
waͤrtigen Schauplage . umierep.. Gefchichte zu 
machen. Ze - 


Hugo hatte eines Tages die ihm bekann⸗ 
ten Gräber größtentheils beſucht, hatte neue noch 
unbemerkte entdeckt, und ihre Auffchriften gele⸗ 
ſen, und blieb jetzt, wie er allemal pflegte, zuletzt 
bey: dem’ maieſtaͤtiſchen Monumente *) ſtehen, wel⸗ 
ches weiland Biſchoff Sammel, Graf⸗ Bernarden 
von Septimanien, dem meuchleriſch ermordeten 
ſetzen ließ. Alles, was ſich auf Lauriten bezog/ 
hatte Reize für Hugo, alles was fie angieng, 
| x) Ob dieſes Monument jest noch dasjenige iſt, was es das 

mals ſenn mochte, koͤnnen wir nimt entſcheiden, die In⸗ 

ſchrift, weilte man auf demſelben lad, und vie wir um” 


derjenigen willen, welche Die alte Sprache nicht ken⸗ 
nen, auf doppelte Art Jıeferu, lautere alfa: Ä 


Affi jay le comte Bernard Ici git le comte Bernard 
Fiscl credajreal fang Sacrag. Il prouwa.parlefäng de l.C. 
Que fempre”Prud’ hum es Qu’il avait toujours ete 

>; eitar. ” homm 1yie Pen. . 


‚ Pregu’ en la divina bontat, Priöns la divine bont 


Qu’ aquela fi que lo Fuafı Que celwi, qui le, ryat; . 


P9/gua Ivi anm’ haber falyar. Puiffe avoir fon ame fauve, 


» 
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eüßiete fein Herz, und es war oftmals geſchehen, 
daß er dömjenigen,' weicher fang amegelitten hatte, 
welcher nichts intereffantes fuͤr ihn "Haben konnte, 
als den Namen, hier wehmuͤthige Thraͤnen zollte, 
bloß darum, weil er der Anherr der geliebten 
Laurita feyn ſollte. Auch jetzt weinte er, weinte 
win Bernarden und feine ſchoͤne Enkelinn, ver⸗ 
wuͤnſchte den kahlkoͤpſigen Karl, welcher den er⸗ 
ſten todete / und den heimtuͤckiſchen Friedrich, wels 
cher der anderen "nicht das Leben goͤnnte, beflags 
- te die Nackommenſchaft des erſten, welche nach 
ſeinem Tode nie wieder in den ehemahligen Flor 
kam, und ach, beklagte ſich, der die ſchoͤnſte aller 
Graͤfinnen von Seprimanien we hoffnungslos. 
But: | 


; t 
Meine Beier feben,, . es wenig der Sales] 
welcher. hier fchlummerte,, eigentlich von den Thräs 
nen, die bey. feiner. Gruft geweint wurden, auf: 
feine Rechnung zu fchreiben . hatte; und ung iſt 
es wahrfcheinlich, daß fein Geift, der vielleicht die: 
Ueberbleibiel feines Körpers eben : umfchwebte,- 
über dieſe Verraͤtherey zuͤrnte, und rachſuͤchtig 
genug war, dem doppelherzigen Hugo augenblick⸗ 
lich, eine, ‚Strafe zu bereiten. . Hinterliftig war es 
“allemal, daß er gewiſſen Leuten, welche ſchon 
lange auf den Mitwifler von Erzbiſchoff Frie⸗ 
drichs Geheimniſſen gelauert, hatten, eine. Zuflucht. 


3 | | 4 
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hinter den gigantifchen Bildfäulen feines Monus 
ments verflattete, und ihnen erlaubte, gerade im; 
dem Augenblicke mit gewaffneter Hand bervorzus. 
dringen, da Hugo ganz iu Thraͤnen gebadet, ganz, 
mit Lauritens Bild und taufend ihr verwandten, 
ihm felbft unerkiärlichen Ideen beichäftigt, weder 
fah noch hörte, weder im Stande war zu fliehenr, 
206 ſich zu vertheidigen. 


Erzbiſchoff Friedrichs Leute hatten dieſen 
ganzen Tag in der Domkirche verweilt, vielleicht 
um ihn durch die genaueſten Riſſe von dieſem 
majeftätifchen Gebäude in Stand zu ſetzen, ein. 
‚ähnliches aufzuführen, vielleicht auch bey dieler 
Gelegenheit ein Nebengeſchaͤft zu treiben, das ih⸗ 
men nun fo wunderfam und mit fo kleiner Muͤ— 
he -geglüt war. Daß Friedrich denenjenigen, 
welche feinen Gefängniffen entfloben waren, nebſt 
dem , welcher fie befreyte, von dem Augenblid‘ 
-ihrer Entfommung an, emfig nachfpähte, um 
fie wieder im feine. Gewalt zu befommen, war’ 
mehr als zw ‚gewiß. Werinhar war unter 
dem Schutze des Biſchoffs von Paderborn ficher ; 
Laurita wußte ihren Aufenthalt zu verbergen,: 
und das Ungewitter brach. alfo. allein über den 
unfchuldigften,, über den armey Hugo aus, matt 
hatte ihn nur gar zu fleifig beobachtet, um die 
Orte, wo er ſich "gern finden ließ,  verfehlen zu 


+ 


% 
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fönnen; und: fo fah er ficb in den Händen feines? 
Verfolgers, ehe. er die mindeſte Gefahr. ten! 
konnte. | 


Zwey und vierzigſtes Kapitel. | 
— heeundſchaft it 


— meine eeſer, iſt der, welcher die Le⸗ 
gende von Hatto dem Zweyten erzählt, in Ver⸗ 
dacht gefommen, als hänge er zu fehr am Wun⸗ 
derbaren, als begünftige er Hirngelpinnfte, welche 
jetzt nur gar zu fehr achegt und gepfleget wer⸗ 
den, und’ giefe dadurch Gift’ in den‘ geringen gas ’ 
betrunf, den er euch zur Erholung 'na euren“ 
Geſchaͤften darbeut. Sch, weis hierauf ‚weiter 
nichts zu ſagen, ald daß ich euch die Geſchichten 
der. Vorzeit fo erzählen muß, wie fie. ehemals ers. 
zählt wurden; ohne darum behaupten zu wollen, 
daß die, Sage wahr s oder unwahrſcheinlich ſey. 
Wollte, ich alle Vorurtheile des grauen Alter⸗ 
thums, ‚die mir. auf meinem . einfachen Pfade ber ; 
gegnen, weglaflen,, fo würde ich euch Feine: Ger : 
ſchichte der einfältigen mittlerm Zeiten, - ſondern 
des aufgeflärten acht zehuten Jahrhunderts. liefern: 
wollte ich, alle. Dinge. diefer Axt widerlegen, ſo 
aberſchrite ich die Gängen. det; Romane, ph. 


s 
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thaͤt euch, meine Theuren, oa etc: größe Schan⸗ 
desan; zu. wähhen, daß ihr meine: Belehrung bes- 
dürftet, um zu wiffen, was ihr für Wahrheit, 
und wae fuͤr Fabelwerk zu halten habt. 


Glaubt daher, „oder glaubt es nicht, daß die 
Graͤfinn von Scptimanien, als ſie den Abend 
nah Hugos Entführung gar einſam⸗ auf ihrem 
Zimmer ſaß, und Nachrichten von ihm entgegen 
hgkrte, quf einmal um ſich her klaͤglichen Laut 
vernahm, wie des ſeufzenden Hugos Stimme, daß 
ſie dann haſtig in ihr Kabinet lief, um einen 
planetariſchen Spiegel uͤber die Ungluͤcksahndung 
zij rathfragen, und in demſelben, Hugos Nebel⸗ 
geßalt mit, um a dit frienpe Fe, voruͤbet⸗ 
on fab. - — u ——— 


Die —* und ihre Aufkarung waren 
* dunkel, daher ließ fie ihre Roſſe anſpan⸗ 


nen, wäarf fich im’ Nachtkleide in den Wagen, und 


fleg nach Maynz/ um ſelbſt zuzuſehen, was vor⸗ N 


‚gegangen ſey. —Hugo war noch nicht vers 


mißt worden; doch fo viel wußte man, da er in | 
die Domkirche gegangen ſey, bafelbft feine Ans ' 
dacht zu haben, und’ daß man ihn nicht habe zu⸗ 


ruoͤckkehren ſehen. Auch erfuhr Laurita, die 


Werkleute Friedrichs haͤtten in gedachter Kirche 


den ganzen Tag gearbeitet, und ſie erft? um Veſ⸗ 
peczeit verlaſfen. Rachricht genug fuͤr· die isn“ 


, 
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* chende, welche gleich zum Biſchoff ging, ſich zu 
feinen. Fuͤßen warf, und ihn bat, die Haͤuſer der 
maynziſchen Gefandten durchſuchen zu laſſen, 
und ihnen ‚den geſtoblnen Hugo mit einem 
nachdruͤcklichen Verweiſe abzunehmen. 


Gero war behutſamer, als bie ungeſtuͤme 
LCaurita, er ſah, daß hier Wahrſcheinlichkeit, aber 


noch lang keine Gewißheit der That ſey, er 


ſprach viel von den Rechten der Geſandten, von 
der Gefährt, fih den mächtigen Friedrich zum 
Feinde —— machen, und zeigte ganz deutlich, dafl 
ihm bey weiten nicht fo viel an Hugos Befrey⸗ 
ting gelegen war, als der Graͤfinn von Septima⸗ 
nien: Sie verließ ihn mit verbißenem Zorne, und 
brauchte andere Mittel zu ihrem Zwecke zu gel 
fangen ,' weiche uns Wwar die Legende nicht” deuts 
lich nieldet, die aber wuͤrkſam genug geweſen 
feyn muͤffen, da ſie uns verſichert, Hugo habe 
noch vor Ende des andern Tages zu Lauritent 
Fuͤhen gelegen / um ihr als feiner Retterjin au 
Bauen, a 


—2 
M 


Di fagte ie: küßnes Mahm⸗ nach ei⸗ 
nem langen truͤbſinnigen Stillſchweigen⸗ zu ihrem 
ſogenannten Neffen, ja,du biſt frey; aber du 
wirſt es nicht lange bleiben, wenn du deinen 
‚Aufenthalt nicht veraͤndetſtz wir muͤſſen uns tren⸗ 
nen, „mein Kind, ‚aber nicht auf lange Zeit, ich 
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folge dir bald, denn auch meine Sicherheit if} in 
Gefahr. Daß Gero mic liebt, wirft du ges 
merkt haben, daß er eiferfüchtig auf untere uns 
Khuldige Freundſchaft ift, muthmaßte ich lange, 
aber der letzte Vorgang hat es mir gewiß ges 
macht, er ſah dich gern in der Gewalt deines 
Seindeg, weil er uns unfer Gluͤck nicht günnte, 
Er foll nichts davon erfahren, dag du deine Lau⸗ 
rita wieder umarmt haſt, ich muß ihn ſchonen, 
denn die Freundſchaft der Biſchoͤffe wird uns einſt 
noͤthig ſeyn; du aber zeuch hin zu Kaiſer Ötten, 
und. nimm diefen Brief mit dir an deinen Vater 
Werinhar, welcher bie ſagen wird, was du weis 
ter thun ſoliſt. — 


Mir wiſſen nicht, ob es dem liebenden 
Juͤnglinae moͤglich geweſen ſeyn würde, ſich vom 
ſeiner Donna zu trennen, wenn ſie nicht in iht 
re Rede etwas von baldigem Wiederſehen, ernſt⸗ 
lich gemeynt oder nicht, hätte einfließen laſſen. 
Er gab endlich nach, hing lange weinend an ih⸗ 
rem Halſe, vergaß in den Aeußerungen ſeiner 
‚Liebe die Maͤßigung, welche ihm fo oft eingepres 
bigt wurde, gar fchr, und ſchied halb wahnſinnig 
von der, welche nach feinem Abſchied fingend zu 
ihrem Spiegel huͤpfte, ihren Kopfputz ordnete, 
am den Bicſchoff, welcher diefen Abend mit ihr 
wach, ihrem Laudhauſe fahren: wollte, mit. Anfland 
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zu empfangen, und dabey auf Mittel fann, der 
felben eben fo mit erlogener Zuneigung zu taͤu⸗ 
fhen als Hugo getäufcht ward. 


Bey aller Beſorgniß um das Wohl em. die 
Sicherheit ihres jungen Liebhabers ‚ fühlte fie 
doch nicht das geringfte für ihn. Ihr Beſtreben, 
ihn aus den Händen feiner Feinde zu reißen, 
entiprang blos aus dem Vergnuͤgen, das ſie em⸗ 
pfand, Friedrichs Plane zu zernichten, und aus 
der Ueberzeugung, daß derjenige, welcher heute der 
Rachgier feiner Feinde uͤberlaſſen wurde ‚ nicht 
nah uhren den erzbicöfliden Stuhl von 
Maynz befteigen koͤnne. Wollte fie einft an Hu: 
908 Seite, fo wie ihr das Schickſal verhieß, herr⸗ 
fhen, fo mußte fie heute Himmel und Erde ber 
wegen, ihn zu retten; fie hatte es gethan; Hugo 
war auf der Reiſe zu feinem Gluͤck, und fie ging 
forglos ihren gewohnten Weg fort, ohne fich Toris 
ter um ihm zu befümmern, als daß fie bepin 
naͤchſten Briefe, den fie von Werinhar erhielt, zu 
ſich ſelbſt ſagte: Wie es doch kommen mag, daß 
er des Hugos nicht mit einem Worte mo 
doch er mag: wohl angekommen. ſeyn, und es ur 
aur vetgeſſen worden, ihn zu erwehaen. | 


Und Hugo. war würklich zu — ango⸗ 
kommen, daß aber Werinhar nichta davon gegen: 


⸗ 
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Lauriten gedachte, hatte andere urſachen als: — J 


geſſenheit. 
Die erſte Zudaminenkuaft zwiſchen Vater und 


Sohn war zärtlich geweſen. Hugo war von der 


Thorheit zuruͤck gekommen, es Werinharn zu ver: 
denken, daß er der Urheber feines Daſeyns war, 
auch Andere Dinge wurden nicht mehr geruͤgt, 
- und das Gefuͤhl der kindlichen Liebe gewann 
Raum, ſich in voller Staͤrke zu aͤußern, dagegen 
haͤtte auch Weriuhars Herz von Stahl und Stein 
feyn muͤſſen, dey dieſen Ausbruͤchen heißer Zärts 
lichkeit Falt zu bleiben, oder 26 wär noͤthig ge⸗ 
weſen, daß feine Augen die Sehkraft verloren 


hätten ‚ um nicht mit Boplgefallen bey dem 


ſchoͤn gebildeten jungen Manne, und den gefaͤllü 


gen Sitten zu verweilen, die er in Lauritens 


Pac gelernt hatte, | 


Aber ‚die Freude dauerte bey. —— J 
nicht. lang mit gleicher Gtärke, er. ſah gar Sal IJ 


daß dieſer ſchoͤne Kopf noch' immer ziemlich leer 


war, daß die hoͤſiſchen Eitten um einen guten 


Theil, der Trugloſigkeit des Herzens eingetauſcht 


worden waren: daß dieſes Herz noch immer bey 


Lauritens Namen: gewaltiger, feblug, und die Leis - 
denſchaft für die Geliebte feines Waters nicht vers. 


heelen konnie; shinfängliche Entdeckungen für Wer 


rinharn/ ihn: unzufrieden’ und.abgeiteigt zu machen; 


— 
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Sugos ‚auch nur mit; ‚einem Worte gegen Lauri⸗ 
ten zu gedenken. ——— 


Hugo, ſagte Werinhar eines RR en ſa⸗ 
nem Sohne, dis: Haft jetzt vier! ünd zwanzig Tabs 
re zuruͤck gelegt, und noch biſt du immer derfäls 
be wie in deinem funfzehnten, was find endlich 
deine. Ent ſchließungen für die Zukunft Denkſt 
du nie an folgende Jahre, und was ſoll endlich 
aus. dir" werden, wenn :biejetiigen ) auf en 
dein. Gluͤck baueſt, nicht — Ru 14 


Hund erröthete, die waren Worte, "fie a 
woht ehedem zu Willigie Zeiten anftändig, beant⸗ 
wortet haben wuͤrde, die ihn aber jetzt, nachdem 
Laurita älte Phantaſien in ſeinem Gehirn.; ‚von 
nenem erweckt hatte, fo ungereimt duͤnften daf 
et ſchlechtet dings keine Erwiederung zu finden 
wufte. en, Ber a 


Werinhar wiederholte die Frage, Ab fer 
Eehn antwortete, mit einigem Stocken, wie das 
Schickſal ſeine Lieblinge zu finden: wiſſe, und wie 
er voͤllig datauf traue, _dereinft das an ſich ers 


‚fan zu ſehen, was ihm geweiſſagt ſed. F 


Werinhar. ſeufzte. Er mochte nun von 


den Dingen, auf. welche. Hugo. anfpielte, "glauben 


was er wollte, . fo.hielt. .er, es nicht für. gut Fit - 
dem Herzen des jungen Mannes das blinde Wer‘. 


m 


# 
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trauen auf ungewiſſe Dinge zu naͤhren, zun wel⸗ 
chen dieſen ſein Hang zur Traͤgheit geneigt 
— Fe, 


O mein Sohn „rief er, träsme nicht von 
Gluͤck ohne Muͤhe! Das Schickſal, ſagt der 
Weiſe, verkauft uns ſeine Gaben um unſere Ar⸗ 
beit, was haſt du noch gethan, um die kleinſte 
Stufe von der ſchwindelnden Höhe zu erſteigen, 
auf. welcher dus einſt zu ſtehen hoffeſt? Eile, 
eile! fange an thaͤtig zu ſeyn, oder laß dir es 
gefallen einſt im Staube eines Kloſters, oder da 
dur ungtidtid genug bift, mächtige Feinde zu ha⸗ 
ben, vielleicht im Moder eines Kerkers dein Le⸗ 
ben zu endigen. Siehe den Muͤllersſohn, den 
Willigis, mit berrübtem Herzen ftelle ih dir 
ihn zum Mufter vor, er war mir feit einem ges 
toiffen Zeitpunft immer ein Dorn im Auge, aber 
ih mag ihn nun lieben oder haflen, fo ift doch 
fo viel gewiß, daß er an deiner’ Stelle, mit beis 

nen Vortheilen ein anderer Mann — ſeyn 
wuͤrde, als du jetzo biſt. 


wiilligis? ſchrie Hugo mif Entzüden, mein 
MWilligis Hier? D ih muß ihn ſehen den 
Freund meines Herzens, muß mit ihn die alten 
Tage verleben,, vielleicht, daß es ihm ſo wie ehe⸗ 
mals gluͤckt, meine ER SPHENR — zu heilen, 
23. Va—⸗ 
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O Vater, br wißt nicht, wie viel ich * zu 
danken habe. “ 


Werinhar rungelte Die, ‚Stirn, und verbot 
feinem Sobne mit Willigis umzugehen. — 
willigis lebte in großem, ‚Anfehen beym Kaifer, 
war erft geſtern von einem Zluͤcklich ausgerichte⸗ 
ten kaiſerlichen Geſchaͤft zuruͤck gekommen, und 
Hatte ſowohl beym Biſchoff von Oenabruͤck feis 
nem Befoͤrderer, als beym Kaiſer großen Ruhm 
davon getragen; er ward überall vorgezogen, und 
behauptete" bereits Präfatenrang‘, da Werinhar 
überall als gemeiner Moͤnth unten an ſtand; Ur; 
fah genug für den letzten? ihn zu haſſen, und feis 
nem Sohne ı alles freundfchaftliche Verkehr wit 
ihm zu ’verfägen, und Urfach genug fuͤr Hugo, - 
welchen Lauritens Lehren die Güfigfeit dag 
Verbotenen kennen gelehrt haften, feinen Buſen⸗ 
Penn deſto eifriger und glũckucher zu ſuchen. 


| Bugo und wiuigis trafen, fi des ans 
dern Morens im Luſtgarten der Kaiſeriun Ma⸗ 
thilde, und’ erneuerten· den zu Mahnz, oder 
vielmehr, zu Kloſter Fulda geſtifteten Freund⸗ 
ſchafts⸗Bund mit heißen Thraͤnen. Zwar von 
dem maͤnnlichen willigis koͤnnen wie nicht” ges 
nau ſagen, ob er geweint habe / aber Werinhard 
Sonn der * Lautitens letzter — — 
Hutto. 7 Ber Ce— 32 9 


9 
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mit der gluͤhenden Zaͤrtlichkeit umſchlungen Hatte, 
deren er fähig var, vergoß "Ströme ‚won Zaͤhren 
an Willigis Halfe, und diefer ‚mußte ihm eine 
Zuſammenkunft auf‘ dei naͤchſten Tag anſetzen, 
weil es unmoͤglich war, in der gegenwärtigen et⸗ 
was mehr als abgebrochene Norte a ass ihm zu 
bringen, 


Dieſer ice Zusammenkunft. — 
noch viele andere, denn Willigis, der feine ſon⸗ 
berliche Achtung fuͤt Werinharn hatte, una 
ſeinen Freund ungern, der Zucht feines. Vaters 
allein uͤberlaſſen ſahe, machte ſich kein Bedenken, 
die Uebertretung des vaͤterlichen Gebots zu be⸗ 
guͤnſtigen. Seiue Abſicht war nicht, Hugo, gegen 
denjenigen einzunehmen, welchen ihn. die Natur 


zu ehren ‚verband, er wuͤnſchte nur, Gelegenheit 


zu haben, nachzuforſchen, ob der gute Saame, 
— er in feines, Freundes Herz und. Hirn, aus⸗ 
gefäet hatte, Frůchte getragen habe, oder vom 
| alten unttaut wieder ie worden fen. | — 


uf,‘ 


ar: 


— Was er fand, des wiſſen weine Leſer⸗ und 
/ Sonnen ſich das: Trauren des gutmüthigen.. jun⸗ 
gen Mannes, uͤber vernichteten Fleiß vorſtellen 
D Hugo, Hugo, rief er oftmals aus, daß die 
Worte. eines Weibes mehr bey, dir. galten, als 
‚ die, Stimme maͤunlicher Zugend! Dieſe Laurita 
wird dich auch in den. Abgrund bes Clan. bin⸗ 
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abftoßgen!: Ihre Moral; it die. Moral des Teu⸗ 
fels, und’ ‚die Freuden, die fie ‚dir. in der. geweiis 
fagten Zukunft mahlt‘, — die dir als 
Todesboten Reben ne Ä 5 


ie verſtehſt du das? fragte ugs; 
willigis antwortete mit. neuen Ausbruͤchen des 
Zorus gegen die Gräfinn von Septimanien, und 
beleidigte dadurch ſeinen betrogenen Freund ſo 
* daß er ihn ganz zornmuͤthig verließ. 


Niemand hatte wohl Lauritens Tide ment 
erfahren, als Hugo feine Ruhe, fein Verſtand, 
ſein Leben war mehrmais durch ſie in Gefahr 
gekommen oder ganz zernichtet worden, umd. doch 
war er der Einige unter, alen, bie das Ungtüd 
ihrer genauern Bekanntſchaft hatten, der im 
Stande. war, ihre Verbrechen Feine Vergehungen, 
und ihre Laſter Sonnenflecken zu nennen. Selbſt 
Werinhar fand jetzt nichts mehr an ihr liebens⸗ 
wuͤrdig/ als ihre Egonben ‚und * das andere 
unbeherzigt. — 


Abet bat getaͤuſchte Hugo war nun icon 
fo weit gekommen, alles anzubeten, was ſie an 
fich hatte, er ward willigis hartnaͤckiger Geg⸗ 
ner, wenn von ihr die Rede war, entzwehte ſich 
——— ihrentwegen mit ihm, und Willigis, dec 

32..CeH 
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feinen Freund nicht Mehr ſo biegſam fand wie 
vordem, nnd der ihn doch - gern "wider, feinen 
Dank auf beflere Wege leiten: wollte, müßte -auf 
Mittel finnen, ihn von Lauritens Einfluß zu ent⸗ 
fernen, und auch Werinhars Kehren, die zuweilen 
nicht minder gefährlich ‚waren, als bie ihrigeny 
ben Zugang zu ihm abzuſchneiden. 2 


"Hugo, fante er "eines * zu BR 
Freunde, dein Gehirn: ſchwindelt von hohen Pins 
gen, ohne daß du einen Anfang machſt/ „ihnen 
auf eine Huge Art nachzuftteben, Ich "däbe ei⸗ 
nen Antrag fuͤr dich, der dich wenigſtens inen 
Schritt weiter bringen , dich mwenigfiend aus deis 
het Unthätigfeit reißen, und in die Moolcheit 
teten wird, etwas ‚nögliches zu thin. 


Die Kaikerikr: Mathilde wuͤnſcht —* 
gührer für ihren juͤngſten Eukel, den: Prinzen 
wilhelm, fuͤhlteſt du dich geneigt; “bietet Stelle 
zu übernehmen ? ⸗Hugo, welcher furg zuvor 
einen Schimpf wegen der mannichfaltigen Luͤcken 
ſeines Wiſſens von Willigis hatte einnehmen 
muͤſſen, antwortete mit Empfindlichfeit ; Willi⸗ 
gis vergißt, daß ein uUnwiſſender keinen Füren 
bilden fann. 


Das ſollſt du auch nicht, — von jun 
ge e Präla Wilhelm, . bereits ein achtjehnjährir 
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ger Juͤngling, ft zu dem "Stande, für welchen 
"man ihn beſtimmt, gebildet: genüg, : er wuchs uns, 
ter den Augen feiner Mutter und Grosmutter 
auf, -ein paar Damen welche mit männlichen 
Kenntniſſen verſehen, gar "wohl die Erziehung 
des jungen. Prinzen größtentheild allein auf ſich 
nehmen konnten. Wilhelind Mutter ftarb, ſein 
Vater der Kaiſer ward der: Gemahl- der ſchoͤnen 
Adelheid von Italien, und Mathilde, nicht ganz 
mit. ihrer neuen Gchuur. vergnügt, nicht immer 
einig mit, ihrem Sohn, dem, Kaifer, allezeit voll 
Beſorgniß Verraͤtherey und. Argliſt Tone ihren 
Liebling erreichen, iſt entſchloffen, den Prinzen 
vom Hofe zu entfernen, und. ihm einen Gefaͤr 
theu zuzugeben⸗ der nicht zu alt ſey, fein Vers 
trauter zu werden, redlich genug, es treu mit 
ihen zu meynen, und, aufrichtig genug, ihr immer, 
von allem, was dem geliebten Wilhelm ‚angehtz 
die reine Wahrheit durch Briefe oder Boten wis 
fer zu laffen. Findeſt du hier etwas, dem dus 
nicht gewachſen biſt? Du haſt erſt das vier und 
zwanzigſte Jahr zuruͤck gelegt, du verſtehſt das, 
was liebenswuͤrdig iſt; ach, was ſage ich! dag, 
was nur einen Schein von Liebenswuͤrdigkeit an 
ſich Hat, innig zu lieben, wie ſollte der. holdſeelige 
Wilhelm nicht einen Freund an dir finden? deine 
Feder haſt du ſo ziemlich im deiner Gewalt, und 
Lauritenz Grundſaͤtze werden dein Herz doch noch 
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nicht ſo vergiltet haben, daß ich mit Schanden 
beſtuͤnde, wenn ich Bürge für feine: Offenheit und 
Redlichfeit wuͤrde? — Auch find: die. Northeile 
wicht ‚umbeträchtlich ,  Kaifer Otto, der ſich jetzt 
gm liebſten ımit feiner Adelheid befchäftigt, milligg 
gern in die Entfernung feines jüngere Sohns, ung 
hat dem Führer deffelben , außer dem Verſpre⸗ 
chen kaiſerlicher Te und: .. — 
* zugeſagt ⸗·⸗· J 
D hbre auf, unterbrach ibn BER * die 
—* Zuſagen werden mich beſtimmen ſou⸗ 
den antre Bewegungsgruͤnde. Du haſi Recht 
was ſoll ich endlich Hier? — Selbſt mein Was 


ter liegt mir kaͤglich am, mich zu etwas zu en⸗ 


ſchließen, und uͤberdieſes — Wilhelms und Mas 
thildens Charakter — ich boͤrte viel Gutes von 
ihnen. — Laß mich überlegen? - — Du ‚Fur | 
Autwort gaben, 
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Hügos ı Antwort flimmte mit 5 Wänfcen fe 
nes Freundes überein. Letzteren mar ber Wider⸗ 
wille nicht unbekannt, den Werinhar auf ihm ges 
worfen hatte, er konnte vermuthen, "daß. Hugos 


$ 
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| — vielle He blos harum⸗ ——— 
werden wuͤrde, reil fie von ihm kam, under 
wußte alles fo Fi lich: einzurichten, daf der vor 
theilhäfte Antrac vom. Biſchoff zu Münfter ‚an 
von von Paderbern Werinhars Gönmer,. und von 
Biefemm am feinen Gunftling gelangte, ſo, daß Hu⸗ 
go von ſeinem Vater ſelbſt zu demjenigen ange⸗ 
geieben wurde, was er mit ſeinem treunde ſchon 
„hatte. u — 


» Hugo umarmte feinen’ gerad amsarnite: We⸗ 
— ſchrieb einen beweglichen Abſchiedsbrief 
an‘ Lauriten/ ließ ſich dem Kaiſer vorſtellen, wel⸗ 
cher ihn mit einigen gnaͤdigen Worten beehrte, 
und reiſte nad * 9“ Bye woſelbſt DNB, das 
REES — 


"der junge Bann ‚welcher nie in der. groß 
fen Welt ‚gelebt hatte, wuͤrde vielleicht jetzt in ei⸗ 


mer. ganz neuen Sphäre, ‚einige, Verlegenheit ge⸗ 


zeigt ‚Haben, , wenn er nit zu Thoulouſe ben 
der —— Graͤſinn von Septimanien, in 
einer fo gutem Schule geivefen wär. Ihm hing 
ulchtamehr von der einfaͤltigen Kloſterſitte an, 
als Nachgiebigkeit gegen die Meynungen anderer) 
Beſcheidenheit in Aeußerung "feiner eignen, und 
ein ſaniter halb ſchuͤchterner Blick, der ihm ſehr 
wohl anſtand; die beyden erſten Eigenſchaften 
empfahlen ihn unendlich bey der Kaiſerinn, und 
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dag (eßte muchte einen fehr vortbeilhaften Ein⸗ 
druck auf dem jungen: Prinjen , deſſen Geſellſchaf, 
ter er werden ſollte. Wilhelm, ſelbſt in der Ein 
ſamkeit erzogen, durch "Weiber gebildet , konute 
an dem. Flofterlichen. Anſtrich, an der frauenzims 
metlihen Zuruͤckhaltung, bie er bey feinem neuen 
ag fand, Fein: Misfallen haben. 


So groß” aber auch das Vorurteil fepn 
mochte, welches der Prinz für Hugo gleih im 
den erſten Augenblicken faßte; ſo verglich es ſich doch 
nicht mit: demjenigen, was dieſer beu Withelnig 
erſter Anfiht empfand. Hugo, ein Henuet der 
Schoͤnheit, ſah eine: Figur vor ſich, wie der Eu⸗ 
gel Gabriel geſchildert wird,” Tag: in dem Ange 
des jungen Fuͤrſten, ftatt ftolzer Verachtung Oder 
Herablaſſung liebreiches Wohlmolen , hörte. aus 
feinem Munde Rate "der Verſicherungen von 
Gnade und Shut, Worte, ‚wie fie ber Freund 
zu dem Freunde fpricht ; wie hätte er nicht gauz 
zu ihm bingeriffen, g ganz von ihm benaubert wer⸗ 
den, ſollen. 


Myathilde made den — Pe mit 
ben leichten Pflichten ‚befannt, die ihm ſein neuer 
Stand auflegte.: Treue und ESorgſamfeit fiir 
das Wohl des jungen. Prinzen, war das: Vor⸗ 
nehmfte, was man von ihm forderte, und wie 
Bätte diefes feinem für Wilpelmen eingenommenen 
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Herzen: ſchwer werden Tonnen. ; Genaue Auf 
merkfamfeit; “auf alles, was Mathildeus Liebling 
betraf; und pünftlihe Relation von. demfelben;: 
war feine zweyte Pflicht, und auch diefes mußte 
demjenigen leicht werden, welchen die kloͤſterliche 
Obſervanz gewöhnt hatte, die größten, Kleimig, 
keiten wichtig. zu fe wenn ſie — mas, 


ven. erf 5 Fr * — * 
“ = pe “ * 
« 


Man war vom’ ai Seiten fo wohl ine 


eirnander zufrieden,’ daß der Aufenthalt zu * *-® 


länger dauerte als anfangs. beftimme worden war, 
und daß man den Tag der Abreiſe immer von 
einer- Zeit, zur andern verſchob; nur die; Poſt, der 
Kaiſer und die ‚Raiferian, Adelheid wuͤrden naͤch⸗ 
ſter Tage hier eintreffen, beroegte: Wathilden, ih⸗ 
ven Enkel endlich zu entlafſen, fuͤr welchen ſie 
aus großmuͤtterlicher Sorgſamkeit, Gott. weis, 
“welches Hebel befuͤrchtete, wenn ; er ſeiner Stief⸗ 
mutter und — — zu: RR ver ER Mes 
gen fame,- rk chrome,” 13 


Es ſwar damald noch "hen nicht deithe 
lich, daß die jungen Fuͤrſten auf Reiſen geführt 
wurden x‘ indeffeni! hatte doch Prinz Wilhelm bies · 
mal wuͤrklich bey ſeiner Entfernung keine andere 
Beſtimmung, als die oder; jene: Gegend des Lan⸗ 
bes zu. befuchen, und am jedem Orte ſo lange zu 
derweilen, ale es feine Neigung: arfordevie. Wil 


J 
ig Drey: und: vierzigſtes Kapitel. 


Helms Neiguugen waren. unfchuldig, und ſien wuͤr⸗ 
den, waͤren ſie es auch nicht geweſen, doch immer 
non ſeiner zaͤrtlichen Grosmutter gebilligt wordeng - 
ſyn .. Er ze Zee ee | 

*9. Da 'er zum geiftlihen Stande“ beftimmt war, 
16 ivaren Kirchen und Klöfter das Vornehmſte, 
womit er-fich auf ſeinen Reiſen bekannt machen 
ſollte, „aber er war durch diefe Vorſchrift nicht 
fo-sehr .gebumben,. daß ihm, nicht auch andre Eps 
eurſionen follten erlaubt geweſen ſeyn. 


Gleich in den erſten Tagen feiner Vertrau⸗ 
lichkeit mit Hugo, (Tage, welche ſehr bald er⸗ 
ſchienen) entdeckte er ihm, er Habe einen Freund, 
welchen er ihm, den er gern Theil an all; feinem. 
Gluͤck nehmen laſſen moͤchte, kennen und lieben 
lehren wolle. Dieſer Freund, ſagte er, iſt 
lein Züngling „ wie du und ich, fondern "ein ber 
jaͤhrter Mann ; erntraͤgt nicht die Kadpe, welche 
du traͤgſt, und ich dnff’fragen werde, ſondern das 
ritterliche Schwerd; iſt nicht ſtilles ſanftes Geiſtes, 
wie wir beyde „,.Inndern rauh und ungeſtuͤm. 
Kannſt du erraten, welches bey all diefen Uns 
gleichheiten . die, ‚Bande find, welche mich am, 
Wolfram feſſein .. u 

. Wolfram? fragte — — dieſer ir 
keiner Kindheit: fo oft: gehörte Laut: aufſiel, dody - 
dieſer Nque war. in den: damaligen Zeiten ſo 
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gewdhnlich, daß ver Fragende bedachte, auch au⸗ 
dere Leute als der Mann, den er vor diefem ad 
kannt hatte, koͤnnten denfelben führen, und du} 
ber . den erzehlenden Wilhelm —* Unterbro⸗ 
chung weiter reden ließ. 


Sonderbar genug ifts, fuhr Bieter hort, baß 
derjenige, welchen mein ‚Vater. au ‚meinem Zucht⸗ 
meiſter erſehen hatte, mir ſo lieb werden Konnte, 
Du ſollſt wiſſen, daß. mich der Kaiſer nicht für 
die Kicker ſondern für dag. Schwerd beftiman 
gleich, ale habe: er nit. ‚Söpne genug, welche de 
Waffen, die er ihnen in die Hand gab, frevent⸗ 
lich wider ihren eiguen Vater ‚biößten,. Nie, nie 
würde ich fo ruchlos gehandelt haben, doch 
fühlte ich von, Kindpelt auf einen Aofcen auch 
gegen das, was man rechtmaͤßige Febde nennt 
Meine Mutter und "meine Großmutter (cbrtem 
wich, daß alles Blutvergiefen Bott ein Greuel 
ſey, und es duͤukte mich, als ich heranuwuchs, es 
ſey beſſer fuͤr meinen Vater zu beten, als fuͤr ihn 


gu ſtreiten. Ich waͤhlte den. geiſtlichen Stand, 


and war ſchon im: Begriffe. mich mit Baewilli⸗ 
gung meiner beyden Mütter, und meines: mütterg. 
lichen Großvaters, des Könige von England auf 
ewig au denfelben zu verloben, als mein Vater 
aus. dem Kriege zurüdfem, und meine. Plane 
porfürte. Ich ward dem Schooße der Kirche, 
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entriſſen, im eine Ruͤſtung geſperrt, und einem 
Manue uͤbergeben, welcher jetzt des Katiers Lieb⸗ 
ljug war, und der der Natur zum Drotz einen 
Krieger aus mir hilden ſollte. on, Ä 


Diefer Mann war Meolfram. Er war ſchon 
feit mebrern Jahren bey dem Heer meines Das 
fire, ‚hatte unter Seat Eſllo und unter Herzog 
Herrmännen wider die Böhmen gedient, und ſi ch 
durch, Klugheit und Tapferkeit jum Range eines 
Hterfähters berangefehivungen. Diejenigen, welchen 
Meine ‚Waters aofichten ie berbaft wären, wie.mit, 
iparen nichts, mir " nieften aufgebrungenen "eehrer 
imiBE Tg zu machen / fe agten mir, er ſey vor⸗ 
dem ein® Aäuher geivefen, und machten mir von 
einem ‚rauhen Charakter, und feiner ſtrengen 

ht, ein ſo fürchterliches Bild, daß ich meinem 
Shient mit Zittern entgegen g ging. 


Js3:° Melfram: laͤchelte, er — ka. 2.8 
fragtenbieyr welche mich ihm im Namen meines 
Mater shhenlieferten ::'ob ich Kaiſer Ottens 
Sohn oder Tochter fey ? und übergab mich dan 
einem jungen Manne, der in’ Kriegsruͤſtung ine 
ben ihm. fand, und von. mir bamals: für feinem 
Sohu gehalten wurde. Nehmet ihr. ihn him, 
Immo, ſagte er. laͤchelnd, ſehet, was ihr aus 
dem Fuͤrſtenknaben machen koͤunet; ihr wißt, Prins 
on: bedürfen: oft.nur ben Schein von dem zu er⸗ 
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lernen, wovon ſie den Namen führen. : Wilhelm 
iſt Jung und zart wierein Fräulein, ſchonet fein 
fo. viel ihr vermoͤgt, er wird einſt ee 

ben, welche do erſetzen/ — mangelt er 


age 7 


Der junge: Immo ardthete Verdreutt 
euch nicht Prinz Wilhelm, ſagte er, daß man euch 
wie ein Maͤdchen behandelt ?. „aber. mich, verdroß 
nichts, als, daß ich die Ruͤſtung nicht ablegen und 
er wieder in meine langen Kleider huͤllen durfe 

Immo wandte ſich inbefien zu . Wolfram, 
— er ‚mich treulich bey det Hand. faßte Habi 
Geduld mit ihm, mein Vater, ſagte er, ihr, wißt, 
was ich einſt war, als. ihr mich, aus dem Kiot 
ſter nahmt, „Euer Beyſpiel und eure Lehren, ber 
ſiegten meinen Charafter, und ich lernte die Waf⸗ 
fen, . die ich damals fo fehr. verabſcheute Aieben 
und nicht unruͤhmlich gebrauchen! .; .- — * 


ji Wolfram fhüttelte den Kopf, und mennte, 
in Immos Seele ſey ein Funke von Ehrgeiz gu 
teen, ‚den er nicht in mit fpüre, . 


360 buieb faſt ein Jahr unter —— 
— Immos Zucht; ich lernte, den letzten lieben, 
und den erſten verehren, ‚aber. bie Waffen fuͤh⸗ 
ven; lernte ich: nicht. Immo war ein junger 
Mann, faſt in eurem Alter, mein Hugo. Wolf⸗ 
eam grgählte: oft, wie er, als er dern Raͤuberleben 


416 ern mnd;iersaftes ‚Kapitel. 


cntſagte⸗ einen jungen: Einſiedlerknaben gekannt 
und geliebt habe, den er gern zu feinem. Sohne 
angenommen, und zu. dem Gluͤck ‚erzogen hätte, 


= das Immo nun. genößr: aber. ber Undanfbare has 


be ſich von ihm losgeriſſen, um auf einem an⸗ 
bern Wege ſein Verderden zu finden. Er habe 
den im Lande umher defitcht nach einem, der des 
Verlornen Gtelle erſetzen koͤnne, und Immio ger 
‚fanden. Verwaißt und zum Kloſter beftimmt; 
wie jener, von ſchwacher Leibesbeſchaffenheit und 
furchtſamer Seele, wie jener, habe er doch kein 
Bedenken getrageh, ihm dem unbekannten rauhen 
Manne zu folgen‘, und ſich zu feiner Lebensart 
di bequemen, dadurch ſey das Bilb feines vor 

maligen Lieblings gaͤnzlich in ſeiner Seele erlos 
ſchen, und ſein Herz habe ſich ganz zu dem ge⸗ 
wandt, ‘den er nunmehr nach Jahren u einen 
Helden gebildet: hatte. 


Diele⸗ waren Wolframs und Immos | 
— ich fand tauſend Zuͤge in ‚benfelben, 
die mich für fie Einnahmen , aber nichts, dag 
mich beivegen konnte, Gefallen an ihrer Lebens⸗ 
art zu finden. Gie fahen die Fruchtloſigkeit the 
zer Bemuͤhungen, und Wolfram war fo: menſch⸗ 
lich, mich den. Armen der Kaiferinn Mathilde wie— 
der zu überliefern, und meinen Water zu bereben, 
er möge mich bey dem Stande laſſen, ben ich 
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mir min. — und ſich u in mis 
ftatt „eines ‚Helden, : einen « ‚Engel, ‚feings, Aral 
— Vorbitter bey Gott zu erziehen. 


gIhr“ ſeht Hugb va’ Wotfram zu * 
—* von mir hatte,’ aber ich verzieh ihin 
dieſes, wie man nun ſo pflegt, ' har‘ gern,“ und 
gewaim ihn um deſto lieber. Seine dteund 
ſchaft und Immos Freundſchaft zu mir iſt ob 
ne Gränzen,‘ wir, ſehen uns fd oft, als es die 
Kriegsgeſchaͤffte der beyden Helden verftäften; und 
ich reiſe ihnen gern manche Meile zu Gefallem 
m ihres Umgangs zu genießen. Jetzt denke ich 
Wolfram in den ‚Gegenden von Augspurg zu 
finden, wo fich das Her meines Waters ya 
Züge wider die Ungarn ſammelt. immo: nich 
nicht dafelbft feyn, er holt feine Brant, He ein 
telinn des maͤhriſchen Fuͤrſten ‚ öwentebold 
heim, welche ſich in dem Zrauen immer. der Fair 
ſerinn Adelheid befindet, , und ‚geht denn mit 
oder ohne fie, nachdem. es die, Liebe perftattet, 
zoraus nach Ungarn, wo ihm der Kaiſer nach 

eendetem Kriege zum Lohn feiner Tapferkeit, 
den Beſitz eines freyen Lurſſenthume verſpro⸗ 
chen hat: | 

wilbelm endigte, und Hugo ſaß in fies 
- fen Gedanfen. Ihm war ed, als träume er, 
‚aber als ‚hörte er die da eines Waͤhrleins, 
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Woiframs "Näine machte ‘das Andenken an die 
Geſchichten ſeiner Jugend rege. Daß er eben 
ber Wolfram der; Raͤuber war, deſſen Armen er ſich 
damals eigenſinnig entriß, war ausgemacht; aber, 
daß dieſer Wolfram der Raͤuber, jegt der Freund 
großer, Fuͤrſten, und ein gewaltiger Heerfuͤhrer 
ſeyn folle, dag daͤnkte ide unglaudiich. uUnd die, 
ſer Immo, de er, um den wider ſpenſtigen Ein⸗ 
ſiedlerknaben zu vergeſſen, aufnahm, und zu dem 
Gluͤck erzog, das wahrſcheinlich jenem zu Theil 
8 waͤr, wenn er klug gewaͤhlt haͤtte, Im⸗ 

in ben Jahren, da er noch nichts war, 
5 * armer Layenhruder, ein mit Lorbeern ges 
kronter ‚Hell, der. Kaudidat eines Fuͤrſtenthums, 
ber. . Bräutigam ‚eines. ſchoͤnen Fräulein? — 
un für. Bilder |. was für Vorſtelluugen! 


Dr es fuͤhle feltſame Bewegungen in ſei⸗ 
* Gehirn, er ſorand auf, und bat den jungen 
Yrinjen dieſes Gehpraͤch ib ubrechen; auch füchte 

er in der Folge die Seife nach Augſpurg abzu ⸗ 
lehnen; aber Wilhelin, ber zu Seiten” auch feine 
Fuͤr ſtenwillen zu behaupten wußte, beftand auf 
einem — uind Hugo mußte folgen. | 
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Wolfram und Hulda. 


Nuss hatte Mühe, von feinem fürftlichen 
Freunde die Gnade zw erhalten, daß er Wolfe 
ram nicht ‚vorgeftellt, ihm nicht genannt wurde. 
Ihn zu fehen, fagte Wilhelm, Fann ich dich 
‚nicht difpenliren. Ich muß den Umgang des edeln 
Mannes täglih geniefen, und kann auch dich | 
nicht lang von meiner Geite laſſen. Haft du 
ihn ehemals gefannt, haft du Urſach dich vor 
ihm zu verbergen, fo bedenke, wie unfenntlich eir 
nige Jahre das Aeußerliche eines Menfchen ma: 
en, auch er würde vielleicht nicht. von dir er; 
kannt werden, wenn ich dir nicht feinen Namen 
genannt hätte. - 


Aber Hugo Fannte Wolfram erſtes Blickes, 
und fühlte bey feinem Anfchauen den Schauer eis 
nes alternden Mädchens, wenn ihr ein ehemals 
verfhmähter Brautwerber erſcheint, der nun an 
der Geite einer andern aluͤcklich iſ. Wilbelms 
Erzählungen von Wolfram und Immo hatten 
einen feltfamen. Eindrud auf Hugos Herz ger 
macht, er hatte fein gunzes Leben gemuftert, und 

Harte, ODd. 
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8 mit Immos Echickſal verglihen; Bisher 
hatte er fich, beionders wenn Lauritens Eyre: 
nenftimme ihm tönte, oft beredet, er ſey gluͤck⸗ 
lich, aber jetzt, da er entfernt, von ihr nichts 
empfand , ale das Zoben einer hoffnungsloſen 
Leidenſchaft, da er nichts um fich fah, als uns 
rähmtiche Dunkelheit, obgleich in feinem ‚Herzen 
ſowohl, als im Herzen jedes Juͤnglings ein Zum: 
fe von Ehrgeiz glummte, da feine ſchoͤnſten Aus⸗ 
fichten, mit welchen ihn die Zauberinn Caurita 
zur fhmeicheln pflegte, nichts waren, als unerſteig⸗ 
liche Gebürge, da mußte ihm wohl der fchöne ebe: 
ne Pfad beneidenswuͤrdig vorfommen, der ihm 
vielleiht vom Schickſal beſtimmt geweien wars 
und, den cr eigenfinnig verworfen hatte. Am 
feine Verzweiflung vollfommen zu machen, mußte 
noch wenig Tage nach feiner Ankunft zu Augs 
fpurg Immo und feine neulich vertraute Ges 
mahlinn, die junge mähriihe Prinzefinn dafeldft 
eintreffen, um fi vor dem Zuge nach Ungarn 
mit ihrem gemeinfchaftlihen Freunde, dem Prin 
zen Wilhelm, zu legten. Die fechzehmiährige 
Hulda war vielleiht das einige weibliche Ge: 
ſchoͤpf der damaligen Zeit, die im Stande war, 
mit ganz entgegen gefekten Reizen die ftolze, 
prächtig blühende Laurita zu verdunkeln; ein 
vollfommnes Driginal zu einer neu geſchaffnen 
Eve, oder zu einer Madonne im dem Augenblick, 
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da fie der Engel die holdfeligfte unter den Mei, 
bern nannte. Freylich diefer fanft unter dem 
‚langen Yugenwimpern zur Erde geſenkte jungs 
fräuliche Blick erregte andre Empfindungen, als 
Lauritens hohes treffendes Auge, diefer umfchuls 
dig laͤchelnde Mund, diefe zwote Nympfengeftalt, 
dieſer leichte ätherifhe Gang, würde mit Lauris 
tens fpottender Lippe, ihrem majeftätifchen Wuchs, 
und dem Stolz, den jede Bewegung ihrer Glies 
der ausdrüdte, Fontraftirt haben; aber ich gebe 
es dem Kenner wahrer weiblicher Neize zu bedens 
fen, welcher von beyden Göttinnen er den Apfel 
gegeben haben würde, ob der ftolzen Juno, oder 
der lächelnden Hebe. 


Hugo war ganz in Huldens Anfchauen vers 
foren. Lauritens Bild farb auf einige Augen⸗ 
blicke völlig aus feiner Seele. Kein Sterblicher, 
ſagte er zu fich felbft, ift der Liebe dieſes Engels 
wuͤrdig, der nicht wenigftens die Hälfte von ihrem 
Reizen am fich trägt, Mein, dies ift mein Troſt; 
dag Schickſal hätte aus mir machen mögen, was 
es wollte, der mwohlgefällige Blick diefer Augen 
würde nie auf mich gefallen ſeyn, und ich habe 
alfo nichts verloren; Immo in feiner Helden, 
Schöne würde mich- allemal veröunfelt haben, . 


Dd 2 
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Hugo machte ſich ſehr große Vorſtellun⸗ 
gen von demjenigen, den Hulda zw ihrem Ges 
mahl gewählt hatte, und bemerfte- dabey den 
jungen Krieger nicht, der an ihrer Seite ftand, 
und den er vielleicht für einen von den Rittern 
ihres Gemahls hielt, bis fie fich mif einem 
Blide, in welchem der ganze Himmel war, und 
den Worten: mein Immo! zu ihm wandte; 
Worte, die dem beftürzten Hugo eine Stimme hoͤ⸗ 
ren liefen, ſuͤß wie der Laut der engliſchen Harfen, 


Hugo Öfnete feine Augen weit, um dieſen 
glücklichen Immo zu muftern. Er fah in der 
That einen jungen wadern Mann, aber bey 
weitem den Halbgott nicht, den er vermuthet 
hatte, und eine innere Stimme fagte ihm: veruns 
ftaltete mich diefes Moͤnchskleid nicht, diirfte ich 
mit den wallenden Loden prangen, die mir die 
Natur fchenfte, benaͤhm mir der SKlofterftand 
nicht den Muth, das euer meiner Augen zır 
augen, (diefer Gluͤckliche follte weit unter mir ftes 
ben, und die fehone Hulda würde mit noch 
bimmlifchern Accenten, Hugo ! mein Hugo! fpres 
chen, ‚als fie jetzt Immos Namen nannte. 


Meine Leſer fehen, daß Hugo von Lauriten 
den argen Grundſatz eingefoden hatte, als fey 
männliche Schoͤnheit der einige Grund von Weis 
berliebe, als fämen bey ung nie eblere Vorzüge, 


— 


f 


Wolfram und Hulda. 4:1 


die vielleicht Immo vor ihm voraus hatte, in 
Anfchlag. ‚Er. überzeugte fih, Hulda muͤſſe 
ihn, daͤtte ihn das Schickſal an Immos „Stelle, 
geſetzt, viel inniger geliebt haben, als fie dieſen 
liebte, weil er ein ſchoͤnerer Mann war; ihre Lies, 
be war ihn in diefem Augenblick das einige wuͤn⸗ 
ſcheuswerthe Gluͤck der Erde, er warf ſich vor, 
auch dieſes verſcherzt zu haben, indem er jenes⸗ 
mal im Speſſart thoͤricht waͤhlte, und dieſer Ge— 
danke ſtuͤrzte ihn in einen Zuſtand, der ihn noͤ⸗ 
thigte, den Saal zu verlaſſen, und im weiten 
A, unter Gottes freyem Himmel, Balſam fuͤr 
ſeine verwundete Seele zu ſuchen. 


Wolfram hatte, ſo oft er auch den jungen 
Hugo in Wilhelms Geſellſchaft, waͤhrend feines 
Aufenthalte zu Augipurg, fah, doch nie von ihm 


Notiz gehommen , und diefer legte dieſes dahin 


aus, daß ihn Zeit und mancherley Leiden zu ſehr 
veraͤndert haͤtten, um von Wolfram erkannt zu 
werden; aber er irrte; Wolfram würde die Zuͤ⸗ 
ge des zehnjaͤhrigen Knaben in dem Geſicht des 


jungen Mannes wieder gefunden haben, wär er 


auch nicht auf Hugos Erfcheinung vorbereitet ges 
weſen. Diefes Iegtere machte freplich die Erfens 
nung von Waldradens Sohne noch. leichter, und 
die Wiffenfchaft, die Wolfram durch einen Freund 
von den bisherigen Schickſalen feines ehemaligen 
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Lieblings hatte, machte, daß fich mit ber Ueber— 
zeugung, er fen es, das inniafte Mitleid und der 
resfte Wunſch paarte, ihn noch ‚glücklich zu mas 
Ken, ihn. noch jet einem Stande zu entreißen, 
für welchen er, feinem rtpeil nach/ einmal * 
geboren war. 


Wolfram kanute die Grundlinien von Hu⸗ 
gos Charakter; das, was er von ſeiner Geſchich⸗ 
te wußte, ‚überzeugte ihn, er habe nicht geirrt, 
als er ſchon als Knabe von ihm urtheilte, Weis 
berſchonheit und Weiberliebe wuͤrden einſt der 
Grund ſeines Gluͤcks oder Ungluͤcks werden; er 
wußte, er habe vorjetzt noch keine Schoͤnheit ge⸗ 
ſehen als Lauriten, "und er merkte auf, was für 
Eindruck Huldens Anblick auf ihn machen wuͤrde. 
Er ſah ihn mit gluͤhenden Wangen und ſchwim⸗ 
mernden Yugen das himmlifche Mädchen anftarren, 
denn ſchnell erblaffen, aͤngſtlich umherſchauen, die 
Hand mit ſchmerzhafter Miene an die Stirn le⸗ 
gen, und ploͤtzlich das Zimmer verlaſſen; Urfach 
genug für ihn, ihm zu folgen?, und den guͤnſtigen 
Augenblick zu Beginnung des großen” Werks zu 
nuͤtzen, das er vorhatte. 


Er fand den ungluͤcklichen Hugo, deſſen Ge⸗ 
hirn ſeit den maynziſchen Begebenheiten ſehr 
leicht in Unordnung gebracht werden konnte, im 
dickſten Gebuͤſch des Gartens in einer Verfaſſung, 
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die ihn —— unfaͤhig machte, die Stimme eis 
nes Sreundes zu hoͤren. 


Wolfram hatte fchon zehnmal Hugos Nas 
men genannt, und feine Hand, mit Freundesblick 
. gedrückt, ehe diefer aufmerfte, und mit ſtarrem 
Auge fragte, wer er fen? 


Wer ich bin? Wolfram, aus deſſen Ar⸗ 
men du dich einmals eigenſinnig loswandeſt; Wolf⸗ 
ram, der dich zu dem Gluͤck geführt haben würs 
de, das nun einem andern zu Theil ward! 


Ach Wolfram! erwiederte Hugo, und — | 
fi weinend in feine Arme, ich erfenne meinen 
Irrthum, . doch es ifb noch nicht zu fpat, ihre 
braucht dem Mönche fein: Geld zu geben, dort ifk 
das Grab meiner Mutter, ich Bu es willig 
um euch zu folgen. | 


Hugo! befinne dich , du vermifcheft die 
Gegenwart wit der Vergangenheit, du biſt nicht 
mehr der, welcher du vor. funfzehn Sahren wa⸗ 
reſt! | a — 

Hugo ſah Wolfram nochmals ſcharf und 
forſchend an, feine Beſonnenheit kam wieder, fein 
Geſicht ward mit gluͤhender Roͤthe uͤbergoſſen, und 
er ſahe beſtuͤrzt vor ſich nieder. Verziehet, fagte 
er nach einer Weile, ich dachte an den Raͤuber 
Wolfram, meinen beleidigten Freund; aber ihr 
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ſeyd der Feldherr Wolfram, der den armen. Hugo 
sicht Fennt, nicht achtet. Ach das Elend muß. 
meine Züge fehr verändert haben! 


Ind wer war der Schoͤpfer dieſes Elends, 
als du? | 


Ruͤget ihr den Cigenfinn eines Kindes? mich 
duͤnkt, hättet ihr es ermftlich mit mir gemeynt, 
Ahr hättet, als ihr mich in Händen fahet, die 
euch gefährlich fchienen, mich nicht gleich fo ‚ganze 
lih verlaſſen, wenigſtens ‚noch nl nach mir 
En ſollen. 


und was N rn gefruchtet — An 
Fulda hielt dich Ademars Andächtelen, zu Maynz 
gaurita, und zu Shouloufe die wiederaufiebenden 
Traͤume aus dem Speſſart gefangen. Hugo, Hu— 
got huͤte dich, vergiß jenes teufliſche Gauckel— 
ſpꝛel *), derjenige, der dich dort mit dem truͤge⸗ 
riſchen Namen Hatto der Zweyte, Biſchoff von 
Maynz zuerſt von der rechten Bahn verlockte, 
iſt dein aͤrgſter Feind. Weißt du, was mich je⸗ 
nesmal, als wir die grauenvolle Stelle mit eins 
ander beſuchten, bewog, das greuliche Goͤtzenbild 
mit ſolchem zu zerſtbren? Weißt du, daß 


) Werden mir meine Leſer — — ich Wolfram 
na) dem Stauden feines Jahrhunderts veden laffe ? 


\ 
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du nicht mehr. leben wuͤrdeſt, wenn ich damals 
den Einhauchen ded Daͤmons, der in jenen fürchs 
terlihen Gebuͤſchen haufet, Behor gegeben häts 
te? — Du warf in tiefen Schlaf geiunfen, 
ich vollführte den feltfamen Auftrag deiner Muts, 
ter, und ging dann voll Gedanken, an dein Fünfz 
tiges Glück, um den Altar herum; da fa eine. 
Stimme vom Bilde herab: Toͤdte ihn, das’ ift 
das einzige Mittel ihn von taufend Leiden zu rets 
ten. Siehe, er ift noch in den glücklichen Jah— 
ren der Unſchuld; im fanften Schlummer wirſt 
du ihn im eine Welt verſetzen, im der er zu ums 
endlichen Freuden erwachen wird. — Ich glaub; 
te Wahrheit in diefen Worten zu fühlen, feltias 
me Bilder, die wie im Geſicht vor mir übergins 
gen, biegen mich in der Zukunft ſchreckliche Schick⸗ 
fale für dich erblicken, denen du freylich durch 
den Tod am ſicherſten entgingſt. Mein Schwerd 
zuckte in der Scheide, du lagſt fehlafend vor mir, 
es warum dich gethan, wenn nicht dein: oder 
vielmehr mein guter Engel, mir den Schleyer der, 
Toͤuſchung ſchnell entriß, mit welchem ein boͤſes 
Weſen mich umhuͤllt hatte. Ich ſtutzte und kam 
zu mir ſelbſt. Sch weckte dich, und kehrte 
die Schaͤrfe meines Schwerds wider das, was ich 
fuͤr die Behauſung deines Feindes hielt, da er 
ſelbſt mir unſichtbar war. - Du weißt, was ich 
damals that, was ich fagte, wie du handelteft, 


\ 
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und wie es dir im der Folge erging. -- Sch beforz 
ge, der Hauptgrund deiner damaligen Widerfpent 
ſtigkeit war nichts, als Ruͤckſicht auf jene Traͤu⸗ 

me von der Zukunft, die in deinem Gehirn 
ſchwammen, und die du in jenem ſchauervollen 
Winkel einſogeſt. Laß dich nicht von ihnen verleis 
teng fie führen dich dem unausbleiblichen Untergang 
eritgegen. Befinne dich, kehre jetzt noch zus 
ruͤck, ich bin bereit, dir bie Hand zu. bieten. 


Und was fol ih thun ? fchrie ber — 
Hugo, 

Entfage dem Stande, für den du nicht ges 
bohren bit. 

Mein Gelübde bindet mich! 


Noch Mind für Geld, das ich nicht ſparen 
werde, Difpenfatignen beym heiligen Vater zu 
haben. 


Und was ſoll dann aus mir werden. Zum 
Kriegsmann bin ich verdorben von Jugend auf. 


Nicht von Jugend auf, Hugo, ich koͤnnte 
dir beweiſen, daß mehr Feuer, mehr Anlage zur 
Tapferkeit in dir war, als in dieſem Immo, der 
meiner Zucht ſo viel Ehre macht. Indeſſen haft 
du Recht; dad Schwerd führen zu lernen, moͤchte 
nunmehr wohl zu ſpaͤt fuͤr dich ſeyn; aber giebts 
nicht andre ruhmvolle Stände im Leben? 
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Und warum dringtihr bey mit fo auf die 

Entfagung: des’ geiftlichen Standes? bey Prinz 
- Wilhelm handelt ihr anders. 


Willſt du dich mit diefer Engelsfecle, mit 
diefem Tünglinge vergleichen, der offenbar nicht 
für die Welt, nur für den Himmel gebohren 
ward? — Du fennft das Zoben deiner eiges 
nen Leidenſchaften wahrfcheinlich beſſer als ich, 
wagft du es, dich mit diefen fürchterlichen eins 
den in ewige Stille zum verfchliefen? Kannft dur 
deinem Hang zur Liebe gebieten? — fuͤr euch 
und eures gleichen exiſtiren nur verbotene Ver⸗ 
bindungen, ſo wie zum Beyſpiel das herrliche 
Buͤnduiß zwiſchen dir und Lauriten; fuͤr einen 
Weltmann bluͤht noch manche un die er ohne 
Eunde lieben darf, 


Und Hulda, Hulda iſt mein? wenn ich der | 
Kirche entſage, ſchrie Hugo mit einem Blicke, 
der von ſeinem geſtoͤrten Verſtande zeigte. 


Zulda dein? erwiederte | Wolftem, tie 
Gemahlinn eines andern, dein? Hugo befinne 
dich, du biſt nicht bey dir ſelbſt. 


In der That,’ eriwieberte der erröthende * 
go, der ſich zu faſſen ſuchte, ich bin in einer ſelt⸗ 
ſamen Bewegung, ich. weis nicht genau, was ich 
denke und rede. Gebt mir Zeit, mich zu beſin⸗ 
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nen, Wolfram! Helft mir mich aus dem Wirbel 
reißen, in dent ich mich befinde, und ich will euch 
meinen Vater, meinen Netter neunen, fo lang 
ich lebe! Ä 


Wolfram umarmfe den weinenden Hugo, 
und verfprach ihm jeden. Benfland, den er vers 
Jangen fonne; man trennte fib, und Wolf⸗ 
ram ſah es gern, daß Prinz Wilhelm ſich zu 
feinem Freunde gefellte, den er gelucht zus haben 
fchien, Wilhelm wußte von allen Dingen, die 
Hugo beunruhisten, nichts, er Fonute nit mit 
ibn von denfelben fprechen , und Wolfram urs 
theilte fehr richtig, daß eime laͤngere Unterhal⸗ 
tung von biefer Art Wolframs —— zu ſehr 
angreifen würde, 
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Hugo treibt einen feiner Schutzgei⸗ | 
- fter von fich, 


&; begannen Traktaten zwiſchen Hugo und 
Wolfram, die wahrfcheinlich zum Vortheil des ers 
fien ausgefchlagen feyn würden, wenn fie zur 
Bolziehung gefommen wären. Wolfram zeigte 
dem jungen Manne die Gefahr feiner gegenwaͤr⸗ 
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tigen Lage fo deutlich, daß diefer nichts angeles 
gentlichers kannte, als ſich aus derfelben zu reif 
fen, aber ſchnell drängte fich eine Hinderung ein 
die alles vernichtete. Hugo erhielt einen Brief, 
er eröfnete ihn, und fa) Lauritens Hand, 
eine goldne Kapſel war im denfelben verſchloſſen, 
er —— ſie, und ſah Lauritens Bild. 


Die ſchoͤne Hulda, en dieſe — 
auf einige Zeit aus Hugos Herzen vertrieben 
hatte, war nicht mehr zu Augſpurg. Wolfram, 
welcher nicht gern einen neuen Funken verbotener 
Feidenfchaft im Herzen des fchwachen Hugo naͤh⸗ 
ren wollte, hatte Immo Winfe gegeben, fich bald 
mit feiner jungen Gemahlinn zu entfernen, und 
der biendende Anbii von Lauritens Neisen fonn; 
te alfo freyfih einen tiefern Eindrud auf ihren 
alten Fiebhaber machen, als e8 ihrer Nebenbuh⸗ 
lerinn gegen über möglich gewefen wär. Hugo 
warf den Brief, . welcher anfangs feine Neugier 
fehr gereizt hatte, auf die Geite, und fafte das 
Bild mit einer Geberde, als jäh er e3 heute zum 
erftenmal, Goͤttliches, goͤttliches Weib! ſchrie 
er, und druͤckte es an ſeine Lippen, ſo ſchoͤn, 
nein, ſchoͤner wie Hulda! O daß fie gegemwär: 
tig wär, um ſich vor deinen Reizen zu demuͤthi⸗ 
gen! Hugo flodte, ald er diejes fügte, Hulda 
und Laurita ftunden beyde lebendig vor feiner 
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Phantaſie, ein Kampf zwiſchen ihren ungleichen 
Reizen begann, und natuͤrlich behielt die den Sieg, 
welche er vor ſich ſah; — Er druͤckte das 
Bild nochmals an den Mund. O! ſchrie er, 
daß ich dich einen Augenblick vergeſſen konnte! 
dich, die mich liebt, mich mit dem Abdruck ihrer 
Vollkommenheiten beſchenkt, mich mit Zuͤgen von 


ihrer Hand beehrt, um eines Kindes willen ver⸗ 


geſſen Fonnte, das bey Engels Reizen doch ſchwer⸗ 
lich deinen Geiſt hat, nichts fuͤr mich fuͤhlt, mich 
keines Anblicks wuͤrdigte! Laͤcherlicher Tauſch! 
ein Veilchen fuͤr eine Roſe, fuͤr eine Goͤttinn eine 
Sterbliche! 


Einen Menſchen, wie Hugo, war das Ent 
zuͤcken bey einem Bilde wie dasjenige‘, welches er 
vor fih hatte, wohl zu verzeihen, es war Lauris 
ta, zwar nad dem Leben gefchildert, aber von 
der Phantaſie des Mahlers ſo unendlich verſchoͤ⸗— 
nert, daß man glauben mußte, Liebe habe ihm 
die Hand gefuͤhrt. Es war ganz die Caurita, 
wie ſie dem verliebten Hugo waͤhrend langer 
Trennung in ſeinen ſchwaͤrmeriſchſten Stunden vors 
zufchweben pfleate ; nicht eine irrdifhe Schönheit, 
nein, eine Unfterblicbe ohne Tadel und Flecken. 
Hugo fog dag Gift ‚der Liebe beym unablapigen 
Anſchauen von neuem mit lanaen Zügen ein, legs 


te das Wunderbild beym Gedanfen , s Drignal 
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lebt fo wenig für dich als Hulda, hinweg, um zu 
weinen, und ergriff endlich den vernachlaͤßigten 
Brief, um zu fehen, ob dieſer ihm Troft gewaͤh— 
ren Fonne, Er las; 


„Hugo, Hugo! Laurita weis alles, was 
„du vorhaſt, die allſehenden Geſtirne, die Zeus 
„gen deiner Untreue, welche über deinem Haupte 
„tollen, verſchweigen Lauriten nichts! 


„Thor! fo nah am Ende der Laufbahn 
„umgufehren, weil ein Huͤgel dir das nahe Ziel 
„verbirgt! Tahrelange Arbeiten. deiner Freunde 
„zu vernichten, weil deine Hafer dir Zweifel eins 
„hauchen! Doc der, welcher die Iebenslang ges 
„liebte Laurita bey den Neizen eines Kindes vers 
„geſſen Fonnte, vermag alles! — Armer Bes 
„erogner! Du Flagteft oft zu meinen Füßen : Laus 
„rita ſey nicht für dich gebohren! ſindeſt bu in 
nder Fleinen Hulda das, was dir das Gluͤck bey 
„mir verſagt? bey ihr, die einen andern licht, 
„die nie für dich eben wird? — Geh, Hugo! 
„du mwarft nie der, den ich mir in dir träumte, 
„die hohen Flüge ſchwaͤrmeriſcher Leidenſchaft, 
„mit welchen du mich feſſelteſt, waren Schatten; 
„werk! nur irrdiſche Liebe war dein Wunſch! 
„freylich fandeſt du deiſe nicht in den Armen der 
„früher gebundnen Laurita, aber dur wirft dich 
„troͤſten an ber Seite der nächften ſchwarz sder 


a 
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„blauaͤugigen Dirne, welche Wolfram dir - zeigt; 


„es ift eben feine Laurita, Feine Hulda noͤthig, 
„eine Seele, wie die deine, zu beglüden. 


„O Hugo, Hugo! alles mochte ſeyn, aber 
„auch die Kirche muß deine Untreu erfahren? 
„Du willſt lieber der Knecht irgend eines Fürs 
„ſten werden, als, ſelbſt ein Fuͤrſt, uͤber Voͤlker 
„herrſchen? — Hugo! wache oder traͤume 
„ich? ſage mir das letzte, ſage mir, daß die Tas 
Ffel des Himmels, die Verraͤtherinn deiner Ge⸗ 
„danken truͤgt, und ich will mich im Vorhof der 
„Seelgen glauben! O du kennſt nicht die 
„Schmerzen, welche deine Verirrungen deiner 
„Laurita machen! Ach ſie wird nie dich, Hatto 
„der Zweyte, begrüßen hören, nie die heilige ns 
„ful, vielleicht die dreyfache Krone auf deinem 
„Haupte ſehen! Hugo laͤßt ſich um die Glorie, 
„die ihm das Schickſal beftimmte, durch die Ues 


„berredungen einiger Nichtswuͤrdigen betrügen, 


„deren Nänfe er io leicht durchſchauen Föhnte, 


„wenn er nur die Augen öfnen wollte ! 


„Mer ift diefer Wolfram, von dem’ dn 
„dich leiten: läffeft 2 war er nicht 'ehedem - ein 
„Räuber? glaubt er ſich nicht durch vergangene 
„Dinge von dir beleitige ? Kennt dir einen 

| „Kriegs⸗ 
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„Kriegsmann, welcher ‚Beleidigung mit Wohlthun 
„oergalt? Nahe, Nahe ifts, was Wolfram 
,dir als Wohlthun anrechnet! 0% 


„Oder waͤhnſt du, ugo, den er ſo bald 
„um einem. andern vergefien fonnte ' ſollte ihm 
„lieber, feyn, als ‚tiejenigeny. welche er Sahrelang 
„feine Freunde nennt, an deren Vortheil der Geis, 
„nige gebunden iſt? — Wolfram hat Freunde, 
„die du nicht keunſt, mid jolte es wundern⸗ 
eingeſtanden Hätte, gie jenem peimtüdifhen 
„Schleicher, den du Bethoͤrter ebenfalls für deis 
„nen Schutzgeiſt haͤltſt, wie dis denn dich gern 
„an jeden anſchließeſt, der dich - von deiner Lau— 
„rita reifen will. Frage Wolfram kuͤhnlich, ob 
„er Willigis kennt, frage ihn, warum er dir ſein 
„heimliches Verkehr mit ihm verſchweigt, und 
„die Augen werden dir geoͤffnet werden. Doch 
„dieſes kann ſchon dieſes Blatt bewuͤrken, wel⸗ 
„ches ich hier beyſchließe, und das durch ein 
„gutes Geſchick in meine Hände kam, nicht mich 
„zu belehren, die ich alles weis, fondern Dir deis 
„ie Leichtglaͤubigkeit vor Augen zu legen. 


„Armer, armer Hugo! kraͤnken muß dichs 
„freylich, deine ſogenannten Freunde als Verraͤ— 
„ther zu erblicken; aber at ” fein ——— 

Hatto. = ı € 
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„uns jo nahe iſt, als wir ung ſelbſt, und ent⸗ 
„ſchuldige fie. Willigis und Wilheln, denen die 
„Zukunft faft mit dir zugleich die heilige, Inful 
„verſpricht, muͤſſen freylich Hatto den Zweyten 
„gern vom erzbifchöfliheh Stuhl entfernen wol⸗ 
„len, ihn, von dem fe noch nicht wiſſen, ob er 
„ihr Gluͤck verzögern “oder abkuͤrzen wird! Hus 
290! ich bitte dich, lerne weile ſeyn, Terme eitts 
ſehen, daf niemand dich wahrhaftig liebt, nie⸗ 
„mand es redlich mit dir meyut, als deine aͤltſte 
„Freundinn, die ——— deiner künftigen 
„Größe, deine, Laurita. — 


Ohne uns bey den — aufzuhalten, 
welch dieſer Brief auf Hugo machte, gehen wir 
ſo eilig zu der Beylage uͤber, wovon Laurita 
ſprach, als der Leſende es that. Es war ein abs 
geriſſenes Blatt,» auf welchem er Willigis Hand 
nicht verkennen konnte, er las folgendes darauf: 


pn Auf eure Huͤlfe hatte ich meine letzte 
Hoffnung gefeht, und fie war nicht vergebens. 
„„Truͤgen die Traͤume im Speſſart und auf 
„„dem Hattenberge nicht, wie ich, ich ſtelle 
„„mich gegen Hugo wie ich wolle, dem Glau⸗ 
„„ben der Kirche zu Ehren faſt vermuthen 
„„moͤchte, ſo muß er um ſeines Beſten willen 
„„von den, Gedanken am den heiligen Stuhl zır 
„„Maynz entfernt werden, ihr wißt, wer näher 


* 
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„„zu demfelben ift, als er, follten wir dieſen der 
„„Regierſucht der verworfenen Laurita und 
„„Hugos Leihtinn Preis geben? hr. vers 
„ „mögt durch die Mittel, welche euch befannt 
) „find, alles über ihn, mußt fie, und entferng 
» „ihn fo geſchwind als moͤglich an den Ort, 
„„wo ein Schickſal auf ihn wartet, welches ihm 
„„beſſer ziemt, als die Juful, welche nicht er, 
» vſondern Laurita tragen wuͤrde. 


F nie ift jet hier, diefe Sälanse; — 
„hat fie das Herz der beyden Kaiſerinnen 
„„ganz Für fich eingenommen‘, und Otto und 
„„Ludolf und Heinrich ind alle Großen ken⸗ 

nen nichts reizenders, als die Graͤfinn von 
—E Ich wußte es, daß ſie kom— 
„„men, ſah dem Beyfall vorher, den fie ‚finden 
„A„wuͤrde, darum ſuchte ich ihren Sklaven Hus 
3,90 eilig zw entfernen, und darum müßt; auch 
„„ihr die Vollziehung unſerer Plane beſchleuni⸗ 
„„gen. Laurita kann uns ‚yon bier mehr Schas 
„„den thun, ald aus der weiten Entfernung 
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Ueberlegung und Maͤßigung gehörten nicht 
unter. die- Kardinal * Tugenden Hugos, ſeines 
Hangs zur Traͤgheit ungeachtet, war Ferner ge⸗ 
nug in feinem Blute, um. bep. Entdedungen, 

Ee a 
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wie die, welche er vor ſich hatte, in eine Wal⸗ 
lung zu gerathen, in. welcher er zu allem fähig 
war. k | 


Mit Lauritens Briefen in der Hand, lief er 
zu Wolfram, fragte ihn mit von Zorn ſtammeln⸗ 
der Stimme die Frage, bey welcher ein Kluger 
ſchwerlich die Unterſuchung wuͤrde angefangen ha⸗ 
ben, da ſie zur Hauptſache wenig that, fragte 
ihn, ob er Willigis kenne? 


® 


Wolfram fah ihn mit einem Erftaunen an, das 
feinem Zuftand galt, das aber der Fragende für 
eine Würfung feiner Srage anſah, die er wies 
derholte. — | e | Br 


Ihr ſchweigt, krte Hugo, fol ich * * 
der Verſchwoͤrung wider mich durch eure Augen 
überführen? Weß find dieſe Zuͤge? Wer iſts, 

der euch zu der a —— hat, mich zu 
verderben? 


Gedungen? ſchrie Wolfram, deſſen Ausen 
vor Wuth zu funkeln begunten; gedungen, euch 
zu verderben? Wolfram zu einer Unthat gedumns 
Yen? — uUnd diefer Brief an mich, von Wils 
Unis, in eurer Hand? — Näuber! — Entwei—⸗ 
Her fremder ‘Geheimniffet was willft du von 
mir! — Rede, oder dieſes Schwerdt— — 
E:,. 


Hugo bewies zum erftenmal in feinem Le⸗ 
ben, daß er Muth genug habe, dem Schwerd cis 
ned. Zornigen Trotz zu bieten; er ergriff Wolfs. 
ram bewaffnete Kechte, um ſich vor feinem Ans 
griff zu ſchuͤtzen, und fuhr fort, ihn mit Vor— 
wuͤrfen zu überhäufen, indeffen jener, deſſen Wuth 
beym Anblic des ergrimmten Juͤnglings nach⸗ 
ließ, ſich von ihm losriß, das Schwerd mit ei? 
nem verächtlichen Blick in bie Scheide ftieß, und | 
ibn den Rüden kehrte. | 


Törti: fchrie er, fort aus meinen Augen?! 
ſchaͤndlicher Zogling Lauriteng! Nicht eine Syl⸗ 
be zur Autwort auf deine Laͤſterungen! Jetzt 
kenne ich dich! Dieſer geraubte Brief reißt dich 
auf ewig aus meinem Herzen. Renne in bein 
Verderben, mir gilt es gleich! Morgen ſcheide 
ich, und nie ſehen wir uns wieder! —— 


Es muͤßte denn ſeyn, rief er dem ſich ent⸗ 
fernenden Hugo ſpoͤttiſch nach, um den Seegen 
von Hatto dem Zweyten zu empfangen 

Und der will ih werden! ſchrie jener zw 
ruͤck, dir und MWilligis zum Trotz will ich € 
werden, und euch meine Rache fühlen laflen. 
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Sechs und vierzigſtes Kapitel. 


"Und es liegt nicht an Abm, daß nicht ° 
auch der zweyte flieht. 


Zeit des Aufbruchs war fuͤr das ganze 
Heer auf morgen angeſetzt, auch Wolfram und 
feine Voͤlker verließen die Gegend, und Hugo 
nebſt Wilhelm blieben zurück; Hugo in einer 
Gemuͤths faſſung, von welcher wir keine genaue 
Rechenſchaft zu geben wiſſen, da er ſie nicht 
durch Worte aͤußerte, und Wilhelm voll Befürs 
zung über das, was er an dem einen feiner 
Freunde ſah, und "geftern beym Wbfchied vor 
dem andern gehört hatte, 


Was foll ich von euch beyden denken? rief 
er in der erften ruhigen Stunde. Du und Wolfs 
ram bisher jo vertraut, fo innig gegen einander, J 
daß ich Alle Fehde, welche unter euch geweſen 
Jeyn mag, fuͤr aufgehoben achtete, und nun 
beym Abſchied in den Augen des einen, verbißner 
Zorn, auf den Lippen des andern, Ausbruͤche von 
Wuth? 

Dr ertoleberte Hugo, Wolfram * frey⸗ 
lich nicht ermangelt haben, ſeine Gedauken von 
mir dem Prinzen Wilhelm auf die vortheilhafter 
fie Art mitzutheilen ! 
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Nun in, der That, Hugo, Wolframs Ab⸗ 
— von dir war weder ſanft noch ſchmei⸗ 
chelhaft; aber ich weis, was ich von dir und ihm 
Halten fol: Du biſt die fanftefte truglofefte 
Seele, ‚dig ich feune, und Wolfram hat den Sehr 
ler, bey dem Höchften Grad von Rechtichaftenheit 
und Edelmuth durch ein Nichts beleidigt zu wer⸗ 
den R und feinen Unwillen auf die ungeſtuͤmſte 
Art zu aͤußern. Zuͤrne nicht mit ihm, ſeine les 
bereilung muß eurer Freundſchaft sale unheilbe? 
re Wunde Khlagen't 


Wilhelm hatte Recht! Meine Beier. Haben 
Wolframs Toben gefehen , zu welchen ihn nun 
zwar Husos Verfahren ziemlich berechtigte, aber 
das doch einem Mann von feiner Erfahrung we⸗ 
niger zu verzeihen war, als dem feurigen Juͤng⸗ 
linge ſeine Unvorſichtigkeit. Ein Geiſt der Zwie⸗ 
tracht hatte beyde im einer Stunde zuſammen 
gebracht, wo keiner den Gebrauch der Vernunft 
ganz beſaß, und leider, ward der Freunſchaft, 
welche beyde für einander hegten, uud dem Gluͤck 
des einen, in dieſer ungluͤcksvollen Stunde, eine 
Wunde beygebracht, welche die — * 
gen hatte. — 


Hugo ſchwieg auf die Worte ſeines Freun⸗ 
des, und ſah ihn mit einem Blicke an, den feing 
Augen ſelten hatten, mit dem Blicke des. fox’ 
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fhenden Scharfſinns. Auch er, auch Wilhelm 
war ihm in’ Lauritens Briefe verbächtig ge? 
macht worden, und er wußte nicht, welches Urs 
theil.er von ihm fallen: Im: | 


Prinz ſagte er, nach einigem Bedenken, 
ich urtheile, es wird fuͤr mich und euch das beſte 
ſeyn, uns zu trennen; ich kann nicht wiſſen, in 
wie weit Wolframs Abſchiedsrede auf euch Eins 
druck machte? oo. 


Bugo! wozu diefer fremde Ton? Wir 
find Freunde, find Hugo und Wilhelm , find 
Brüder, find vom Sch ckſal zu einerley Stande 
beſtimmt. 


Zu einerley Stande, Wilhelm? wie meynft 
du das ? 


Sind Nebenbuhler! 


Nebenbuhler? - — Wilhelm, id — 
dich, ‚erkläre deine Worte! 


= Du erzürnft dich, mein — ich Hoffe 
doch nicht, daß wir ung um unſere gemeinfchafts 
liche Braut, die Kirche, Schlagen werden? Ihre . 
Arme find weit, fie kann und beyde umfangen. 


Der unſchuldige, lachende; ſcherzende Ton 
des Vrinzen brachte Hugo ganz ats der Faſſung; 
er ahndete, Wilhelm ſpiele auf igemeinfchaftliche 
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Anſpruͤche zur heiligen: Inful an, von melden 
Raurita in ihrem ’ aiftigen Briefe Winfe gab, 
er fühlte, eine folche Nebenbuhlerſchaft würde fie 
bey feinen jeßigen Geſinnungen nicht lange Freun⸗ 
de bleiben laffen, und gleichwol mußte er aus 
Wilhelms unbefangenem Weſen urtheilen, ihm ſey 
bon Dingen .diefer Art nichts befannt Voder er 
wuͤrdige ſie keiner Beachtung. A 


Prinz, fing er nach einer langen Pauſe von 
neuem an, es ift mir unmöglich , mit euch auf 
den alten Fuß zu leben, bis ihr mir einige Fra⸗ 
* entſcheidend beantwortet Habt, | 


Rebe! 

Kennt ihr Willigis? . 
O ja, er war einft einer meiner gehrer. | 
Iſt euch etwas von einer DBekanntfchaft 
— Wolfram und dem Muͤllersſohn bekannt. 


Nein! — Aber warum nennſt du Willis 
gis mit. diefem fpottenden Blide, den Muüllerss 
ſohn? Sollte er dir nicht, wenigftens: als der 
Beförderer meines Gluͤcks zu thener feyn, ihm 
feine niedere Abfunft aufzurüden 


Willigis, der Beförderer eures Gluͤcks? 
Wie das? “= Br Be 
Lehrte er mir nicht meinen Hugo Fennen ? 
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Wilhelm! du greifft mir ans Herz! Gott 
weis, ob ich mir es minder für Gluͤck achte, am 
dir einen Freund gefunden zu haben! Gollte ich 
sur willen, 0b Willigis nie. dein Herz gegen 
mich vergiftete, nie dir-von vielleicht geträumten 
Ansprüchen vorfagte, welche machen Fonnten, daß’ 
Bas Gluͤck des ginen von ung, von dem Inters 
gange des andern abhinge? 


Du Spricht: in Raͤthſeln. 


Daß er nie etwas von, feinen Anſchlaͤgen, 
mich euren Hoffnungen, oder pielmehr den feig 
tigen aufzuopfern, in euer Herz Übergefen ficß ? 


Würde ich denn Willigis noch lieben, fo 
wie ich ihn lieben werde, Hugo mag ihn num den 
Muͤllersſohn nennen oder nicht, Bbſes von ihm 
argwohnen , oder nicht; fo wie ich auch Hugo 
Lieben werde, Wolfram mag ihn noch fo Yeitfam 
zum Abſchied parentiren. 


—··* 


Hugo mußte durch die gutherzige Unſchuld, 
die aus jedem Worte des Prinzen hervorleuchte⸗ 
te, gewonnen werden; er gab jeden Argwohn 
auf, Wilhelm koͤnne in der geheimen Verſchwoͤ⸗ 
zung. wider fein fünftigeg Gluͤck, die ihm Laurita 
einbildete, mit begriffen ſeyn. Ruhe und Zutrauen 
ward wieder hergeftellt, und Werinhars Sohn 
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tröftete fich in Wilhelms Umgange darüber, daß 
es fo betrügliche Freunde — wie Willigis und 
Wolfram. — J 


Sie brachen von Auoſpurs auf, und ſetzten 
ihre Wallfarth durch Kirchen und Kloͤſter fort, 
welche ſo unbedeutend war, als die Orte, welche 
ſie beſuchten. Nichts trug ſich bey derſelben zu, 
das einen Einfluß auf Hugos Geſchichte hatte, 
und alſo von uns bemerkt zu werden verdiente. 


Wichtiger und bemerkenswerther duͤnkte uns 
der Briefwechſel, den Laurita ſeit dem letzten 
Schreiben, das wir dem Leſer mittheilten, ununs 
terbroden mit Hugo unterhielt, und der feine 
Abficht nicht verfehlte. Hugos Zutrauen zu feis 
ner gefährlichen Ksrreſpondentinn, feine Leidens 
haft für fie, und fein Glaube an alles, was 
fie ihm vorfagte, Fam auf den höchften Gipfel; 
fie war feiner fo ganz mächtig, daß er ihr uns 
terichiedfihe Briefe von Willigis und einen vor 
Wolfram, ber ihm zufam, uneroͤfnet zufchidte, 
und feine Antworten ganz nach dem einrichtete, 
was fie ihm daraus referirte. Antworten von 
diefer Art mußten bald alles Einverftändnig: mit 
feinen verfannten Freunden ganz aufheben, und 
Hugo blieb feiner Verführerinn allein uͤberlaſſen, 
bie, nur den Prinzen Wilhelm nicht um‘ feine 
Freundſchaft zu beneiden, es faft zu bereuen 
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ſchien, ihn argwoͤhniſch auf denfelben gemacht zu 
haben. Wilhelm kam ihr zu unbedeutend vor, 
als daß ſie ihn vor der Zeit von Hugos Seite 
haͤtte verdraͤngen ſollen. — Eine von den 
Hauptwuͤrkungen des Briefwechſels mit der Graͤ⸗ 
finn von Septimanien, war Hugos Beſtaͤrkung 
in dem Glauben an jeden geheimnißvollen Wink, 
den ihm das Schickſal von ſeiner kuͤnftigen Groͤſ⸗ 
fe gegeben hatte, dieſe Dinge waren jetzt faſt 
dag einige übernatürfiche, an was er glaubte, jes 
den andern Glauben hatte Lauritens ftengeifteris 
fcher Wis aus feinem Herzen gebannt, und nur 
dann und wann regten ſich Weberbleibfel ches 
mals Ir an in ae Innern. 


gie fein Wänſchen, all fein; Denfen ging 
dahin Lauriten zu Liebe, umd feinen Feinden 
Wolfram und Willigis zum Trotz bald die hohe 
Stufe zu erreichen, zu welcher er noch ſo wenig 
Schritte gethan hatte; ſeine Hoffnung dazu war 
unbegraͤnzt, und er nahm es eines Tages ziemlich 
hoch auf, als Prinz Wilhelm ihm verhieß, fo bald 
er einft eine Inful tragen würde, ihn in feinem 
Bisthum zum erften Pralaten zu erheben. Was 
für eine Befchimpfung für Hatto den Zwepten 
fih eine geringe Abtey als eine Ben verheißen 
zu laſſen! 
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Wilhelm fühlte nichts von dem Stolze in 
Hugos Antwort, er liebte ihn wie zuvor, und 
ſie langten friedlich in einer Gegend an, wo dem 
Helden unſerer Geſchichte ein Abentheuer bevors 
ſtand, welches wir nicht mit Stillſchweigen übers 
sehen dürfen, 

—— 
Sieben und vierzigſtes Kapitel. 

‚ Rüdfiht in die Vergangenheit, 
Dis; wie die, welche in Hugos Kopfe 
ſchwaͤrmten, mußten nach und nach allen frohen 
Muth, alle Heiterkeit aus ſeiner Seele bannen, 
und ihn oft zum wachenden Traͤumer machen. 
Man ſage dem an die Erde gefeſſelten Wurme 
vom Flug über hohe Gebuͤrge, dem Gefangenen 
von Freyheit, dem Bettler von einer Krone, 
und ihm wird feyn wie Werinhars Sohne nad 
jedem Empfang eines neuen Briefs von Lauriten 
war. Er glaubte zwar blindlings, was fie ihm vonder 
Zukunft vorſchwatzte; aber das Wie unddas Wann 
ſtuͤrzte ihn in ein Nachdenken, aus welchem ihn oft 
nichts, ſelbſt die Stimme Wilhelms, felbit das‘ 
Laͤcheln der blühenden Natur nicht erwecken Fonns 
te; die Pflichten feines Standes wurden vernachs 
laͤßigt, die Kaiferinn Mathilde erfuhr nichts mehr 
son ihrem „Lieblinge, M dieſer hätte eben fo 
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wohl einſam, als mit einem ſolchen Gefaͤhrten 
reifen Fonnen. Der edle Prinz. ward durch die 
feltjamen Launen feines Freundes nicht. unwillig 
gemacht, nur zum Mitleiden gereizt,” er that als 
les, ihn aufzumumtern, und fie Feine Gelezen? 
heit rorbey , ihn aus feinem Truͤbſinn empor zu 
reißen. | 


Sollten die Gegenden, in welchen mein Hus 
90 die frühften Jahre feines’ Kebend zubrachte, 
nicht - die Kraft haben, ihm. ein frohes Lächeln 
abzumöthigen ? fragte Wilhelm eined Tages. 


Welche? fragte der wie aus einem Traum 
auffahrende Hugo. — Kennſt dur dieſe fachende 
Aue, diefe Reihe von blauen Gebürgen am Horis 
zont, und jenen duftern Hayn, dem wir und nas 
hen, nicht meha? fuhr der Prinz fort, du Haft 
mir die Gegenden des Speſſarts, welche bih als 
lächelnden Kuaben fahen, zu oft befchrieben, und 
ich habe mir fie von. des Weges Fundigen Per— 
fonen zu genau bezeichnen laffen, um dich irre zu 
führen. Giehe, dort. zur Seite liegt das Frauen⸗ 
kloſter mit feinen röthlichen rumden Thuͤrmen, 
welches du in jenen Tagen fo oft beſuchteſt, und 
am Fuße jenes Hügel, den biefe "Krone vor: 
Tannen, welche fich über den ganzen. Wald ers 
heben, beſchattet, muß die friedliche Hütte Wal⸗ 
dradens ſeyn, und der Ort, wo die Seelige 
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ſchlummert, und die Stelle, die dein Wilhelm zu 
einem Denkmaal fuͤr die Mutter ſeines Freundes 
beſtimmt hat. Sa, Hugo! wenn ich einſt zum 
Range eines geiſtlichen Fuͤrſten gelange, ſo vers 
laſſe ih. mein Bisthum, es ſey fo entlegen es 
wolle, und walle mit dir zum Grabe dieſer Heis 
ligen. Anſtatt des einfachen Kreuzes, das ihre 
Aſche beſchattet, erhebt ſich denn ein praͤchtiges 
Saͤulengebaͤude, und der Schauplatz ihres froms 
men Lebens, die Fleine Hütte, wird zur Kapelle, 
in welcher. Tag und Nacht Meflen gelefen wer—⸗ 
den; nicht für fie, welche der Ruhe des Hims 
mels ſchon längft genießt, fondern für alle, die 
fich ihrer Vorbitte empfehlen. 


Wilhelm hatte das rechte Mittel getroffen, 
Hugos Herz, das zum Felſen geworden zu ſeyn 
- fhien, zu rühren; er Fannte die Verehrung, 
welche diefer gegen das Andenfen feiner Mutter 
hegte, und konnte den Eindruck errathen, den je⸗ 
der Theil feiner Rede auf das Sreund machen 
wuͤrde. | 


Hugo brach in Thränen aus. Ya, rief er 
mit zufammengefchlagenen Händen, ja, fie find 
es, die Gefilde der Unſchuld und-der Ruhe; jeder 
Baum, jeder Strauch wird. mir Fenntlih! Zwar 
bier hat .fich viel geändert, dort dies dichte Ges. 
buch war nor funfzehn Jahten nur niedriges 
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Geſtraͤuch, und dort aus dem Zirfel- jener alten 
himmelhohen Ulmen ſcheint manche zu fehlen, die 
vielleicht von Alter, Sturm oder der Axt gefal⸗ 
len iſt; aber doch das Ganze iſt noch ziemlich 
daſſelbe; dort am Wege bluͤht noch ein wilder 
Roſenſtrauch, den. mir“ die Kloſterfrauen ſchenk⸗ 

ten, und den ich und noch Eine hieher pflanzten, 
und bald werden wir den großen Feldſtein ſehen, 
auf den ich und ſie bey der Ruͤckkehr aus dem 
Kloſter zu ruhen. pflegten. Ah Wilhelm, Wil⸗ 
helm! wuͤßteſt du, wie ſeelig ich damals war! 
und jetzt? — 


Thraͤnen hemmten Hugos Rede, "die Traͤu⸗ 
me hochfliegender Ehrſucht, welche zuvor fein Ges. 
hirn erfüllten, waren ganz durch das Gefühl 
fanfter Wehmuth verdrängt, und Hugo . war in 
diefen aus der Vergangenheit hergezauberten Aus 
genblicken, ein befierer Menfch als er vielleicht 
ſeit Jahren geivefen war. Er machte Verglei⸗ 
chungen zwiſchen jetzt und ehedem, verwarf ge⸗ 
wiſſe Handlungen und Wuͤnſche, faßte beſſere Ent⸗ 
ſchluͤſſe, und fuͤhlte Trieb ſie ass und redlich 
auszuführen. | 


Jetzt kamen ſie vor bem rent iett | 
vor dem großen Feldfteine vorüber. Die Grup 
pen der Bäume wurden ‚häufiger und Dichter, und 

| Ei . nun 
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nun nahm fie der düftre Hayn in feine Schatten 
auf. Noch vor Abend erreichten. fie Waldradens 
‚Hütte. Wilhelm und Hugo Fnieten an den zum 
Theil eingefunfenen Kreuzen, welche die Ruhe⸗ 
ſtaͤtten derjenigen bezeichneten, die hier ehemals 
in der Einfamfeif den Tod erwartet haften, und 
Waldradens Sohn zierte dasjenige, welches die 
Gebeine ſeiner Mutter uͤberſchattete, mit einem 
Kranze von wilden Roſen. 


Hugo hatte die Nacht nach diefem feherli⸗ 
hen Abende neben Wilhelm auf einem Lager von 
Laub und Moos fanfter geruhf, als auf dei 
feichften Dune. Den Prinzen wiegte bie Freu⸗ 
de, feinem Freunde Linderung geſchafft zu haben, 
in’ himmlische. Träume, und Hugo, deſſen 
durch Thränen fanfter Wehmuth und heile: 
Miedererinnerung  ermweicht war, ſchlummerte ohne 
ſo wie fonft durch die Gauckeleyen einer ſchwaͤr⸗ 
menden ae serbnt. zu werden. 


etz 





. Die, Sonne and. fon. hoch, als er erſt 
—— ‚ohne den Prinzen am: feiner Seite zu 
ſehen. Weberzeugt, daß ihn nichts als das Mers 
langen, des fühlen: Morgens in der ſchoͤnen Wald⸗ 
gesend zu genießen, von ihm entfernt haben 
koͤnnte, ging er — unter den Baͤnmen — 

Hatte. J ‚Sf Ei 
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gen, und nicht lange, fo ſah er * aus der er 
ne daher eilen. | 


O Hugo! rief Wilhelm feinem Freunde 
entgegen, willſt du eine der ſchoͤnſten Stellen die⸗ 
ſes Waldes ſehen, ſo folge mir, der Abend moͤch⸗ 
‚te und bier nicht mehr finden, und verweilen wir - 
känger, fo wird uns bie Hitze die Hälfte unfers 
Vergnuͤgens rauben. Hugo folgte ſeinem Fuͤhrer, 
indeſſen dieſer ihm ein lebhaftes Gemaͤlde von den 
Reizen des Zauberorts entwarf, an welchen er 
ihn führen wollte; auch wir wollten unſern Le; 
fern eine Schilderung von. diefer Gegend machen, 
wenn fie ihnen nicht aus den erften Bogen dies 
ſes Buchs bereits bekannt waͤr. 


Schou Wilhelms Beſchreibung, ſchon das 
jere Rieſeln einer Quelle machte Hugo aufmerk⸗ 
ſam, und jetzt, als er in einen weiten mit hohen 
ſchattigten Bäumen rund umſchloſſenen Platz trat, 

als er das Sauſen des. Stroms auf der entge⸗ | 
genſteheuden Seite vernahm, und in der Mitte 
des magiſchen Kreiſes, den die Rieſengeſtalten der 
Ulmen beſchrieben, gewiſſe ihm wohl bekannte 
Ruinen gewahr ward, da war es ihm nicht mehr 
zweiſelhaft, wo er ſey. Die Haare ſtraͤubten 
ſich auf feinem Haupte empor, Falter "Schauer 
ducchbebte feine ‚Gebeine, und feine Fuͤſſe wand⸗ 
ten ſich unwillkuͤhrlich zur Ruͤckkehr. | F 
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Wo willſt du hin? rief Wilhelm, der ihn 
zuruͤckzog, ſiehſt du nicht das herrliche Mahl, das 
ib: ung hier im Schatten von. wilden Erdbeeren, 
und Honig, den ich in einem hohlen Baume 
fand, und Waſſer aus dieſer Quelle bereitet habe, 
die, wie mich ‚dünft, mit dem Faftalifchen Bruns 
nen im. Wohlgeſchmack wetteifern kann. Auch 
wilde Rofen pfluͤckte ich von dem Buſche, den du ges 
pflanzt haft, um das Feſt der Freundſchaft durch 
die — der Wiedererinnerung zu kroͤnen. J 


Der Schauer, welcher Hugo beym erſten 
Anblick der Stelle betruͤglicher Traͤume uͤberfiel, 
hatte nachgelaſſen, die Erwehnung des Roſen⸗ 
ſtrauchs brachte ihm Lauriten in den Sinn, und 
mit dieſer Idee war der Gedanke an die Zukunft, 
welche ihm ehedem hier geweiſſagt ward, ſo feſt 
verbunden, dieſer Gedanke bekam durch ihr Bild 
ein fo bezauberndes Anſehen, daß ſchnell an die 
Stelle des heimlichen Grauens, eine Empfindung, 
ahndender Freude trat, und er — Freund 
mit Entzuͤcken umarmte. 


Kenner ber verborgenſten Winkel meiner 
— rief er, Spaͤher meiner geheimſten Gefuͤh⸗ 
fe! wie ſoll ich dir danken? — Ja, dieſer 
Ort! — O Wilhelm, ich kenne ihn, und auch 
du ſollſt mehr von ihm erfahren, 

. $f3. 


. 
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"Sie lagerten ſich auf den Raſen und koſte⸗ 
ten von den Erfrifchtengen fi ‚die Wilhelm bereitet 
Hätte, ohne fih im Geſpraͤch auf etwas anders, 
aAls die Schoͤnheiten der Gegend, die- ſie umga⸗ 
ben, einzulaffen. Doch’nah "dem Fruͤhſtuͤck konn⸗ 
te der Prinz feine Neitgier- nicht länger bezaͤhmen, 
und” federte feinen Fteund auf, ihm naͤhere Aus⸗ 
Fiinft über den Ort zu ‚geben, an welchem fie 
a bef fänden. Du ſollſt wiſſen ‚" fagte er; daß 
nicht Zufall mich in’biefe Gegend brachte, nicht 
blos Derlangen, ‚dir einen frohen Morgen zu ma⸗ 
chen, mich bewos, , dich, hierher zu führen. „Ei, 
Traum diefer., Nacht, als die Daͤmmerung ſchon 
anfing „die: Schatt⸗ en zu verdraͤngen, mahlte mir 
dieſes Eliſium, und ſagte mir, ich wuͤrde, wenn 
du einwilligeſt, hier den Anfang der hoͤchſten 
Gluͤckſeligkeit⸗ ſinden. Der Weg hieher ward mir 
fo. richtig bezeichnet, daß ich ihn ohne Suchen 
fand, und bereits im Beariff war, auch dich zu 
holen, und bir Theil an meiner Freude zu geben, 
als mich die —— zurig Dr, u. ee, 
Die Ruinen jenes Fußgeſtells duf!welchem 
ehemals eine Bildſaͤnle geſtanden Haben muß, 
machten mich aufmerkſam; ter Stamm eines vom 
Donner heſpaltenen Baumes, der dieſe Gegend 
ehemals beſchattet Haben ’ muß, beſchaͤftigte mich 
von neuem, ich fah den Boden mit wilden: Erds 
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beeren bedeckt, die ich im Nachdenken uͤder dieſe 
Dinge zu pfluͤcken begunte; ich fand waͤhrend 
dieſer Beſchaͤftigung zwiſchen der Hoͤhlung jenes 
Steins, zwey Dinge, vie theils meine Neu—⸗ 
gier vermehrten theils mir Hoffnung machten, 
dieſelbe bald befriedigt zu ſehen; hier den Griff 
eines Schwerds, und hier ein metallenes Kreuz, 
auf: welchem bekannte Namen ſtehen. 


Bugo nahm beydes hin, er ſah auf dem 
erſten die Züge von Wolframs Namen, und 
auf dem andern den Geinigen. Ein gemifchtes Ge⸗ 
fühl von Freude und Entſetzen befiel ihn. Er wußte, 
daß er das Kreuz, ein Geſchenk Abt Ademars, 
einſt hier verloren, und daß feine abergläubige 
Mutter ihm die Wiederfindung deffelben ald Bor; 
zeihen feines hoͤchſten Gluͤcks geweiſſagt hatte; 
aber eben fo wohl fiel es ihm ein, bey was für 
einer Gelegenheit Wolfram fein Schwerd' wider 
das. Marmormild zuͤckte, bey deſſen Zerſtoͤrung es 
zerſprang, und der Griff verloren gingz es war 
nicht gar lange, daß Wolfram ihm die Urſach 
geiner damaligen Wuth angezeiget hatte, und wie 
hätte er ſich Be — ae erinnern 
follen?: : ı * 


| wilhelm hatte nichts arges aus dem 
Svweigen ſeines Freundes, der ihm auf wieder⸗ 
bolte Bitte Befriedigung ſeiner Neugier mit kur⸗ 


v 
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zen Worten verſprach, und fuhr in feiner Erzaͤh⸗ 
lung fort; dad, was ich, gefunden hatte, machte 
mich begierig, mehreres an diefem Orte zu. fins 
den, ich fließ auf Menfchengebeine, ich fing an zu 
graben, und brachte unter einer Menge von fol 
chen klaͤglichen Trophäen des. Bode auch > Dicht 
ans Licht, F 


Hugo beſchaute die Dinge, 8* ihm 
ſein Freund bey dieſen Worten vorlegte, und ſah 
nebſt einigen metallenen Tafeln, einen großen 
Krug von einer ſelt ſamen Maſſe, mit Aſche und 


einigen alten Kupfermuͤnzen gefüllt, und einem 


ſcharfgeſchliffenen unverroſteten Stahl, den unſere 
heutigen Alterthumskenner augenblicklich für ein 
Opfermeſſer wuͤrden erkannt haben, aus welchem 
aber unſere jungen Leute nichts zu machen 
wußten. 


Neberhaupt war Fenntniß und Schaͤhuns 
foicher Dinge in jenen Zeiten fo gering, daß Hur 
go und Wilhelm bald von Betrachtung alles deſ⸗ 
fen, was fie vor fich hatten, abgingen, und der 
erſtere ſich auf wiederholte Bitte - bed letzten 
bequemen mußte, eine. Erzählung von ben Ge 
heimniffen diefed Orts zu beginnen, die ” be 
kannt ſeyn konnten. 7 


Meine Leſer, denen Huabe ganze EN 
wiſſend iſt, Fonnen metheilen, ob er. es wagen 


* * 
+ - 


⸗ 
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durfte, dem jungen Prinzen alles ,. was er vers 
langte, ohne Ruͤckhalt und ohne Bemäntelung 
vorzubringen, Die Geſchichte fagt nicht. genau, 
wie er fich aus diefer Verlegenheit gewickelt has 
be, doch verfichert fie, Hugo fen zu lang in Laus 
ritend Schule geiwefen, um nicht hier einen Mits 
telweg zwiſchen Lügen und Wahrheit ausfindig zu 
machen, der den Prinzen. befriedigte , ohne daß 
darum irgend ein Geheimnig hätte enthüllt wers 
den dürfen, Alſo nichts von den hier gehabten 
omineuſen Traͤumen, nichts von Wolfram und 
Waldraden, nichts vom der gewweiffagten Inful; 
Hugo hielt ſich am laͤugſten bey dem Maͤhrleiu 
von der. Goͤttiun Hertha auf, welches Vater Bru! 
no ihm zu Klofter Fulda erzählte, und gab feis 
nem unfchuldigen Zuhoͤrer von dem Ibrigen, nicht 
den Kern, nur die Schale. ee 


Der Abend mar unter biefen Erzählungen 
herangefommen, Wilheln, welcher hier einen lan⸗ 
gen Aufenthalt zur Abſicht gehabt haben mußte, 
brahte Brod und Wein hervor, dad er aus dem 
Gepaͤck feines Maulefeld mit fih genommen hats 
te; man labte ſich, und legte fich dann unter 
den fänfelnden Bäumen, mit dem Verſprechen 
zur Nude‘, nach Mitternacht gegen Mondsaufs 
gang wach zu feyn, dann den Ruͤckweg nach der 
‚Hütte, ‚und von da die kurze Reiſe nach denk’ 


| 


— 
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Kloſter anzutreten, welches man noch vor Ans 
bruch des Tages zu erreichen gedachte. 


Hugos Phantaſie war durch die Begeben⸗ 
heiten und durch die Erzaͤhlungen des porigen 


Tages gewaltig erregt worden; dad Grauen vor 


der Stelle, auf der er ſich befand, welches bisher 
geſchlummert hatte, erwachte jetzt, als alles Filf 


am ihn warb, die Nacht ihre dichteſten Schatten 


ausbreitete, und nun auch fein unichuldiger Gas 
färthe. der Gewalt des Schlafs nachgab, 


Hugo warf fih unruhig hin und ber 
Versangenheit und Zufunfe fchivärmten wild im 
feinem Gehirn durch einander. Laurita nebſt ihr 
ren glänzenden Verheiffungen führten überall dem 
Vorreihn, Mb die Worte: Heil dir Hatto der 
Zweyte, Erzbifchoff von Maynz, die ihm einft zus 





erſt bier im Traum ertönten, und die die Vers 


führerinn in ber Folge zur gewöhnlichen Begruͤſ⸗ 
ſung ihres Hugo machte, ſchallten ihm unaufhoͤr⸗ 
lich in die Ohren. Gluͤhende Begierden nach 
dem geweiſſagten Gluͤck erwachten; tief im Juner⸗ 
ſten ſeiner Seele riefen Stimmen: Bald, bald J 
> fo nr et, 


Was Bande, daß ihm der. Traum das | 


ausmahite, was wacend. feine Geele fo lebhaft 
heſchaftigte! aber dns Leben, unſers unglüglichen 


i 
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Traͤumers ift bereits zu fehr mit ſolchen Hirnges 
burtem erfüllt, ald daß wir und mit den Geſich⸗ 
ten jener Nacht umſtaͤndlich “abgeben bürften,- 
auch vermied es Hugo, der doch allein fie volfs- 
kommen kannte, in der Folge gefl.fientlich , ſich⸗ 
deutlich. uͤber dieſelben zur erflären; alles was er 
von: diefen ſchauervollen Stunden, die ohne Zveis 
fel zu den merfwürdigften feines Lebens gehörten, 
zu fagen „pflegte, wart „„Sie waren ſchrecklich 
„Schrediih mein Wachen! fchredlich “meine 
»Traͤume, am fchrediichften der letzte Theil vers 
„felben, der mich erweckte / | 
„Mich duͤnkte, Ich rief mit lechzendem Muns 
- „de meinem geweiffagten Gluͤcke: Bald! Hard f 
„entgegen, und aus dem grauenvollten Winfef 
„der Gegend, im welcher ich ſchlummerte, lallte, 
„ed mit hohlem Ton mir nah: „„Nur der 
9808 deffen, der neben dir fchfummert, kann 
„„dich auf den heiligen Stuhl erheben. Ewige 
„„Wahrheit find dieſe Worte, du’ wirft ed ers 
„ „fahren. — Da wars, als gab ‚mir einer 
„das Dpfermefler in die Hand, das mein Freuud 
„des vorigen Tages fand, ich faßte es, um ein 
„ſchlummerndes Lamm zu wuͤrgen, das ſich an 
„meine Seite ſchmiegte und mich mit ſeiner 
„Wolle waͤrmte. Ploͤtzlich erwachte ich, der 
„Mordſtahl war in meiner Hand, meine Linke 


ass Acht und vierz Kap. Der Forſcher der Zukunft 


„lag auf der Bruſt des unglücklichen Juͤnglings, 
„der in tiefen Schlaf verfunfen neben mir. ruhte, 
„und die hochgehobene Rechte war im Begriffes 
„ſich mit dem Blute der Unfchuld zu färben. Ich 
„ſpraug voll Entiegen auf, Wilhelm: erwachte, 
„ich warf das mörderifhe ‚Eifen von mie , wie 
„ſanken einander in die Arme und meinten. Laß. 
„uns fliehen! laß uns fliehen, mein Bruder ! 
„ſchrie ich, ehe die Daͤmonen, welche ‚hier vo 
„ſen, dich und mich verderben! “ 


Died ift bie ſchriftliche Erklaͤrung, die man 
uͤber dieſe ſeltſame Geſchichte in dem Nachlaß 
Hatto des Zweyten gefunden hat, und wels 
cher wir nichts hinzuzuſetzen wiflen ; wir brechen. 
daher ab, umd fangen ein neues Kapitel an. 
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Der Forſcher der Zukunft wird den Gefah⸗ 
ren der Gegenwart zur Öeute: 


MW igerm und Hugo, eilten mit feftgefakten, 
Händen durch bie grauennolle Tracht, aus den 
Gegenden, von welchen taufend’ Schreden ihnen. 
nachwehten, und ihr Haar empor firäubten. Der 
eben. aufgegangene Mond verftedte fi hinter 
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Schwarze Wolfen, und in der Ferne rollte der 
Donner. 


—Hugso! rief Wilfem, als fie Walbradens 
oͤde Wohnung erreichten, und nun vom Entſez⸗ 
zen und dem laugen Wege außer Odem, auf die 
bemooßte Bank an der Mauer niederſanken, Hu⸗ 
go! was war das? Ein Mordeiſen in deiner 
Hand, deinen Freund zu erwuͤrgen? — Doch 
nein, vielleicht, daß eine Schlange aus dem Ger 
buͤſche hefborihlüpfte, um meinem Leben zu fchas 
den. Mich träumte von giftigen Schlangen; 
Hugo wollte feinen En ſchuͤtzen, nicht 
lodten. —J | 


| Gern Hätte Hugo den Wahn feines Freun⸗ 
des beguͤnſtiget, aber wir wiſſen nicht, ob wir 
ihm dieſe Taͤuſchung eben zur Ehre anrechnen 
konnten. Die Thraͤnen, die er vergoß, fein ſtam— 
melndes Befenntnig machte feinem Herzen viel⸗ 
leicht mehr Ehre, 


Man rechnete in ; jenen Zeiten viel auf bie 
Verführung der Dimonen, und maß ihnen man—⸗ 
“ he Unthat bey, an welcher man den wuͤrklichen 
Vollzieher derfelben gern unfchuldig wiſſen wollte; 
Withelm fand alfo feine Schwitrigfeit, den Worten 
feines Freundes zu trauen, beſonders, da fie dat 
Gepräg dee Wahrheit und Schuldloſigkeit hatten, 
und: er keinen Vortheil abſah, deu. Hugo in ber @ 


A650 Aqcht und Hier Kühe Dir Forfcher der Zuranft 
Ermordung debjenigen finden koͤnne, der ihn fo 
innig liebte. Hugos Bekeunntniß wurde mit einer 
innigen Umarmung belohnt, und dieſer, welcher 
auf die nun folgenden genauern Unterfuchuns 
gen Wilhelms doch etwas antworten mußte, gab 
ihm die Gefchichte zum Beften, wie Wolfram 
ehemals auf eben der Stelle, welche jetzt beynahe 
das Blut der Unſchuld getrunken hätte, von ir⸗ 
gend einem boͤſen Weſen verleitet, auch ſchon das 
Shwerd aufgehoben hätte, ihn, Algo, zu 
todteg. — Wilhelm fchauerte in fich zuräd x 
der Umftand, daß Wolfram ehemals in dieſem 
Sall geweſen ſey, entjchuldigte feinen Freund 
noch mehr, es ward viel von der Gewalt der 
Daͤmonen geſprochen, die Lehre von der Divinas 
tion kam an die Reihe, Wilhelm hatte. von feinem 
Lehrerinnen, der frommen Mathilde und der heie 
ligen Edith, Grundiäge eingeſogen, welche Hugos 
geheime Hoffnungen beguͤnſtigten, und ſo trug 
der unſchuldige Prinz durch feine Geſpraͤche vies 
les bey, einen Wahn in dem Bufen feines; Freun⸗ 
bis zu Be der m fo. gefährlich war. 
Der Morgen war heran: — mar 
machte fih auf den Weg mach dem Kloſter, 
welches unferm Augo aus vorigen Zeiten 6 
wohl befannt war, und in twelchem er vielleicht 
“no einige ‚feiner alten Bekanutinnen zu finden 
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hoffte; aber das Schickſal hatte beſchloſſen, daß er 
dieſen kurzen Weg nicht zuruͤck legen ſollte. Die 
Traͤume voriger Nacht, welche ihm entfernte 
Dinge ſo deutlich ſchilderten, hatten ihm von dem 
Abgrunde, der ſich zu — Fuͤßen oͤfnete, kei⸗ 
nen Wink gegeben. 


Sie waren noch nicht vor dem großen Feld⸗ 
ſteine voruͤber, welcher Lauritens Liebhaber um 
ihrentwillen ſo merkwuͤrdig war, als ſie ſich von 
Kriegsleuten umringt ſahen, welche hinter dem 
Gebuͤſch hervorbrachen. Hugo ſprang von ſei⸗ 
nem Maulthier herab, bat Wilhelm ſich Hinter 
einen Baum zu retiriren, und bewafnete ſich mit 
einem heimlihen Wunſch nach dem ſcharfen Eis 
fen, das er im voriger.- Nacht‘ hinweg geworfen 
hatte, „mit einigen großen. Gteinen, um den 
Freund zu vertheidigen., defien, Leben ihm. jegt 
‚doppelt heuer bar; aber was vermögen, die 
ſchwachen Arme cines Minds gegen die geuͤbte 
Fauſt der, Krieger! Han drang Hugo auf. den 
Leib, warf ihn zu Boden, feflelte ihn, und: vers 
ficherte ihn, auf feine Vorbitte für Wilhelm, mit 
Lachen, daß ber Prinz ganz. ficher jey,. und man 
ſich blos, um, feinetwillen bie Müpe gegeben ‚Habe, 
bieher. zu fommen. ä ee 


Hugo fahe —* bdaß man fi dem 
erſchrockenen Prinzen mit Ehrfurcht nahte ig 


* 


I 
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betheuerte, man habe Feine Abſichten gegen ihn, 
er habe voͤllige Freyheit zu ziehen, wohin er wol⸗ 
Ye, und nur daun erſt ſich des Zuͤgels ſeines 
Chiers bemaͤchtigte, es einen andern Weg zu lei⸗ 
ten, als er Miene machte, ſich der Entſuͤbraus 
ſeines Freundes zu widerſetzen. 


Die Begleiter, welche man dem — 
Prinzen zugab, ihn von dem Wege abzufuͤhren, 
‚den man mit ſeinem ungluͤcklichen Freunde zu neh⸗ 
men gedachte y brachten ihm denſelben bald aus 
ben Gefiht. Hugo fah ihm mit gebrochenem 
Auge nach; die Trennung von feinem Freunde, 
die Ungewißheit, was man mit ihm vorhabe, und 
die Gewaltthaͤtigkeit, mit welcher man. ihn behan⸗ 
delte, brachten ihn der Ohnumacht nahe. 
Ohne ſeinen Zuſtand zu bedenken, ohne der 
Feſſeln zu achten, welche feine Arme und Füße 
verletzten ohne auf ſeine ſtammelnden Bitten um 
Erbarmung zu hören, fchleppte man ihn fort, 
ſieben Tage lang, und’ brachte ihn an einen Drt, 
welchet alle ſeine Zweifel aufgeklärt, ihn feinen 
Verfolger mit‘ Namen genannt haben wuͤrde, 
wenn er nicht bey Nacht daſelbſt augelangt waͤr; 
bie Fenſterniß verbarg ihm die wohl bekannte Auf; 
| fenfeite feines Gefaͤngniſſes, das er vordem oft mit 
Grauen geiehen hatte , und deffen ‚innere Greuel 
er nun erſt kennen lernen ſollte. 
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MNeun und vierzigſtes Kapitel. 
| Der Mäuferhurm, 


—J. den Gegenden von Maynz, unweit Bingen, 
liegt auf einer kleinen Inſel, die der Rhein bil⸗ 
det, eine alte Veſte, vom Poͤbel der Maͤuſethurm 
genannt, und von der Gage *) in die Geſchichte 
Bischoff Hatto des Zweyten ganz genau verfldchs 
‚ten, ‚obgleich auf eine andre Art, ald uns: uinfere 
Legende lehrt, welche vor der Hand nur fo viel jagt, 
daß unfer Hugo in einer flürmifchen Nacht in 
dieſelbe mit dem Bedeuten eingeführt. worden ſey, 
dag er. fie für feine —— Wohnuns an⸗ 
zuſehen habe. 


| Diefer gräulihe Dre, .von.undenflichen Zeis 
ten ber bie Wohnung dererjenigen, welche das 
. Misfallen der mapnzifcen Paͤbſte verdienten, von 
undenflichen Zeiten ber, die Reſidenz der Ge⸗ 
ſchoͤpfe, von welchen er den Namen fuͤhrte, war 
indeſſen nicht derjenige; wo unfer Held fein, uns 
glüdlihes Leben aushauchen füllte, war nurvom 
Schickſal beſtimmt, ihn jahrelang einen quaalvol⸗ 
” — ſoll der Tradition zufolge, welche unfer Referent 


ifelt, der Die geweſen ſeyn, wo Hatio unter de 
— Zähnen geſchwaͤnzter Ungeheuer fein Geben 
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len Tod ahuden zu laſſen, und ihm dann die 
Suͤßigkeiten der Freyheit nud des. geweiſſagten 
Gluͤcks doppelt ſtark empfinden zu laſſen. Ach 
kurz war dieſes Gluͤck gegen die Leiden, die den⸗ 
ſelben vorhergingen! ſchwach das Gefühl deſſel⸗ 
ben, da Gram und Elend alle Gemuͤthskraͤfte des 
Angluͤcklichen abgeſtumpft, und ihm bie‘ Fahigkeit 
Freude zu genießen, faſt ganz geraubt hatten ! 
Haͤtte er indeſſen nur gewußt, daß ſein Leiden 
nicht bis zum Grabe dauren ſollte, Hätte er feis 
nen Kerkermeiſter, den Erzbiſchoff Sriedrith von 
Maynz, dem es nach langen Beriucken nun doch 
endlich gegluͤckt war, den gefürchteten Mitwiſſet 
feiner Geheimniſſe zu fahen, nur ahnden koͤnnen, 
Ro wuͤrde fein Jammer gemindert worden ſeyn. 
Was kann die Nacht des tiefſten Kerkers mehr 
erhellen, als Gewißheit der Beireyung?. und was 
ift sd fähig; die’ leichte ſten Bande zu erſchweren, 
als der Wahn: ſie wurden dir von der Hand ei⸗ 
nes falſchen Freunder angelegt! — Dieſes letz⸗ 
tete War es, was Unſern Hugo, als er zum 
Rachdenken kam, aitt meiſten quaͤlte ‚ er rieth 
nicht auf feinen Erzfeind Friedrich, ald den Raus 
neh” reiner Freyheit, nicht auf Willigis und Wolf— 
ram, die er ſchon lkaͤngſt im Verdacht der Falſch⸗ 
„beit „hatte, nein, anf ſeinen beſten Freund, Wil⸗ 
heim. ‚Ohne Zeit and, Mögli;feit in Repinuns 
zu 


WR Wäufehurm, - -- | ds 
zus» bringen, rief "HD Verdacht zuruͤck, den ehe⸗ 
mals einige Worte Lauritens gegen dieſen "Uns 
ſchuldigen in ihm erſchufen waͤhnte er, jener un⸗ 
gluͤckliche Traumwelcher ihm den Mordſtahl 
wider den Prinzen in ‚die, Hand gab, koͤnng wohl 
im ‚Stande geweſen ſeyn, einen Argwohn zu er⸗ 
a ‚beflen Folge jetzt ewiges Gefänguiß war. 


Man urtheile von Hugos Empfindungen, als 
kl "Gedanke lebhaͤft in feiner Seele ward! 
Man urtheile von ſelnen "Gefühlen, wenn er 
Wilhelms unſchuldige herzliche Zunueigung, die er 
ſelbſt in den Augenblicken, die ihm die meiften: 
Zweifel gegen ſeinen Freund · haͤtten einſloͤßen koͤn⸗ 
nen, fo runveraͤndert aͤnßerte, mit dem: Orte: vers 
glich, deſſen Schreckniſſen er: er — er 
—— Preis seben fonittebis: a 


Der alte derfallene Eichbachia belchen 
das — zur Wohnung unſers Heiden bes 
ſtimmt hatte war Ohne, „Biveifel der gräufichfte 
Kerken, welchen man zu jenen. Seiten, da abs 
ſcheuliche Gefängniffe nichts felines waren, kanute. 
Oben auf feinen Binnen und in ben tiefen Hbh⸗ 
lungen ſeiner Fenſter nüfteten Euten "und Fleder⸗ 
maͤuſe, indeſſen Ratzen ardten und. Schlangen 
feinen Schoos zermwühlten. Ein ſcheuslicher 
Sumpf, der ehrliche Dinfte — * aus 


Hatto. KurT 
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welchem unaufhoͤrlich / die Stimme :der Unken )ew 
toͤnte, machte den Grund Diefes. Oebaͤudes audı 
welches. die Winde unaufhoͤrlich umſaußten, und 


| van ihr Geheul ſeine Schredniſſe vermehrten. 


Elue Woche, ein Tag an“ dieſen Orie ver⸗ 
a; wär ‚für jedes menſchliche Weſen / waͤr fuͤr 
unſern Hugo beſonbers ſchon ſchrecklich und Year 
ſfahrvoll geweſen / aber was ‚werden meine Leſer 
(agert,, zogam fie hoͤren Daß dieſet ‚Unstäci, 
che fieben Jahre daſelbſt haufen iuhtert 

Wir geſtehen, daß dieſe Zeit, welche uns 
unſeren Urſchrift angiebt, nicht: allzugenau mit! 
der Zeltrechnung der Geſchichte uͤberein ſtinnnt⸗ 
allein /es iſt bekannt, daß die Verfaſſer der Legen⸗ 
den⸗immer schlechter Ehkomblogeit) waren, wind: 
überzeugt, daß biefer Bantonbi nicht das ‚einige‘ 
unglanblihe in dem Maͤhrlei 


105% 


Harto dem Zweylen iſt, ſchreiben wir — nad, 
was wir finden, indem wir den Glauben an dieſe 
Dinge dem guten Willen unferer Leſer überlafs 
fen, welchen wir nichts in den ‚Meg legen. duͤr⸗ 
fen; deun ihr ſehet es ſelbſt ein, meine Theuren, 
daf es mir und andern Erzählen, alter. „Sagen 

ſchlecht anftehen würde, die Duſchung unferer 


* Zuhörer felbft zu zernichten. 


Glaubt es alſo nur alles —— uns. 
geachtet, ganz kuͤhnlich, daß Hugo fieben Jahre 


* 
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* alles Clend erfuhr, welches in ben Mauern — 


eines ſolchen Gefaͤngniſſes wohnen konnte, aͤbet 
fuͤrchtet nicht von uns, daß wir euch dieſe Zeit, 
welche dem, der fie hier verlebte, eine Kalbe 
Ewigkeit duͤnken mußte, ſo genan zergliebern wer⸗ 
den, als wir vielleicht RER eins 
zelnen Tagen. gethan’ haben, — Einer vom: dem 
vorzuͤglichſten Graͤueln einer folchen Gefangen⸗ 
ſchaft, iſt die tode Einfoͤrmigkeit, kein Tag zeich⸗ 
net ſich vor dem andern aus, als durch wachſenden 
Kummer, einer Fettet fi dicht an den audern, 
und das Ganze dehnt ſich bald: in eine lange 
unabfebliche "Fläche aus, anf. welcher das. Auge 
feinen ‚Ruhepunft findet, und bie der ——— 
mit dem Namen a a — 
Unensicteit! — ſorieb — in 
einem ‚von. den zerſtreuten Blättern, welche auf 
die Nachwelt gekommen find, : dies ift der aid 
der Zeit, die ich hier leide. Mich duͤnkt, ich war 
einft gluͤcklich; nicht allzugluͤelich, denn bi weißt 
wohl, Mola, Laurita, wie ich dich ſo oft nenne, 
und der Nome Haito, Biſchoff von Mapny, madı 
ten mich oft elend ‚ aber ich war, ‚zum fo ‚glüde 
lich, wie Sterbliche es fepn konnen; ac dies if 
lange, mich biinte, es ift über taufend Jaht, ich 
ſehe meine Löten « Mm, und wundere mid, daß fie 
6® 9 2 
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noch nicht greiſen, lege die Hand auf mein Herz, 

und. wundere mich, daß es PRO ſo jugendlich 

— gt J | — re Ya tan; 
= pi. u 2 mer. =: 


Eollte ih nur — (fo: — ein: und 
.. wer der Wilhelm war, welcher mich im dies 
few; Kerker: bannen--tießiz mich dünft,. es: var: ein 
holder; unſchuldig laͤchelnder Juͤugling, aber nein, 
mein. Gedaͤcht niße betrugt mich, . er mußte ein 
Ungeheuer ſeyn,wie die, ‚welche. mir in der 
legten Nacht auf dem Speflart vorfamen. Rich 
fo zu nerfennen! . Er: ſahe ja, daß ich die 
Hand, welche die Dämonen bewafneten;; ‚lieber 
wider. mich. felbftsnald gegen ihm gekehrt has 
ben würdes.-umd: wag ſeine und meine Hoffnum⸗ 
sen auf die Inful anbelangt — — O ſtill, 
Bill}. dag die Mauern nicht dieſen Laut hören! 
damit ich nicht: im. einen ſiebenfach Zune ne 


rien dunklern Kerker — werde,1än." „rd 
oa 3 J 4 ar : "RB 3 I 8 Yaıı en i 3XI 
6.3 — {Br bie —W 


Wiebe Tiebe Wola ‚einige Sehärhinn. meiner 


—— | "einige Beugınn meiner Thränen ! 


Heldinn! Vertheidigerinn wider die Feinde, wel⸗ 
che die ſparſamen Broden, aufzehreng die map: 
mir ‘ji meinem unterhalte —* und. ſelbſt 
gefroͤßig an meinem „Leben nagen! Sch vers 
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ſprach dir, deinen naͤchſten Sieg mit einem Hym⸗ 
aus al, evern⸗ und, fiebe, bier-die Erfllinge der 
Mufe, die mich. in meinem. Lerter beſucht; wer 
hätte geglaubt 1. daß Gefängnif,, und Elend dem 
einfältigen, Hugo zum, Pia „machen wuͤrden! 


u say 36, A 3 ee N v 
U mn. OR 
— 31 8 est, 


— 26 Bott und; all — ———— ‚wie. hab? 
ih geſchwaͤrmt. Zwey Haͤnde vol ſchriftliche 
Raſereyen, die, ich dem Mayn opferte,. ‚um das 
Andenken, meines Elendes auszutilgen.e, ‚zeigteit 
mir ‚den, Zuſtand, in welchem ich dieſe Zeituͤber 
geweſen bin. Jahre muͤſſen indeſſen vergangen 
kenn, und noch hat mein Jammer fein Ende! 

D Gott! wirft du diefe verſchwundenen, vers 

—— Tage einſt gu ders Zeit meines Lebens 

nen? ‚spirft, Dan für. fig; ¶ Rechenſchaft <forbern, 

= für die; andern? —e Add; folcher verfchlummers 
ten Tage find, viel, in meinem Leben, oft, ſchon 
oft ſchwankte meine Vernunft, und ich ward 

ganz ein Thier, ganz. dem guten Geſchoͤpf gleich/ 
das hier der einige Troſt iſt, den ich kenne. 

Mola! Mola! wo biſt du? — O Himmel, ich.» 

muß ſie aufſuchen! Wie leicht, daß eines nom) 
den Ungeheuern, welche ſeit zwanzig Jahren in 
dieſer fetten Weide des Ungeziefers aufgewachſen; 
ſind, meiner Heldinn zu ſtark ward, und ſie be 
ſiegte! 
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’ Alles Ural fühlägt über wich anfärnndh Y 
3 kleine Paul, mein Mohlthäter f mein Lieb⸗ 
fing, ‚er, ber mir meine Mola ſchenkte, er) an 
deſſen laͤcelnden Weficht ich of meine ausgewein⸗ 
en Augen weidete, er if nicht mehr. Die 
Nachricht von feinem Tode war bas erfte Wort, 
welches ich: aus dem Munde meines ftummen 
Mächters hörte. : Thraͤnen fanden in ſeinen Aus 

ʒ wunderbar, daß dieſer Mann weisen Fan ! 
Doch er war ja der Vater diefes lieben· Knähen; tee 
mir hier ſo oft wie ein Engel laͤchelte. O Vaut 
Paul!“ — “ an wi wie du Kun X 
— | 


at a Be Perle — * 
gas dieſen Slaͤttern, dem einigen, welche 
von tauſenden uͤbrig ſind, die der unglüdfiche Hu⸗ 
go in feinem Kerker ſchrieb, kann man ſich viel⸗ 
eicht einen Begriff machen, wie zerruͤttet die mei⸗ 
fie Zeit fein Gehirn ſeyn mußte; auch wird man 
nicht‘ ‚zweifelhaft feyn, wer die geliebte Mola 
wär, mit welcher er ſich von Lauriten unter⸗ 
hielt; welcher er Siegslieder bey den Niederlagen 
fang, die fie unter ‚den NRatzen Anrichtete, uud 
die ihm theurer war, * En Eönig feint 
— a — — 2 ie. 


— ⁊ 
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Der Knabe, der ihm dieſes Thiergen ſchenl⸗ 
te, und dadurch in der That dem armen Gefan⸗ 
genen, welcher ohne" dieſe Huͤlfe ein Raub der 
Maͤuſe und Ratzen geiborden waͤr, eine ſehr we⸗ 
fentliche Wohlthat· erzeigte war geſtorben; ſein 
Vater, Hugos Waͤchter ſah, daß die CThraͤnen 
ſeines Gefaugenen die ſeinigen " begleiteten,” undb 
ſein Herz erweichte ſich gegen ihn. Zwey Jahr 
lang war Hugos Zuſtand ſo erträglich, als dieſer 
Maik ‚Ns im elend beſoldeter Diener von "Fries 
drichs Grauſamkeit ihn machen konnte. Aber die 
Partheylichkeit des: Gefangenwaͤr ters ward feinem 
strengen Herrn verfündfchaftet. Friedrich, wel⸗ 
cher abermals nicht zum Beſten mit dem Kaiſet 
andy 1 undsfeftiglichi glaubte, Hugos Schwatz haf⸗ 
tigkeit, als er anıDitod Hofe war, habe ihm die 
verneute Ungnade zugezogen, goͤnnte ſeinem Ge⸗ 
fangenen nicht sie kleinſte Erleichterung. Sein 
menschlicher Huͤter ward von ihm] genom⸗ 
men, und hm dagegen ein Unmenfch zum 
Waͤchter igegebimy! der den’ Antritt ' feines 
Amtes dadurch Ba: dag er dem uns 
glücklichen Hugo feine einzige Troͤſterinn, 
milchweiße Mola aus’ den Armen vie, und 
vor feinen Augen an den Mauern bed ori 
‚aifles zerſchmetterte. | 


Ca Se age feine Naceichten ı von. Zuges 
Verfaffung na diefem letzten Schlage des un⸗ 
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sluͤcks, aber wir ftellen und wor, cha. fie Ichreck⸗ 
lich geivefen ſeyn muͤſſe Ab, mein Leſer, man⸗ 
qes, das dir, der du in Frepheit, Neberfluß und 
Bequemlichkeit Ich, nichts iſtz manches, deſſen 
Verluſt du, nicht fuͤhlen,nicht :mit einer⸗ bekuͤm⸗ 
merten Miene bezeichnen: wuͤrdeſt, wird von dem, 
welcher ‚aller Rechte der Menſchheit beraubt lebt, 
der nur noch mit einem ſchwachen Faden Anzbie 
ſichtbare Schöpfung, gebunden iſt, zu cinem Herr 
the ‚erhoben, für ben du⸗ keiuen Begriffiihaft, nat 
vielleicht nux ein ſchwaches Reis, an nwellheßtftch 
ber Ertrinkende Hält ben Jang oder kurg wird 
es pon elbſt brechen wundribn:ten Mellen; preis 
gehen, „aber entreiſſeſ du es ihm muthwillig, do 
bift du ein Moͤrder,und der Raͤcher wirde Jedi 
Bin don hi Hand fordernun 75 ala ‚istast 
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— des: Tages — ſiebenjaͤhs 
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NER ann nt © schule 
E;r. iß eine alte, auf-Erfahrung geriinbehe Biiiers 
kung/ daß die aͤußerſte Stufe bes? Eienda dicht 
an die Hilfe graͤnzt. Auge: konnten mun nicht 
ungluͤcklicher werden, als er war, und und 

Eueichterung waren vor der hr 
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"Vom Hunger gequaͤlt / von ſcheuslichen hie 
ren ER die ſich nach’ dem Tode der wohl⸗ 
thaͤtigen Mola ji Tauſenden mehrten von na 
genden Ga und tauſend fuͤrchterichen Bildern 
gefoltert / welche feine gluͤhende Phantaſie mus der 
Naͤhe und Fern herbeh bolte urn abentheuer⸗ 
lichen Gtuppen zufammen kettete; bald bis zit 
Verʒweiflung Zetrieben, bald durch laͤcheruich 
Hoffnungen und tollkuͤhne Traͤume von Gluͤe 
und Groͤße zu einer wahuſinnigen Freude ge⸗ 
bracht ‚urbie) vom der Zerruͤttung feines Gehirns 
zeugteyo ſchleppte Hugo feine Tage hin, und ‚erlag 
oft feinem klaͤglichen Zuſtande ſo ganz, daß ihn 
ſein Mächten ohne Lebenszeichen auf ſeinem 
Strohlager fand, cund, au die Bereitung ſeines 
Srabesidahtenimdnn mn wen— * Fe —* 


Ben I eier dieſer Stunden,“ den Beruf 
nl gänztic icher ‚Pernichtung, ı war er da die, 
chung feine een brach, und den armen Bela 
"denen, 178 der" ſchon faſt zur Bahr der Todter 
“gehörte, zu ‚Leben und drevdeit ans, Licht rief. 


Außer Sn 08 Kerker ‚par. nicht alles Wi 
ntöhig® zugeangen, ats“ in demſelben. „Da 


Schickſol Brebte” fein Nad Aabhbte Zeiten und au, 


dre Verkettungen der nanen kämen zum Vor⸗ 
ſchein? East” driedeich war ‚tod, ‚ ‚ein ander 


u ni auf einem Siuhle der sur Fröumg 
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keit, Osrectigkeitsihe: und wahre Heraensaüte 
alle Verbrechen ſeiner Vorgaͤnger zu hedeck en jur 
Staude geweſen waͤr, ein junger Mann, in ‚der 
Bluͤthe des Lebens, ber aber. weiſe geuug war, 
bie Kathſchlaͤge der Alten, und heſonders die eis 
nes weiſen Vaters zu ‚hören, deſſen Hoheit. ihm 
die Erſteigung des exhahenen Poſtens, ‚den er ber’ 
hauptete, in ſo fruͤher Jugend möglich, gemacht 
hatie. a 2 rohe 

Eine ber ann Bercätigungen dves Engels 
der Gemeinde zu Maynz war, das Elend zw lktis 
dern, das unter der Regierung feiner’ orgänder 
fürchterlich. herangewachſen war. Die Gerichtshoͤ⸗ 
fe wurden gedfuet, den Unſchuldigen Gerechtige 
keit wiederfahren zu laſſen, und die Werbreiger Tr 
ſtrafen, die öffentlichen Kornhaͤuſery Hurndo die Bis 
ſchoͤlichen ‚Shäpe thaten, ſich anf, bie, zusrigen 
zu ſpeiſen, und die Rothlei en zu rierſtuͤten, 
und ‚die eiſernen Pforten ber & noniſſe iprans 
gen and ihren Angeln ,. ‚um den „Befefieiten, ben 
Genf der Freyheit und ben Anblick der Eonne 
wieder zu ſchenken. ten 





Der junge Erzbifchof —* ae: "nicht u 
gering, die Wohnungen des. Eleuds ſelbſt zu be⸗ 
ſuchen, und eine ehrwuͤrdige Matroue, aus deren 
Blut er entſproſſen war, begleitete ihn auf ben 
Wegen der Wohlthaͤtigleit So geſchabe es, 
haß auch Hugos Kerker an die Meihe kam, ger 


Aubruch des Tages mach febenjähziger Nacht. ng 


oͤfnet zu werden. Die beyden wohlthätigemEngel » 
ſcheuten fich nicht vor den abſchreckenden Namen - 
des areulichen Orts. So bald fie hörten, -baf 
ein ungluͤcklicher Gefangenen» feit ſieben Jahren 
bier fchmachtete ‚ fo) ſchifften ſie muthig durch: dem 
geünlichenitodathmenden Sumpf, Wafler Fonnte diefe 
Gegend des Stroms nicht genennt werden ;- dfneten 
bie feuchten moofigten Pforten, fliegen in die bange 
Dunkelheit hinab, Tiefen das Halb’ entſeelte Ges 
rippe, das ſie hier auf moderndem Stroh fanden, 
ſorgſam von den Haͤnden ihrer milleidigſten Die⸗ 
ner and Licht bringen, und weil alle umſtaͤnde den 
Gefundenen als keinen gemeinen Gefangenen "Be 
geichneten, ihn nach dem. luſtigen Hattenbetge 
bringen, wo ber Biſchoff und ſeine chrwundige 
Ahnfrau gern hauſten, weil ihnen die füge Eins 
famfeit, und dag parabiefifche Wehen der dorti⸗ 
gen Schatten, Erquickung nach mancher wmipfe 
men Hebung ber Wohlthaͤtigkeit war 
r 7,303 
Ich muß den Unsluͤcklichen ſelbſt pflegen, 
fagte die beiahrte Sürftinn zu ihrem Eohne) 
mein ‚Herz bewegt ſich zu befonderm Mitleid ger . 
gen ‘ihn, und ich merke wohl, daß ich: diesmal 
sicht. allein durch lohnſuͤchtige Rückficht. auf das 
glorreiche: Das habt ihr mir gethan, am 
Throne des ——— — meiner picht bewo⸗ 
gen. eg: N a EZ 


‚ 


are 79:7 ee 1 er 
SGolen meine Meſer aicht vielleicht cus en 
nigen Winken, die ichnihnen gabız' bereits deu 
Mämeni der Retter unſers Hugo errafbenı had 
var? — Hugo errieth ſie/ To bald ihm vie 
wiederkehrende Vernunft Bemerkungen verſtattete, 
augenblicklich. Wilhelm und Mathilde wären 
in ſieben ruhig verlebten Jahren freylich "nicht 
ſo entſtellt geworden ls. ihn Gram und Elend 
— — — hatten 


i. 


— Hugo wra den. Namen ber. „ Kain, 
bie, hon ehedem fo piel Vorliebe für ihn gezeigt 
hatte und nun wie ein ſctzender Engel an 
feinem... ‚Bette ſaß FR mit, giner, Empfindu ng aus, 
die, ſich nicht beſchreben läßt. wilh ms „Ans 
bi, erregte, ein ‚entgegengefeßted. Gefuͤhl in ibhm; 
der ſieben Jabre laug gehegte Wabn er ‚ftn»der 
Urheber. ‚feines: Unglids, „hatte bie ehemalige Zus 
neigung "gänzfic, vertilgh,, a; er bielt ſeine ‚Kebte 
vor die Augen , um ihn. nicht zu fehen, "indeffen 
ex die Linke aͤngſtlich und Schutzſuchend nach Mas 
thilden ausſtteeate. 4 


Den Umſtehenden waren dieſes Kaͤthſel, 
man wußte noch nichts von der eigentlichen Lage 
des Elenden, um den man ſich fo beſorgt er⸗ 
wieß, wußte noch nicht einmal ſeinen Namen; * 
aber ale Hugo ſich nanute/ als er’ eine ge⸗ 
brochene Erzaͤhlung ſeiner Geſchichte begann als eh 


Anbruch des Tages hach Nebenjähriges Nacht. yarziz 


aufrichtig genug war ſelbſt ſeinen Verdacht auf 
den verkannten Wilhelm, nicht; zu verheelen; wer 


kann da die Wuͤrkungen der Freude, des Kum—⸗ 
mers, des Erſtaunens, der beleidigten und ſich 

rechtfertigenden dteundſchaft / wer alles alles 
ſchildern / was hier zwiſchen dreyen guten Seelen 
vorging. Ja, Lefer, erlaube mit, auch den ars 
wien Hugo mit unter diefe Zahl zu rechnen, dit 
weißt nur, was er durch tauſend ungluͤckliche Um, 
fände ward, aber nicht, was er unter ‚sünfigern 


Aursjichten hätte werben fhnneir. —— 
— 


Hi, . 


dj 
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Mugo, Abt von "Suton. | 
* Tage der erſten — Gefühle, welche 
dem ſchwachen Hugo Gefahr drohten, vergingen, 


er lernte ſich an gewiſſe Ideen ‚gemöhnen, weh, 


de ihm, feit fo langer. Beit ‚fremd. geworden wa⸗ 
ren, die Kräfte. feines ‚Körpers, ‚nahmen zu, und 
die weile Behandlung, , die. er unter. der Aufficht 


/ feiner ‚erhabenen, Freunde, ‚erfuhr, verhinderte die 
ditern Ausſchpeifungen feiner Vernunft, zu ‚der 


nen er immer noch nur gar zu geneigt war, 
Meine Leſer wiſen es, was fuͤr Stuͤtme Hugos 
ſcwacher ungeübter Geiſt in ben fruͤhſten Jahren 
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ſeinesLebens autſtehen mußte; die Triebraͤder 
unſerer Vernunft (ind ‘zu fein un einſt ſerlittene 
On zu leicht ober oblig · vetwinden sv Fönnen, 


. Doch gelang ee dem Erzbiſchoff endlich. fs 
ven Freund ein ganzes, Jahr lang von jeder. Ahr 
weſenheit des Verſtandes frey / und des ‚Loofet, 
das er ihm zudachte, wicht, gan, unfahis zu ſe⸗ 
hen. Et wagte es, ihn, vor neuem in die Welt 
einzuführen, : ‚ihn nach und nach Theil an Ge⸗ 
ſchaͤften nehmen zu iahen, ihn endlich, die eben 
erledigte Stelle eines von Fulda anzutragen, 
und ihm, als der erſtaunte Hugo, der jetzt jeden 
Gedanken auf Groͤße vergeſſen gelernt hatte, ſei— 
ne Schabachheit vorſchuͤitte den berſtaͤndigen Me, 
rinhar zum ‚Webernehmer ‚des ſchwerern Theils ſei⸗ 
ner — vorzuftellen. 


Elnen ſo almenden VBeweis vön' der Ab⸗ 
von eines Freundes 1.5 ‚erhalten, eine Aueſcht 
auf Ehre und Hoheit vor ſich zu haben, die ſeit 
ſiebemahtiges Elend ihn io tief gedemoͤlhist Hatte, 
nir ein Begenftanb ſchwaͤrmeriſcher Träume‘ für 
| ihn ſeyn konnte, "über daB alles no plögtich 
dieſen Mann, diefen Werinhat vor ſich ji fehen, 
von welchem "er allein wußle, wie nah er ihn "Ans 
ginge, und aus Wilhelmẽ Munde zu hoͤren, auf 
was für Art er in feiner’ neuen Wuͤrde mit 
ihm verbimden fepn ſoute was für Gefuͤhle 


qugo ⸗dibt von Bü? @79 
tere: in Hugot / Bufen erhegehit" Er meinte. 
Thraͤnen· waren von "je "her," waren vornehulich 
bey ſeiner gegenwaͤrtigen Schwaͤche das vornehm⸗ 
ſte Mittel, das — — —— 
—— ——— —3 
Wilhelm Wies ihn iR feine, Arme. " 
weis ſagte er, daf dein, Geſchi dich zu weit 
hoͤherm Range berechtigt, und ich benfe,,. du kennſt 
mich genug, zu glauben, daß ich "die dein fünftis 
ges Gluͤck sicht beneide.., „nSpp.einft nach meis 
nem Tode, was er Stelle, zu wer 
cher. ich dich ietzo ſtimme, bahne dir den Mag 
zu ben. bochfen geiſtlichen Wuͤrden, und lehre 
dich, deine kuͤnftigen ‚Pflichten im Kleinen üben, 
Scy ruhig, mein Hugo! Gluͤck und. Zufriedenheit 
werden deinen Körper und. deine Geele ftärken, 
und Hatto der Zweyte kann einſt ſeinen Freund 
Wilhelm, fo emſis er auch ſtreht ein guter Fuͤrſt 
zu ſeyn, doch noch weit binter ſich zuruͤck laſſen. 


PR und Werinhar flugten ' von dleſen 
Gcheimnifien fo Öffentlich ſprechen zu hören; ; 
Wilhelm verficherte, daß er alle dieſe Dinge blo⸗ 
aus gemeinen Sagen wiſſe / welche unter dem 
Volke gingen, und die ſich auf aiemand als ihm 
deuten ließen. Der nuninehrige Abt von Fulda 
fonnte kaum durch das Winken feines Waters 
verhindert iverden, Dffenherzigfeit mit Offenher⸗ 
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zigfeit zun vergelten, und, dem, Erzbiſchoffe alles zu 
geſtehen was er von je her uͤber dieſen Gegen⸗ 
Sand, ehdrt sand » agahındet,n hatten, Werinhar 
mußte, aus der Erfahrung, ,; wie behutiam man 
mit einem Fürften, und wär er der beſſe Menſch 
von der Welt, waͤr er unſer vertrautefter Freund, 
umnzugehen ra und er handelte atfo‘ nicht un⸗ 
weiſe, der Aufrichtigkeit des immer Vnmüůndis 
einge Hugo Srängen zu ſchen. 


ar 4 ur 3 3 4 hs ik 


gen —* machle Anſtalt nebſt en ‘ven man 
ihm zum Führer‘ gügefefite, Rh neues Amt anziis 
treten‘; er beurlaubte ſich von Eriſchoff Wil⸗ 
yore und feinen Re, die’ über. "sie Erhöhung 
deſes Schwachlopfe wie fie Hugo“ nannten, ſauer 
Safer, beurlaubte fi auch von. der Kaiferinn . 
Mathilde, die ihn mit tliuſend Önadenbeeugungen 
eutließ, und ihm verſprach ſie wolle naͤchſtens 
ſein Gluͤck durch die Etſcheinung einer Perfön 
soüfommen-miächen, von welcher fie wife, daß 
fte ihm von jeher theuer, geweſen fe, = » Hugo. 
dachte, mit ‚einem, Geufger an Lauriten/ ohne: zu 
boften, daf auf, fie. „bey diefer Verheiſſung Rüde 
ſicht genommen, en. Er wußte, daß, die Graͤ⸗ 
Kin von Septimanjen ſich ſehr in Mathildens 
Gnade zu empfehlen, gewußt habe, aber man hatte 
Sn beredet ‚fie habe, in einem. non u. "neu er; 
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bauten Klöftern der Kaiferin Profeß gethan, und 
die Hoffnung, diefe angebetete Perfon wieder zu 
ſehen, konute alſo nur ſehr ſchwach ſeyn. 


Do ward ſie erfuͤllt. Wenig Zeit N 
dem. Hugo von feiner Abtey Beſitz genommen, 
und, durch Leutfeligfeit und Milde fich das Herz 
feiner Mönche errungen hatte, indeflen Werin⸗ 
hars weiſer Ernft Recht und Ordnung unter 
ihnen erhielt, wenig Zeit, nachdem der neue Abt 
fib an das Gefühl feines Gluͤds vollig gewohnt, 
und fich feſt überzeugt „hatte, daß er nie ein 
größeres wuͤnſche, lag die geliebte Laurita in 
ſeinen Armen, und lernte ihn einſehen, welch ei⸗ 
nen Zuſatz ihre ‚Gegenwart. ua — 
geben koͤnne. De 


Um unfre Lefer nicht irre zu führen,” wird 
ed noͤthig ſeyn, ihnen hier einen beſtimmten Bes 
griff von Hugos gegenwaͤrtigen Gefuͤhlen fuͤr die 
Graͤfinn von Septimanien zu geben. Hugo war 
in den ſieben traurigen Jahren des Gefaͤngniſſes 
um dreyßig Jahr aͤlter geworden, ſeine Empfin⸗ 
dungen waren nicht mehr die ſtuͤrmenden Leiden⸗ 
ſchaften des Juͤnglings, ſondern bie ruhige Ans 
vaͤnglichkeit des Greiſes. Go fühlte er wohl, daß 

Faurita ihm immer noch alles war, daß fie ewig 
die SINE feined ganzen Weſens bleiben 
Haito. J 3 
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werde, aber hiebey war nicht mehr von, jenen un, 
geftiimen Aufwallungen die. Rede, die die Sittlich⸗ 
feit feiner, Gefühle verdächtig machen, ‚oder. einem 
Werinhar Eiferſucht einflößen konnten. Der 
fu iafährige Werinhar beſaß mehr Feuer; ; ale 
fein drebligiahriger Sohn; und fand alſo die ins 
nige Freundſchaft „ zioifchen feiner Geliebten und 
dem neuen Abt von Fulda gar nicht bedenklich ; 
moͤglich/ daß auch ein Theil dieſer auf allen Sei⸗ 
ten abgekuͤhlten Empfindungen auf Lauritens ver⸗ 
üiinderte Schönheit zu fchieben war, die freylich 
jetzt nicht mehr ſo voll und ſchwelgeriſch a 
whie der zehn Jahren; se " 


ee Fabe'verlebte der Abt don‘ Fulda ii in 
feiner damaligen Lage. Er hatte Ehre, Anſehen 
amd. Macht andern Gutes zu thun, hatte an 
Werinharn einen, Gchülfen, . der ihm alle. Ges, 
ſchaͤfte abnahm, “welche feinen Kräften- nicht ans- 
gemeſſen waren. hatte an Wilhelm,einen Freund 
ohne.gleihen, und, an Lauriten eing ſuͤße gefaͤlige 
Freundinn. — Laurita fchien ſich ganz, geäns. 
dert zu haben, fie ſprach nicht mehr in hochtras- 
berden Worten, von, ihren Fremden, den Geſtir⸗ 
sten, verſchonte den ſchwachen Geift ‚ihres: Lieb⸗ 
lings mit den Einhauchen -fchiwärmerifcher. been, 
oder der , Erwähnung, ehemaliger Traͤume, hatte 
den Namen Hatto der Zweyte ganz vergeſſen 
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und auch Hugo wuͤrde ſich deffelben Faum mehr 
erinnert haben, ' wenn ihm Wilhelm nicht zuweis 
Ien in’ einer frohen vertraulichen Stunde genannt 
hätte: ER GE De 


Ich weis, ſagte er einesmals, ich weis, 1008 


zu das Gluͤck did beftimmt, In jenen langen 


Jahren der Trennung von dir forſchte ich nach 
deinem Schickſal, aber fein Weiſer konnte mir 
deinen AufentHalt nennen, nur dies behaupteten 
alle, du ſeyſt, dafern du noch Iebteft, zum Na⸗ 

mensträger Hatto des Eriten, und zu meinem 
Nachfolger auf dem heiligen Stuhle von Maynz 


beſtimmt. Erſt damals ging mir ein Licht uͤber 


mein eignes Schickſal auf, die Prophezeihung 
ward, ſo weit ſie mich betraf, erfüllt ‚ und ich 
zweifle nicht an den übrigen. O Hugo, id 
ſehe es gern, daß dieſe Sage, Gott weis, wie, 
ſich unter dem Volke ausbreitet, ſehe es gern, 
daß die Maynzer, wenn du hieher kommſt, mich 
zu beſuchen, und auf deinem Wege tauſend Be⸗ 
weiſe deiner Milde aus ſtreuſt, dir mehr zujaichs 
zen ald mir; denm wie lange werdeich noch der 
Hirt diefer Heerde ſeyn? O mein Freund, bein 
Wilhelm’ fuͤhlt bereits in der Bluͤthe der Jugend 
Vorboten des Todes, er wird dir bald die Stelle 
rdumen , die für dich beſtimmt iſt. 
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Hugo fah bey dieſen ſchauervollen Morten 
feinen Freund genauer an, als er bisher gethan 
hatte, er fand ihm ungewöhnlich bleih und vers 
fallen, und ſank mit Unglüfsahndung an feinen 
Buſen. Wilhelm! fchrie er, mein Wilhelm! was 
ift dir begegnet? verflucht fey jeder Gedanke 
an eine Würde, die ich nad) deinem Tode erben 
koͤnne! mich duͤnkt, ich werde dich keine Stunde 
uͤberleben! 


Dies weis ich, mein Bruder, ſagte der 
Erzbiſchoff, aber ich hoffe zu Gott, er wird dich 
erhalten, und dich meine Stelle erſetzen laſſen: 
Was aber meine Krankheit "anbelangt, fo wiſſe fols 
gendes: Du kennſt die Vorurtheile bes gemieis 
nen Haufens, die fih nur gar zu gern auch 
den Großen, befonders dem weiblichen Theil ders 
felben mitzutheifen ‚pflegen. Kein Fuͤrſt kann 
ſterben, daß nicht der Poͤbel von Vergiftung 
ſchwatzt. Man hatte der Kaiſerinn Mathilde die 
Geſchichten der vorigen Erzbiſchoͤffe von Maynz 
erzählt, und ihr bewiefen, daß wenigſtens die vier 
letztern nicht auf natuͤrliche Art aus der Welt 
gegangen wären, Welch eine Veranlaſſung für die. 
zärtlichfte aller Mütter, ähnliches Unglüd für. 
ihren Enfel zu ahnden! — Eine fremde Dame 
hatte der Kaiferinn ein guͤldnes Kleinod gefchenfr, 
welches die Kraft haben follte, Pgrtung anzu⸗ 
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zeigen, und dafür zu wahrenz bie Geberinn, ihr 
ven Namen fonnte ich nie erfahren , hatte mich 
ben dieſem Geſchenke ausdrüdlich genennt, und 
den Wunſch geäußert, mein: Leben möge dadurd 
für. Gefahren gefichert werden. Ich empfing 
es aus der Hand der Kaiferinn, und fo feft ic 
auch allein auf göttlichen Schuß trane, \ ohne 
mich um. magifhe Verwahrungsmittel zu kuͤm⸗ 
mern, fo durfte ich doch den mütterfichen Be⸗ 
fehl, das Kleinod zuweilen in Gefsllichaften, 
die mir verdächtig ſeyn fonnten, anzılegen, sicht 
ganz hintanſetzen.“ Ich habe micht erfahren 
koͤnnen, auf was für Art die geheimnigvolle Ket⸗ 
te ihre Kraft aͤußern ſollte, nur dies weis ic, 
daß fie ſich, als ich fie einft einen ganzen Tag 

lang nicht von mir gelegt hatte, anf eine feltfas 
me Art zu verengen, und um meinen Nacken zit 
ſchmiegen begunnte, fo, daß ich fie mit Echmers 
gen losreißen mußte. Ein andersmal war ich 
unzläfiih oder unvorichtig genug in diefem felts 
ſamen Schmud zur Ruhe zu gehen, ich erwachte 
mit der Angſt eines Erſtickenden, mein fterben; 
des Winſeln brachte meine Kammerdiener herbey / 
und ich ward mit Muͤhe gerettet, aber ſeit die⸗ 
ſer Zeit fuͤhle ich Zufaͤlle, die mich fuͤr mein Le⸗ 

ben beforat machen würden, wenn ich es ansſchwei⸗ 
fend liebte.‘ Meine Bruft iſt ſchwach, ber Hauch 
des miden Abends und die bulfamifhe Morgens 
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Saft. iſt nicht mehr: für, mich. Ich walle im eis 
nem Meer von Wohlgeruͤchen, von reiner aͤthe⸗ 
rifcher Luft umher, und. ſchmachte nach Erauifs 
kung. Meine Geſtalt verfaͤllt, und meine Augen 
ſenken ſich zu immerwaͤhrendem Schlummer, — 
Hugo, du weißt, was ich war, und was aus 
mir geworden iſt! habe ich Unrecht, Todesahn⸗ 
dung zu fühlen? habe ich Unrecht, , das: verräs 
theriihe Kleinod, welches in jener Nacht nicht 
anders, ald mit der aͤußerſten Gewalt. yon meis 
nem Nacken geriffen werden Fonnte, als die Ur⸗ 
ſach meiner Leiden anzufehen  — — — 


Ich danfe Gott, daß fich diefe ſeltſame Bes 
gebenheit in der Zeit zutrug, da die Kaiſerinn 
fhon von hier nad Hofe abgegangen war ; wie 
hätte ich ihr fonft ‚meine Gedanken verbergen 
fonnen, und was würde die zärtliche Mutter bey 
der Vorſtellung gefühlt haben, daß ihr Liebling 
den Tod aus ihrer Hand empfangen hätte? — 
Sollte ih nur die erfie Geberinn errathen füns 
nen! Gptt.verzeihe mir, meine Gedanfen ger 
hen auf meine Stiefmutter die Kaiſerinn Adels 
heid, doch auch ſie koͤnnte ja mir den Tod gege⸗ 
ben haben, und deunoch unſchuldig ſeyn; fie kann⸗ 
te die geheimnisvollen Kraͤfte ihrer Gabe vielleicht 
ſo wenig , old Mathilde; was hätte fie davon, 
dem Leben eines Unſchuldigen nachzuſtellen, weis 
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Ger ihr und den N auf feine Art im Be 
ge fteht 


Zugo war r waͤhrenb dieſer — bleich 
wie Aſche geworden, Gedanken, welche meine Les 
ſer errathen koͤnnen, entſtanden in ſeiner Seele, 
er verlangte das Kleinod zu ſehen, und ſein 
Entſetzen erreichte die hoͤchſte Staffel, da ſeine 
Muthmaßungen zur Gewißheit wurden. 


O Romoald, Romoald! rief er, vaͤtie dir 
der unvorſichtige Knabe getraut! „Sie wird 
„das Mittel werden, den beſten Fuͤrſten ber Welt 
„zu tödten, und einen Unwuͤrdigen an ‚fine 
„Stelle zu ſetzen,“ -fagteft du? D du hatteft 
Recht! Nomoald! Romoald! was ich jenesmal 
verweigerte, gefchehe jegt! den böfen Geiftern, 
welche in diefem Abarund haufen, fey dies Weis 
ſterſtuͤck ihrer Erfindungskraft geweiht, ich werfe 
es ihnen mit Abſcheu zuruͤck, nie komme es wies 
der ans Licht zum Werkzeuge der Bosheit zu 
dienen. 


Dieſe Scene, welche der erſtaunte Wils 
helm mit weit geöfneten Augen anftarrte, trug 
ſich auf dem Hattenberge nicht weit von der Ge⸗ 
gend zu, mo Hugo und Willigis einſt um 
den Beſitz der im Mapn gefundenen Kette vor 
Komoald ſtritten. Hugo war im heftigen Aus 
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bruch der Leidenſchaft aufgeiprungen; - und hatte 
. daß Kleinob, das ihm ehemals fo wuͤnſchenswert h 

ſchien, mit Abſcheu in jene grundloſe Tiefe ge— 
ſchleudert, die Romoald ſchon damals als den bes 
ſten Verwahrungsort für den geheimnißvollen 
Fund empfahl, ohne gehört zu werden, 


Test nach tollbrachter rafhen That fland 
der Abt von Fulda vor ſeinem Freunde, bleich 
vor Entſetzen wie er, wie er ohne Faͤhigkeit ein 
Wort vorzubringen. 


| J Hugo, ſagte Wilhelm, der ſich am er⸗ 
ſten erholte, was war das? Eifer fuͤr das Wohl 
meines Freundes, ſchrie Hugo. 


Das weis und fuͤhle ich, erwiederte jener, 
aber in den Worten, “die dur fagteft, lag mehr. 
Das Geheimniß der ‚Kette ift dir befannt, du 
nannteft Namen, gabft Winfe von Dingen, die 
ich nicht verſtehe, du mußt ‚dich deutlicher ers 
flären, 


Was fuͤr Namen nannte ich? — 
der erſchrockene Hugo. Ich verſtand keinen als 
den Namen Romoald, fuhr jener fort, wer war 
er? ſage mir mehr von dieſen Dingen, die Sa⸗ 
che iſt wichtig genug, meine Aufmerkſamkeit zu 
erregen. | | 


e7 
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Hugos Herz ſchlug ruhiger, als cr hörte, 
daß er nicht alles geſagt hatte, was, er dachte; 
Laurita, diejenige, welche ehedem diefe Kette bes 
ſaß, und fie eben nicht auf die rühmlichfte Art zu 
nußen dachte, war ihm noch febhafter in den 
Sinn gekommen, ald der alte Nomoald, und es 
wuͤrde ihm leid gewefen fenn, ihren Namen bey 
einer fo delifaten Sache genannt zu haben. Er 
erzählte jegt Wilhelmen mit der Vorfichtigfeit, welche 
ihm Merinhar bey ähnlichen Gelegenheiten emi 
pfohlen hatte, fo viel er von dem Urſprunge, der 
Wiederfindung und der Kraft des zanberifchen 
Kleinods ohne Nachtheil für irgend jemand wiſ— 
fen durfte, und Wilhelm, welcher zu unſchul⸗ 
dig war, Lücen in der Erzaͤhlung zu bemerfen, 


lohnte ihm am Ende mit einer danfenden Umar⸗ 


mung. — Nuͤr diefen Zweifel winfchte er noch 
gehoben zu wiſſen, durch welche Hände dag Mit: 
tel feines Unkergangs der Kaiſerinn zuaefommen 
wär; ein Umftand, über welchen Hugo ibm feine 
Ausfunft geben konnte. Muthmaßungen hatte er 


% 


freylich, ſchreckliche Muthmaßungen, die Wilbelm 


nicht haben konnte, aber wie hätte er dieſe offen⸗ 
baren follen, da fie ein ſehr machtheiliges Kicht 
über den Charakter einer Perſon verbreiten muß 
ten, welche ihm immer theuer blieb. 2) 


—— — 
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ny re Ruſftbert. 
Hugo eilte in’ feine Abtey zuruͤck, und quäfte 
ſich unteriwegs mit den’ peinlichfte Zweifeln. - 


ri 


s.'. Ach Laurita, Laurita, fagte er, du allein 
kannteſt die Kräfte dieſer Kettez wie, wenn dich 
Auhaͤnglichkeit an alte Chimären gereizt hätte, fie 
zu nußen, um deinem umglüclichen Lieblinge auf 
dem Stuhle von Mayız Raum zu machen? — 
Eutſetzlich! doch: nein, wie. koͤnnte ſie? Sie ift 
nicht: mehr die Laurita, welche ich ehedem kann⸗ 
te, boshafte Raͤnke find jest weit entfernt-von 
ihrer reinen Gele! — Über. die Umftände- trefs 
fen doch fo wunderbar. zufammen, Mathilde bes 
Fam das Kleinod vo einer Dame, Laurita · hatte 
piel Zutritt /bey ihr, die Kaiſeriun war nie bered; 
ter, als wenn fie von den Verdienſten der Graͤ— 
finn von Geptimanien ſprach, fie ließ fi einft 
fo. voeit herab, fie ihre. Freundin, > die Wohlthaͤ⸗ 
terinn ihres Hauſes zu nennen; worauf konnte 
dieſes gehen? Hugo, Hugo! dir liegt es ob, «dies 
fe Dinge zu- unterſuchen, du biſt nicht meht 
der unbedeutende Juͤngling, welcher von niemand 
Rechenſchaft zu fordern hatte, du biſt Abt von 
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Fulda, und Laurita lebt unter ‚deinem Schutz, 
vergiß den Namen Mutter und Gebieterinn, uud 
handle wie dir zufommt. 


Hugo war.einer von den Männern, die fich 
des Umfangs ihrer Obliegenheiten zu Zeiten auf 
einmal lebhaft bewußt werden, und innern 
Drang fuͤhlen, fie zu erfuͤllen. Um ſich zu dies 
fem großen Vorfag zu: ftärfen, rufen fie dann 
fih alle ihre Würde, all ihre Macht und Anfchen 
ind Gedächtnig, und bemühen fich mit dem vels 
ten Gefühl ihres Werths, und der Gerechtigfeit, 
‚die auf ihrer Geite ift, demjenigen unter Augen 
zu treten, dem fie etwas zu verweifen, oder zu 
gebieten haben. Wehe ihnen, AR der Gegenftand, 
an den fie fich wagen muͤſſen, ein fchünes und 
geliebtes Weib, ſie hat tauſend Mittel den Sturm 
von ſich abzukehren, und den weiſeſten Mann 
in Verlegenheit zu ſetzen. | 


Laurita- ward in MWerinhars Beyſeyn vors 
genommen, fie erfchien mit al der Leutſeligkeit 
und Sanftmuth ‚- mit welcher fie jest die ſtolze 
Miene der gebietenden Schoͤnheit zu erfegen wußs 
te. — Bugo ward - durch ihren - Aubli be, 
ftürzt gemacht, er wußte wicht, io: er: feinen Vor⸗ 
trag beginnen ſollte. Laurita fah feine Werles 
genheit , „ohne ihm mit. ‚einer, Frage ‚entgegen zu 
kommen, und der armielige Richter war gends 
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thigt, bad Bekenutniß feines Werdachts verwirrt 
Fenug herzuſſammeln. Bloße Erzählung von 
Wilhelnis Geſchichte und genaue Beobachtung, 
wie Laurita ſich dabey nehmen wuͤrde, waͤr zum 
Anfaug hin! anglich geweſen, aber er begann ſein 
Geſchaͤft ganz auf der unrechten Seite, und es 
lief fruchtlos ab. Man konnte anfangs gar nicht 
verſtehen, was Hugo meynte, erſtaunte denns 
glaubte nicht recht gehört zu haben, gerieth im 
Zorn, badete ſich in Thraͤnen, und ſiel in Ohn⸗ 
macht, fo daß Hugo am Ende genoͤthigt war, 
die Sterbende ſelbſt zu erquicken, und ihren Vor⸗ 
wuͤrfen, die, ſo bald ſie zu ſich ſelbſt kam, uͤber 
ihn ausſtroͤmten, „mit reuigen , Uppellationen am 
Unſchuld und Pflicht zu begegnen. 


| Undankbarer, fehrie Laurita, tft das der Lohn 
der Tugend und Heiligkeit, mit welcher ich vor 
dir bebe, daß du mir Dinge ins Gedaͤchtniß 
bringſt, die du laͤngſt vergeſſen haben ſollteſt? 
Was graͤbſt du ehemalige Fehltritte aus der Vers 
gangeunbeit hervor? Mochte ich doch jene vers 
maledeyte Zauberkette zu Friedrichs Zeiten in der 
Angſt meined Herzens zum Mittel meiner Net: 
tung gebrauchen wollen, mochte ich doch daran 
unvecht thun, folgt daraus, daß ich jetzt noch fo 
handeln würde? folgt. daraus, daß icy würffich 
ſo gehandelt. Habe? Weißt du noch - wohl, mas 
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mich jenesmals verhinderte, meine Anſchlaͤge wi⸗ 
der Friedrichen auszuführen? Der Verluſt des 
Werkzeugs meiner Anſchlaͤge. Die Kette war da— 
mals: ſchon in. Werinhars Händen, und er mag 
bezeugen, ob er mir ſie je zurücd: gegeben hat. -; 


Werinhar hatte Lauriten Diele ganze Zeit 
uber mit unverwandten Augen angefehen, jetzt 
wandte er fich gegen Hugo, welcher feine fragens 
den Blicke auf ihn richtete, als forderte er Bes 
ſtaͤtigung oder Widerlegung von Lauritens Mor: 
ten aus feinem Munde. — — 


Daß ich das Kleinod, von welchem die Re 
de iſt, ſagte er mit einem tiefen Seufzer jeness 
mal Laurifen entwendete, weil ich es im niemands 
Händen ald in den meinigen ficher hielt, iſt um. 
aͤugbar; aber eben fo gewiß iſts, daß ich es 
feit langer Zeit nicht mehr befise. Gott weis, in 
weſſen Gewalt es bisher gewefen ıft, man hat ed 
mir geraubt, bat Unheil damit im Sinne gehabt, 
und Gott ſeyMank, daß es nur zur Hälfte ner 
glükt if. Beruhigt euch, mein Sohn, überlaft 
das, was wir hier nicht ergründen Eonnen, dem 
Erforſcher aller Dinge, und feyd zufrieden, daß 
der Erzbiſchoff wenigftens von diefer Seite nichts 
mehr zu fürchten hat. 


Und glaubt-ihr denn, fiel Laurita ein, daf 
ich, ich unfchuldig in Verdacht gezogene: hieben 
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ruhig ſeyn werde? Nein, meine Schuldloſigkeit 
muß an den Tag kommen, ich biete der Kaifes 
risin Zroß mir zu beweifen, daß ich die Gebe⸗ 
rinn der verwuͤnſchten Kette war, biete Wilhel⸗ 
men Trotz, mich zu uͤberfuͤhren, ich habe Abſich⸗ 
ten wider ſein Leben. 


Ihr vergeſſet, Laurita, ſagte Werinhar, daß 
weder Mathilde, noch der Erzbiſchoff eure Ans 
Fläger find, fondern dag alles — — 


Ales von Hugo herruͤhrte, ſchrie Laurie 
ta mit gerungenen Händen; ja, Gott fey es ges 
flagt, das weis ih! O Hugo, Hugo! wie 
haben dich Hang und Stand geändert! welche 
Genugthuung wird hinlaͤnglich ſeyn, das blutige 
Herzleid zu tilgen, das du deiner ehemals ange⸗ 
beteten Laurita zufuͤgen konnteſt. 


Hugo hatte mehrere Tage zu thun, ſich 
mit ſich ſelbſt wegen Lauritens Kraͤnkung auss 
znuſoͤhnen, und ganze Wochen und Monate, ehe 
ſie ihn wiederum eines freundlichen Blickes wuͤr— 
digte. Am Ende beſtand fie darauf, zwar gern 
alles zu vergeben und zu vergeſſen, aber dem ohn⸗ 
geachtet ſich aus den Befigungen des Abts von 
Fulda hinweg zu beachen, theils um durch laͤn— 
gern Aufenthalt in diefer: Gegend nicht ihrem gus 
ten Namen zu ſchaden, theild den Einladungen 


u 
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der Kaiſerinn Mathilde zu gehorchen, welche zu 
Rigburg frank. danieder liege, und ihres Bey⸗ 
ſtands begehre. | 


Hugo fand in biefer Aeußerung neue Ber 
weife ihrer. unſchuid, und trennte ſich mit tau⸗ 
ſend Thraͤnen, tauſend Verſicherungen ewigen 
Freundſchaft, ewig unverruͤckter guter Mehnung, 
von der Beleidigten, welche es fuͤr gut hielt, zum 
Abſchied auch einen kleinen Strahl alter Gewo⸗ 
genheit leuchten zu laſſen, um fl dadurch des 
Herzens des Zuruͤcbleibenden deſto feſter zu ver⸗ 
ſi ichern. 


—— hatte ihre Reiſe zu der kranken Ka 
ſerinn nicht lang angetreten, als Hugo zu feinem 
Freunde, dem Erzbiſchoffe nah Maynz gefordert 
wurde. Cie traurige Feyerlichkeit war bie, Ur⸗ 
ſach dieſer Einladung. Erzbiſchoff Wilhelm war 
krauk von der Einführung Dittmars, Biſchoffs 
von Prag’ zuruͤck gekehrt, und das erſte Geſchaͤft, 
das er bey feiner Ruͤckkunft vorfand, waren sie 
Exequien ſeines Bruders Ludolf, zu — jetzt 
Hugo von — etbeten ward, 


Der Abt von dulda fand feinen Freund ſich 
nicht ine ähnlich, Die Anftrengung der Reiſe, 
der . Öram über den Tod eines gelichten Brus 
ders, versebliche Freude uͤber die nahe Anweſen⸗ 
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heit der Kaiſerinn Mathilde, welche gekommen 
war, ihm zu beſuchen, und nun zu Nordhauſen 
toͤdtlich krank geworden war, alle dieſe Dinge zu⸗ 
ſammen genommen, hatten ihn in einen verzwei⸗ 
felten Zuſtand geſtuͤrzt. Bleich wie ein Leichnam. 
ſtand Wilhelm an Ludolfs Grabe, die Worte, mit 
welchen er feine Gebeine zur Auferftehung einfeegs 
nete, waren kaum hörbar, und alles Volk fagte, 
als fich die Pforten des erzbifchöflichen Begräbnifs 
ſes zu Sanft Alban ſchloſſen: ad! fie werden 
ſich bald wieder fen ; um uns die ſichtbare 
Gegenwart unſers guten Fuͤrſten zu rauben! O 
Wilhelm, Wilhelm, unſer Vater! ſcheide noch 
nicht von uns! Dein Beyſtand auf Erden iſt 
uns noͤthiger, als deine Fuͤrbitte im Himmel. 


Wilhelm mußte ſich zur Ruhe legen, als er 
von der Beerdigung ſeines Bruders zuruͤck kam, 
und Hugo blieb weinend bey ſeinem Lager. 


| Hugo, faate der Erzbifchoff, nachdem er 
ein wenig gefchlummert hatte, beine Thränem- 
um mich kommen zu früh, mich dünft, ich werde 
noch einige Zeit leben, denn ich muß gen Rig⸗ 
burg zu meiner Großmutter, mich mit ihr zu 
letzen; ; die Engel der Liebe, die fie und mich mit 
den innigften Banden der Zärtlichkeit umſchlun⸗ 
gen, werden ihre fcheidende Seele aufhalten, daß 
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ich noch den letzten Seegen von: ber Theuren 
empfange; auch mußt du willen, ich babe noch 
mandes zu berichtigen, ehe ich. mit Ruhe daran 
denken darf, ihr im die Ewigkeit zu folgen. Jetzt 
kur von dem Einen: Lange zuvor,. ehe.ich dich 
kaunte, ehe noch der Zwiſt zwifchen meinem Was 
ter, und Eczbiſchoff Sriedrichen, meinem Wors 
gänger, ausbrach, befand ich mich einft zu Maynz, 
Sriedrichen zu beſuchen. Die Luftbarfeiten, wels 
che er mir gab, waren nicht hinreichend, mich, 
ſo wie er vielleicht wünfchte, von gewiſſen Bes 
merfungen über das Innere feines Höfs, und 
der ganzen Verfaflung von Maynz abzuhalten, und 
ich lernte zu der Zeit manches Fennen, welches mir 
damals unnöthig dünfte, dasich aber ih der Folge; 
als fein Nachfolger , feht gut brauchen Fonnte, 
Von einer Sache machte ich augenblicklich Ge⸗ 
brauch; man ſtellte mir einen ſchoͤnen acht bis 
zehnjährigen Knaben vor, welchen Friedrich bies 
ber als feinen Sohn hatte fürftlich erziehen: laflen, 
den er Aber nunmehr, feit er Zweifel in die Treue 
der Mutter des Kindes zu fehen Urſach hatte, 
und feine Vaterrechte zu bezweifeln anfing, gaͤnz⸗ 
lich vernachlaͤßigte. Das Schickfal des Heinen 
Ruitbert rührte ini, Vorbitken waren eine zu 
ungewiſſe, zu kaͤrgliche Huͤlfe, ich nahm mit vor, 
den Kuaben zu entführen, und fo jung ich auch 
Hatto. Ji 
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damals ſelbſt war, die Stelle eines «Waters bey 
ähm zu vertreten. Das erfte ward wir leicht, 
da niemand des armen Ruitberts achtete, und 
das andere, denke ich, habe ich bis hieher redlich 
gehalten. Ruitbert ift zum Juͤnglinge heranges 
wachſen, Wiligis ift der Mann, dem ich ihm 
anvertraute, und du Fannft urtheilen, was bey 
den herrlichften Anlagen unter feiner Zucht aus 
ihm geworden if. Ich wuͤnſche nicht, daß du 
ihn nach meinem Tode von ihm trennt, aber ich 
fordere von dir, daß du. fuͤr ihn forgft, fo wie 
einft gute Menfchen für dich forgten. TREO 
der Zweyte darf nicht vergeffen, daß auch er 
einft ein verlaßner Knabe war, und ‚der Fünftige 
Erzbischof. von Maynz wird taufend Mittel has 
‚ben, einem jumgen Manne empor zu helfen, wels 
che meinem Sreunde Willigis, ungeachtet auch er 
zjetzt Biſchoff ift, fehlen. | 


wilhelms Rede — auf mehrere Ark ö 
‚einen tiefen Eindrud auf, den Abt von Fulda. 
Das Ende derjelben, die Gemwißheit, ‚mit welder 
er von Hugos Fünftiger Größe fprach, war unter 
‚allem, was dem Zuhörer auffiel, das wenigſte. 
Willigis Name erſchuͤtterte ihn mehr; ehemals 
gegen ihn gefaßte Vorurtheile waren noch nicht 
ganz gehoben, Laurita und Werinhar, die den 
Muͤllersſohn haßten, verhinderten alle Aufklaͤrun⸗ 
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gen, aber doch war noch immer etwas in. Hugos 
‚ Herzen, das für feinen alten Freund ſprach, und 
ihm oft :feine Gegenwart wünfchen machte. Die 
Erwehnung bes jungen Menſchen, der ihm ems 
pfohlen ward, rührte ipn nicht minder. Ruit⸗ 
bert? Ruitbert? ſagte er, -ift dies nicht 
der, den man mir ehemals als Werinhars und 
gauritend Sohn bezeichnete? iſts nicht der, den 
ich eigentlih meinen Bruder nennen follte, da 
fein Water der meinige iſt? und er, diefer Uns 
- glückliche ward fo vergeflen ? von mir, von feinen 
Eltern vergeſſen „, daß er ohne fremde Huͤlfe ums 
gekommen wär ? Mitleid, Unwille und Bes 
fhamung Fampften auf Hugos Gefiht. Wil⸗ 
‚heim nahm diefes für bloßes Gefühl heißer Mens 
fchenliebe an, und verſicherte den Abt, daß er 
nun ruhiger flerben würbe ‚ da er fähe, daf er 
Ruitberts Schickſal in guten Händen verlief. 


Werinhar war mit nah Maynz gefommen, 
und Hugo magte ed, am Abend ihm einige Verweiſe 
über Ruitberts Vernachlaͤßigung zugeben. Werinhar 
fuͤhlte die Gerechtigkeit des Vorwurfs, aber er ver⸗ 
antwortete ſich ſchlecht, und troͤſtete ſich im der 
Stille mit der Gewoͤhnlichkeit der Sache. Freylich ga⸗ 
ben die heimlichen geſetzloſen Verbindungen der 
— in den damaligen Zeiten einer Men⸗ 

gi 2 
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ge ungluͤcklichen Kindern das Daſeyn, welche Feir 
ne Eltern fannten, von niemanden Verſorgung 
und Unterricht mit Recht fordern fonnten, und 
-alfo oft genug zum Elend und Lafter heran’ wuch⸗ 
ſen; ſelbſt diefe Geſchichte liefert genug Beyſpiele 
dieſer Art, und beweiſt, wie ſehr die Moͤnche 
Aria hatten, in ihren Gebeten der Waiſen nie 
zu vergeſſen, da ihre Laſter ſo manches Kind zum 
Waiſen machten. 





Dreh und funfzigſtes Kapitel. 
Ueberraſchung. 


D. Nachrichten von dem Zuftande der Kats 
Terin Mathilde wurden immer bedenfficher, Mil 
heim fah, daß er-eifen miüffe, wenn er die anger 
betete Matrone noch, difleit des Grabes umar⸗ 
men wolle, und krauk ließ er ſich nach Rigburs 
ſchaffen. 


Augo far derjenige, welchem er in feiner 
Abweſenheit das Vikariat übertrug, aber ‘Hugo 
fühlte feine Schwäche zu lebhaft, um ein Amt 
von folder Wichtigkeit zu übernehmen. Wil 
helms Bitten und die Vorftellungen feiner Raͤ⸗ 
the, die er an ihn abfchidte, fruchteten gleich 


Ueberrafchung. ern 
wenig, und Werinhars Vorwuͤrfe in ber: Stunde) 
ver Einfamfeit, wurden auf eine Art beantwors: 
tet, welche dem Abt von Fulda Ehre machten. — 
Ich weis, fagte er, was hinter der Ehre verbors, 
gen ift, welche mir der großmuͤthige Wilhelm auf⸗ 
trägt. Aus dem Stellvertreter des Erzbiſchoffs 
bey feinen. ‚Leben, kann leicht fein Nachfolger, 
nach. ‚feinem "Tode werden, und welch ein Gedan⸗ 
fe,“ meine Erhöhung auf Wihelms Grab EL 
—— 


und — 7 — es ench nicht Pflicht fenn, die 
Gelegenheit Gutes zu ———— ftagte 
Werinbar. j | 


| 3ch? Gutes fiften? ein denke Shmäcr, R 
ling, zu Zeiten meiner Vernunft nicht ganz mache 
tig ? hr wißt nicht , mein Vater, wie oft ich 
Urſache habe vor Kücjälen BR Art zu zit⸗ 
tern! — 


Gut, dem ſey ſo! aber es würde — nie 
an Maͤnnern fehlen, welche euch eure ynicten 
erleichterten. 


Br Freylich! fo. lange. — mich nicht 
verlaͤßt! Aber Werinhar nehme die Stelle, wel⸗ 
he man mir antraͤgt, für, ſich ſelbſt hin! er 
bandle und arbeite fuͤr ſich felbſt; es iſt ſchwer, 
einem andern. die Erfuͤllung feiner Pflichten übers! 


t 
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tragen, und doch ſelbſt dafür. Rehenfhaft geben 
muͤſſen! 

| Werinhar, welcher im Grunde wohl wüns 
fhen mochte, ihm möchte dasjenige, was fein 
Sohn ausfhlug, würflich angetraaen werden, 
verftedte feine Gedanken hinter die Frage: was 
body dem Abt von Fulda die heilige Inful fo zu⸗ 
wider mathe, die ihm doch. von Jugend auf ge: 
weiſſaget worden ſey? 


Eben dieſe Weiſſagungen, ſagte — fin nd 
es, welche mir fie .verleiden , ihr wißt vieles. von 
dem, was mir in biefer Betrachtung begegnet. ift, 
aber wüßtet ihr alles , fo würdet ihr mir nicht 
verdenken, wenn ich lieber in meine ehemalige 
Niedrigkeit zuruͤck kehren, als Erzbischof von 
Mapnz werben möchte. EEE 


Ge mehr fih Hugo weigerte, die angebotene. 
Ehre anzunehmen , je dringender ward man im 
Bitten. Selbſt diejenigen, welche ehemals dem 
Schwachkopf Hugo die Abtey von. Fulda 
misgoͤnnten, ſchienen jetzt ihm eine viel hoͤhere 
Stelle nicht zu beneiden, und ſtimmten in den 
Ruf des Volks ein, welches dem Hugo, der ihm 
waͤhrend der kurzen Zeit, da er das Vermögen 
dazu. beſaß, ſo viel Gutes gethan hatte, einmuͤ⸗ 
thig ſeine Stimme gab —— 7* 


‚Webereafd ung, Zr $03: 


Zu — hatten gefaͤhrliche Seuchen ge⸗ 
wuͤthet, Feuer hatte ihre Kornvorraͤthe verzehrt, 
Theurung und Hunger hatten angefangen unter 
ihnen umher zu ſchleichen; und immer hatte Abt. 


Hugo vie Schaͤtze feines Kloſters aufgethan, und 
mehr geleiftet, als diejenigen, auf deren Hilfe fie 


eigentlich verwiefen wären ; dies war ber Grund 
der allgemeinen Vorliebe, dies eine ber Haupture 
ſache, warum man' den Vorſchlaͤgen des ſcheiden⸗ 


den Wilhelms fo ernſtlich an die Seite trat. — 


Aber Hugo war taub gegen beydes, umarınte 
feinen Freund, ſprach mit taufend Thränen bonn; 
Wiederfehen, und ging nach feiner Abtey zuruͤch 
wohin ihm Werinhar murrend folgte. 


Hugo hatte Urſach ſich für mehrerer Ge⸗ 


walt zu fürchten, als er ſchon beſaß; alle Gruͤnde 
ſeines geheimen Abſcheues vor dem heiligen Stuhl 
zu Maynz abgerechnet, fanden fih im die Augen 


fallende Urſachen genng, die ihn beſorgen lichen, 


er wuͤrde ein klaͤglicher Erzbiſchoff werden. Er 
kannte feine ſchwachen Seiten; nicht oft war er 
fähig, fih dem Gutachten feines Führers Werin⸗ 
har zu widerſetzen/ und doch hatte er Beyſpiele, 
daß es nicht immer heilſam ſey, ihm zu folgen, 


Werinhar würde geherrfiht haben, und nicht er 


an eine noch ſchlimmere noch maͤchtigere Mitre⸗ 


04 Drey ynd funfzigfles Kapitel, 


geutinn zu denken, verwehrte ihm feine verbiendete 
Liebe für Lauriten. 


Nur einen Beweis feiner hbrichten Folg⸗ 
ſamkeit: — Derienige, der den Muth gehabt 
hatte, Werinhars Einreden zum Trotz, die glaͤu⸗ 
zende Stelle, welche man ihm in Maynz auftrug, 
auszuſchlagen, war ſchwach genug, dieſem Manne 
in einer Sache, wo der Widerſtand viel leichter 
geweſen wär, nachzufeben. 


Werinhar beſtand darauf, feinen und Lau⸗ 
ritend Sohn, ben in den Jahren der Huͤlfloſigkeit 
vernachläßigten Muitbert, bey fih zu haben. 
MWahrfcheinlih war nicht Liebe für den jungen 
Mann, den er nur dem Namen nach Fannte, 
ſondern nur Neid gegen Biſchoff Willigis feinen 
Erzieher Urſach am diefen Geluͤſten. 


Hugo vergas, daß Wilhelm, als er ihm - 
die Sorge für Ruitbert empfahl,. ansdrüdlich 
verlangte, er follte nicht aus Wılligig Händen ges 
nommen werden, er ging alles ein, was Merins 
bar forderte, und Driefe und Boten wurden zu 
den Bifchoffe abgefertigt ihm feinen ehemaligen 
Pflegbefohlnen abzufordern, den. er fi zum 
Freunde erzogen, und bereits zu geiftlichen Ehrens 
ftellen befördert hatte, die ihm die ſchoͤnſten Aus⸗ 
— fuͤr die Zukunft oͤfneten. 


nNeb ertafhung u 08: 


Werinhar fchob dem zärtlihen Briefe Hus 
908 ,: welcher: voll füßer Erinnerungen ehemalis 
ger Freundfchaft, voll Sehnſucht nach Aufklärung 
geroiffer : Mifiverftändniffe war, einen andern uns 


ter, in welchem nichts von dem allen ftand, in wel⸗ 
chem dagegen nichtd aefpart ward, dem Fleinen Bischoff % 
Willigis die Meberlegenheit des mächtigen Abts vom; 


Fulda und feines Geheimenrathe Werinhar fühls 
bar zu machen. Die Antwort ward lang verz6f 
gert, und fam, als fie erfbien, wie alle Ges 


fchäfte des Abts von a ai in Werinhars 


Hande.., Ei 


Werinhar erröthete und erbleichte, als er 
den Brief in. Hugos Gegenwart oͤfnete, um ihm 
denfelben. mitzutheilen; er uͤberlas mit fluͤchtigen 
Blicken den Inhalt, und hatte die Kuͤhnheit, das 
Blatt denn ploͤtzlich ins Kaminfeuer zu werfen, 
ohne auf den, an welchen es gerichtet war, und 


der es zur fehen verlangte, zu achten, 


Germ Hätte Hugo . gegirnt, wenn er es 


vermocht hätte, aber wenig Worte, wenig Vor⸗ 


ftellungen . Werinhars waren vermögend ihm. 
Stillſchweigen aufzulegen, und der unmuͤndige 


Abt begab ſich trayrig in fein Kabinet, um fich 
bon neuem zu überzeugen, daß feine höhere 


Würden, als er bereite. belleidete, fuͤr ihn 


taugten. \ 


‚er 
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Nachrichten von Wilhelm, bie: er dieſen 

Abend erhielt, troͤſteten ihn über all die. Dinge, 
welche ihn beunruhigten; ihr Anhalt war anges- 
nehm, er befärfte Hugo in der füßen Hoff⸗ 
nung des Wiederfehens, an welcher er mit gan⸗ 
zer Seele hing. Der Erzbiſchoff ſprach, was 

ihn betraf, von wiederkehrender Geſundheit und 
wächfenden Kräften, und in Anſehung der ehrs 
würdigen Kranfen, an deren Bette er verweilte, 

von Hoffnung des Lebens. Auch Lauriten er⸗ 
wehnte er, und nanute fie einen. Engel des 
Lichts, der am Mathildens Bette wachte, und 

auch ihm der zärtlichflen Vorſorge wuͤrdigte. 


Bugo war uͤber dieſe Dinge ſo entzuͤckt, 
daß er auf keinen Nebenumſtaud achtete, der 
feine Freude hätte ſchwaͤchen koͤnnen! Ach dieſer 
Brief war uͤber einen Monat alt! warum verzoͤ⸗ 
gerte Wilhelm. bey ſo guͤnſtigen Ausſichten ſeine 
Ruͤckkehr? Dieſer Brief, warum war er bey 
geringer Entfernung fo fang unterwegens geblies 
ben? und was Fonnte in diefer Zeit alles vors 
gegangen feyn, die Gebäude der. frohen Hoffaung 
RN Zu | 


Hätte Hugo fich Zeit zu Ueberlegungen vorne 
dieſer Art genommen, fo. würde ihn. der Schlag “ 
des Schickſals, der ihm bevorftand, nicht fa.übers? 


j 
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raſcht, nicht ſo ganz zu Boden —*7— haben, 
wie nun geichah. 


Hugo hatte feine Abtey verlaffen, und tar 
gen Maynz gezogen, um, wie zwifchen ihm und 
feinem Freunde verabredet war, eine Anfunft in 
der lieblichen Einfamfeit des Hattenberges zu ers 
warten. : Einen ganzen Zag lang war er- in— 
den angenehmen Wildniffen diefes Zauberorts. ung. 
ber. geirtt, , das, Andenfen der Vergangenheit mit 
den füßen Hoffnungen der Zukunft zu verbinden,, 
und nur ber fpate Abend trieb ihn in das Schloß 
zuruͤck. 


Mitternacht war r vorüber, bie Kerzen — 
ten dunkler, der Mond blickte ſchraͤg durch ‚die: 
hohen Fenſter, und erhielt vom Hugo, wenn er 
von Wilhelms Briefe, den er wieder überlag,, 
aufſahe, fleifig jenen ſehnſuchtsvollen Seitenblick, 
den Freunde und Liebende ſo oft auf dieſes Ge⸗ 
ſtirn werfen, gleich als hielten ſie es fuͤr den 
Freund ihrer Hoffnungen. Da waͤlzte ſich von 
dem hohen Gewölbe ein Nebel berab, da bildete’ 
fih an der Marmorwand eine Tebelgeftalt , da’ 
umfchwebte ihn ein leiſes Wehn, das ihm Schau⸗ 
er, oder wenigſtens bie Srage, was war bie? 
eingehaucht haben wuͤrde, wenn er zu allen dies 
ſem Zeit gehabt hätte, aber ehe Gedanken und - 
Vorſtellungen deutlich zu werden vermochten, oͤf⸗ 


I 
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nete ſich die The, -Undiein Kaͤmmerling trat 
berein, eine Perſon anzumelden , welche eben: her⸗ 
über gefhifit war, und ungeachtet der fpäten 
Nachtſtunde augenblicklich Zutritt verlangte. 


Dicht Hinter "ihm ‘war die Gemeldete, die 
ſich langſam nahte, denn den Schleyer zurüd 
ſchlug, und Hugo entgegen rief: Willkommen, 
Hatto der Zweyte, Biſchoff von Maynz! 


O Laurita, Laurita! ſchrie Hugo, der auf⸗ 
Wrans, ſich in ihre Arme zu werfen. 


Aber Laurita zog ſich & ehrfurchtsvoll zuruͤck, 
und bat mit zierlicher Kniebeugung, denn alles, 
was Laurita that; war voll IHRE: Zierlich⸗ 
keit, um ſeinen Seegen. 


Graͤfian? rief Hugo, dem über ihren Ans 
blick aller Schauer vergangen war, mit Laden, 
wozu dieſe Umjtände, Fommt und empfangt den 
Seegen in meinen Armen. 


Hugo, ſagte Laurita, die ihm von Pr * 
wehrte, erlaube, daß ich dich zum letzten mahl 
mit dieſem vertraulichen Namen nenne; ich fuͤhle 
es, daß ich inskuͤnftige aus meiner Tiefe nur 
demuͤthig zu dir hinauf ſehen darf; du biſt einer 
von jenen wunderbaren Guͤnſtlingen des Gluͤcks, 
bey welchen auch die unglaublichſten Dinge mög⸗ 
lich werden müflen. D Hugo, “auge! wer 
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hätte je ahnden follen, daß unfere jugendlichen 
Träume einſt MWürflichfeit iverden, daß ich meis 
nen Liebling einft im Ernft als a... von 
Maynz begrüffen würde, 


Laurita? — 

Du weißt, wie wenig ich, feit reifer Ber: 
fand und mehrere jahre bie Schwaͤrmereyen 
leichtglaͤubiger Jugend gedaͤmpft hatten, auf un⸗ 
ſere ehemaligen Hirngeſpinnſte hielt, wie ungern 
ich fie fo gar im Scherz erwehnte, und nun, 6 
Gott, fo wunderbar! — Lnerforfchlihes Mer; 
bängnif, wer fann deine Ziefen durchfchauen ; > 


Ich bitte dich, Lautita! erkläre dich ! gerviffe 
Ahndungen verwandeln mein Blut in Eis, was 
Wollen alle diefe Näthfel fagen? 


+ 


Kun, Er zbiſchoff Wilhelm iſt todt; und 
ganz Maynz iſt rege, um den wohlthätigen Abt 
von Fulda an feine Stelle zu feßen. 


Wiühelm? mein Sreund Wilhelm todt 3 
flammelte Hugo, und fank ohne Empfindung in 
Lauritens Arme. 
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Ueberredungen. 
1 


Der Morgen daͤmmerte an den Fenſtern des 
hochgewoͤlbten Saals, und Hugo kam aus ſeiner 
langen Ohnmacht zu ſich ſelbſt. Die Graͤfinn 
von Septimanien ſaß mit Herzſtaͤrkungen an feis 
sem Lager, und auch Werinhar war zugegen. 


Mein Sohn, rief der letzte, indem er die 
Hände des Erwachenden zärtlib zwiſchen den 
feinigen drüdte, willſt du nun ſterben, da das 
Gluͤck, die Belohnung fo mancher von dir erduls 
beten Leiden endlich dir zu lachen, beginnt? fann 
ber, welchen das Elend des Maͤuſethurms nicht 
tödtete, dem Gefühl der Freude unterliegen? 


Gefühl der Freude? wiederholte Hugo, und 
Wilhelm ift todt? und man will auch mich dem 
Untergange entgeaen fchleppen ? — Doch nein, 
dies waren nur Träume, Sage mir Laurita, 
dag Wilhelm Iebt, und daß auch ich. leben 
werde? 

Wilhelm lebt bey Gott! erwiederte fie, 
und Hugo foll nur fterben, um ald Hatto der 
Swepte Zaufenden zum Geegen zu leben. 


— 


\ 


Neberredungem BIX 


Entſetzlich! fchrie Hugo, ber fein Geſicht 
unter der Decke verbarg, und die Haͤnde, die 
ſich nach ihm ausſtreckten, von ſich —— 


Werinhar und Laurita drangen mit Gewalt 
zu ihm ein, ihr Zureden betaͤubte ihn, er ver⸗ 
ſicherte, daß er von allem, was ſie ſagten, nichts 
verſtehe, und bat um Ruhe und Einſamkeit. 


Man gewaͤhrte ihm das erſte, ohne ihm das 
andere zuzugeſtehen. Werinhar und die Grafiun 
von Geptimanien festen fich an fein Bette, ; und 
ſprachen leiſe, doch fuͤr ihn hoͤrbar genug von den 
Dingen, welche ſie ſeinem zerruͤtteten — 
gern gelaͤufig machen wollten. 


Ich wundere mich nicht, ſagte Werinhar ; zu 
ſeiner Gefaͤrthinn, daß die Hauptperſon in dies 
ſem feltfamen Spiele fo außer aller Faſſung iſt; 
ich ſelbſt fuͤhle meinen Theil. Gott und alle Hei⸗ 
lige! Wilhelm todt, und unſer Hugo fein Nach— 
folger? — Die legte Nachricht von Nigburg 
lautete fo günflig, wir waren in voller Erwar⸗ 
tung, unfern guten Erzbifchoff bald wieder zu fe 
ben ! 

Das weis Gott, fagte Laurita, wie. euch 
die gute Nachricht fo fpät, und bie jchlimmere, 
als die neueſte, gar nicht zukommen konnte. Die 
Beflerung des guten Prinzen war * wie die Beſ— 
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ferung feiner ehrwürdigen Großmutter nur ſchein⸗ 
bar, ich fam nicht von dem Berte der Katferinz, 
und kann alfo von dem, was ihrem Enfel wies 
derfuhr, nichts gewiſſes ſagen. Die erſte hielt 
ich wegen der zunehmenden Schwaͤche und ihrem 
hohen Alter immer fuͤr ein baldiges Opfer des 
Todes, und die Erleichterung, welche fie fuͤhlte, 
nur für kurze Friſt; aber daß Wilhelm in der 
Bluͤthe der Jahre, ſeinem Uebel ſo ſchnell unter⸗ 
liegen ſollte, dies wuͤrde mir bedenklich ſeyn, wenn 
ich zu denenjenigen gehoͤrte, welche bey allen aufs 
ferördeiitliche Dinge ahnden. Es ift wahr, Wil; 
helm hatte Feinde, aber wer wird argen Gebans | 
ten fo leicht Gehör geben! — An dem Tage, 
an welchem er wahrfceinlich jenen Brief, der 
euch fo irre führte, am feinen Freund abgelaſſen 
bat; an dem mehmlichen Tage ſchon bemerfte 
man eine fehmelle Veränderung an ihm, des fols 
genden Morgens mußte er fih an Mathildens 
Bette tragen laflen, des ändern Tages erfhien er 
gar nicht, die Kranke ſchmachtete darnach, ihren 
Liebling nur noch einmal zu ſehen, er hoͤrte da⸗ 
von, und ließ ſich aus Furcht, ſie moͤchte einen 
Schritt wagen, der die wenigen noch uͤbrigen 
Stunden ihres Lebens abkuͤrzen koͤnnte, mit Ges 
fahr feines eigenen: zu ihr bringen. — I We 
rinhar, koͤnnte ich euch den Abſchied dieſer zwey 
er " . ’ r f ver⸗ 
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verwandten Eeelen fchildern, ihr würdet, obgleich 
eure männlichen Augen felten weinen, in Thraͤ⸗ 
nen. zerfliefen. — Man fage mir nicht mehr 
davon, daß jene Welt alle hieſige Verbindungen 
aufhebe! Wilhelm und Mathilde bleiben ſich 
ewig verwandt, die Ewigkeit muß ſie noch ge, 
nauer verbinden, muß ihr Weſen ganz in eins 
verweben. Sie treunten ſich nicht mit Thraͤnen 
des Kummers, nein, wie Liebende, die ſich mor⸗ 
gen wiederſehen werden. Wilhelm ſah tem Tod 
in den gebrochenen Augen ſeiner Mutter, und 
ſie hoͤrte bereits den Vorboten des letzten Hauchs 
in ſeinem gehemmten Odem, ohne zu trauren. 
Heil mir, ſtammelte Wilhelm, mein Wunſch, 
derjenigen, die meiner Seele alles iſt, nicht auf 
dem Wege des Todes folgen zu dürfen, wird ers 
fuͤlt! Mutter, Mutter! ich gehe voran, Preis 
fey dem, welcher auch das leiſeſte Flehen feiner 
Geliebten erhoͤrt! O ihr alle, die ihr in meis 
nen legten Stunden neben mir fichen werdet, 
Hört meine Bitte: meldet, fo bald meine Seele 
die Bande der GSterblichfeit abgeſchuͤttelt hat, 
meldet es meiner Mutter, daß auch fie nicht 
lange verweile, ihrem Lieblinge zu folgen J | 
Unnöthige Sorgfalt ! *) rief Mathilde mit 


einem muntern Ton und einem Blick, der wie 


‚n Diefe fhwärmerifhe Scene, fo ungegruͤndet 
mag, iſt doch nicht allein auf die Deshnung —X 
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ein Strahl der kuͤnftigen Herrlichfeit aus ihren 
Augen brah, meynt Wilhelm, daß ich es nicht 
fühlen werde, wenn der beflere Theil von meis 
nem Selbft fich zu Gott auffchwingt ? — Geh, 
mein Sohn, laß dich auf dein Lager tragen, bald» 
bald fehen wir uns wieder, ‚jet hindert mich 
deine Gegenwart, meine letzten Augenblicke fo zu 
nugen, wie ich fol. Deine Liebe fteht noch zwi⸗ 
ſchen Gott und mir; gedulde dich, dort wird eg 
anders feyn : mit einem einigen großen, allbefees 


Vigenden Gefühl, werden wir dort alles zugleich 


umfaflen, das Geihöpf und den Schöpfer. 


| Wilhelm trennte fih von feiner Mutter; 
ed geichah wie ſie ſagte. O Werinhar! ſcheukt 
mir die umſtaͤndliche Erzählung! — : Meine 
 Khränen! — Mir wuften es an Mathildens 
‚Sterbebette eher, daß feine Seele bey Gott fey, 
als feine Boten es ung verfündigten, und wenig 
Stunden nah ihm — — Mathilde. — We—⸗ 
rinhar! laßt mih aufhören! — — Laurie 
weinte, Hugo badete fich in .Thränen, und We—⸗ 
rinhar ging fiefdenfend im Zimmer auf und ab. 


Sch bitte euch, Graͤfinn, fagte Werinhar, 
ald er fah, daß Laurita den Mund zur Fortſez⸗ 


DSenſchreibers zu ſetzen, man findet Spuren davon in 


k 
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zung aufthat, nichts mehr von diefen Herz. ers 
febütternden Dingen. Wir find. noch auf ter 
Melt, müflen noch auf vderfelben bleiben, ſeht 
ihr nicht, welche Würfung eure Erzählung auf 
die Zuhörer thuß? fol Hugo Erzbifchoff von 
Maynz werden, fo darf er feinem Freunde nicht. 
zu früh ind Grab folgen. 


Hugo wird eben, rief Laurita, wird den letz⸗ 
ten Willen ſeines Freundes erfuͤllen; warum ſoll⸗ 
te er vor einer Groͤße beben, die er ſich weder 
ungeduldig erwuͤnſcht, noch unrechtmaͤßig errungen 
hat', die ihm ſo natuͤrlich zu Theil wird, daß 
man die Hand der Vorſehung nicht verkennen 
kann? Wilhelm und Mathilde wuͤnſchten ihm 
das, was er jetzt erhält, fie liefen ihre Wuͤnſche 
gegen den Kaifer und gegen alle, die hierbep 
etwas zu ſprechen habem, oft genug laut werden 5 

alle Bischöfe, außer Willigis, find auf unferer 
Seite; die Maynzer ſprechen von gluͤcklichen Zeis 
ten, die ihnen unter Hatto dem Zweyten geweiſſagt 
ſind, und nennen den wohlthaͤtigen Abt von Fulda 
mit dieſem Namen, der heilige Vater willigt ein; 
was iſt nun mehr uͤbrig, als daß ſich der Ges 
waͤhlte mit guter Art in ſein glaͤnzendes Geſchick 
findet, und den Geſandten, welche morgen 
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kommen «werben, "ihn beinfelben entgegen zu fühs 
ven, zegt, daß fie nicht fchleht gewählt 
haben ? z a 
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Hatto der Zweyte. 


Das Mittel, welches Werinhar und Laurita zu 
Hugos Beruhigung gewählt hatten, gluͤckte. Thräs 
nen hatten bereits feinem gepreften Herzen Luft 
gemacht. Neue Fragen zogen neue Erzählungen, 
und diefe neue Zähren nah fih. Hugo war 
jvie ein Kind, das fich in den Schlaf himweint, 
und denn heiter erwacht. Er ift bey Gott! rief 
er, als er die Augen auffhlug , und bald werde 
ich dem Theuren folgen. 

e Und was Hat. Hugo gerhan? fragte Werins 
har, diefe frühe Belohnung zw verdienen? Nein, 
mein Eohn, eine lange glorreiche Laufbahn ift dir 
noch übrig zurüd zu legen, ehe du, wie der 
frühzeitig vollfommen gewordene Wilhelm, auf 
Ruhe denken kannſt. Die Vorſicht ruft dich 
auf, ein Fürft,, der Beglüder eines guten Volks 
zu ſeyn; willſt du gottlos widerftreben? — 


Alles, was Werinhar fagte, war recht ers 
baulich, auch Laurita ferte noch eine Menge gute 
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— Dinge hinzu, die dem Abt von Fulda 
maͤchtig aufs Herz fielen; - en ige 
völig zu erreihen. 


Es war feine Kleinigkeit , ? ‚dem Kandidaten, 
des erzbifchöflichen Stuhls gemiffe. Ideen zu be, 
nehmen, die ihm die Rolle, welche er in Zukunft 
ſpielen ſollte, widrig machten. Er. ahndete aus 
Gruͤnden, die ſich wahrſcheinlich von den Erſchei⸗ 
nungen im Speſſart herſchrieben, in ſeiner Er⸗ 
hoͤhung das herannahende Ende ſeiner Tage, ſo 
wie wir das Ende unſers Buchs; er ſchien zu 
wiſſen, daß vom Fuͤrſtenſtuhl zum Grabe fuͤr ihn 
nur eine Spanne Zeit uͤbrig ſey, und ob Werin⸗ 
har und ſeine Gehuͤlfinn es gleich endlich dahin 
brachten, daß er ſich ſeinem Schickſal unterwarf, 
und denenjenigen, die ihm die heilige Inful ents 
gegen trugen, nichts von feinem, Woͤderwillen 
‚merken ließ, fo brauchte man doch Feine große 
Geſichtskunde, in feinen Zügen blos traurige 
Ruhe, nicht den Triumph zu entdecken, dem; | 
ein anderer an feiner gefühlt * 
wuͤrde. 


Hugo, von nun an Hatto ber Zweyte, 
ward feyerlich abgeholt und unter lautem Jubel 
des Volks nach der Albanskirche geführt, um das 
feloft gefalbt zu werden. Der Kaifer und alle 
Bischöfe, Lauritens Freunde, außer Willigis wa⸗ 
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ven gegenwärtig, - vom heiligen Water war ein 
Bothſchafter geſandt, die Graͤfinn von, Eeptimas 
nien zu verfibern, wie er ihre güldenen Gaben 
wohl erhalten habe, um ihren Liebling zu feis 
ner neuen Würde zw weihen. Die maynzifchen 
Großen hatten den’ Begriff, Schwachkopf, 
wie wir wiflen, allemal mit dem Namen Hugo 
verbunden, und fie demüthigten ſich darum unges 
wöhnlich tief vor Hatto dem Zweyten, weil fie 
bofften nun unter feinem Namen zu herrſchen. 


Sie irrten ſich indeſſin. Daß Hugo bes 
herrſcht werden mußte, war gewiß, aber Laurita 
hatte die Bande, an denen fie ihm ziemlich oͤffent⸗ 
lich feitete, zu feft gefaßt, um fie einem andern zu 
Hberlaffen. Und machte nur mit einigen ber erzt 
biſchoͤflichen Näthe, die am meiſten nach ihrem 
Sinn waren, gemeine Sache, damit fie den Nas 
men zu den hergeben fonnten ‚ was fie verübte, 
Sogar Werinhar, der nach ihr dad meifte über 
feinen Sohn vermochte, wurde bald von ihe vers 
drängt, weil feine Rathſchlaͤge nicht immer mit 
‚den ihrigen übereinftiimmten. Ob MWerinharg 
Charafter rein und ohne Tadel war, ob. nicht 
mancher gefährliche Verdacht unverantwortlicher 
Handlungen fowohl auf ibn, - ald auf Lauriten 
fallen mußte, das mag der entſcheiden, der die 
vorhergehenden Blätter mit Aufmerkſamkeit ge⸗ 
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leſen hat, indeſſen war ſo viel gewiß, daß er Lau⸗ 
riten an Gewiſſenloſigkeit lang nicht erreichte, 
daß er manches nicht gethan haben wuͤrde, was 
fie veruͤbte, daß er ihr ingeheim manchen DBors. 
wurf über Dinge machte, von welchen er, da fie. 
nun einmal gefchehen waren, Vortheil 309. Zaus 
rita las immer Misbilligung in feinen Bliden,. 
glaubte immer von ihm in Ausführung ihrer: 
Anfchläge gehiidert zu werden, und arbeitete dar 
her an feiner ehrenvollen Entfernung. Das 
Klofter! Fulda hatte feinen Abt eingebüßt, und 
wer hätte gs zu diefer — beſſer geſchickt, 
als — — “ 

gatto war — ſeinen Vater auf dieſe 
Art ehren und begluͤcken zu koͤnnen, und dieſer, 
ob er gleich auch hier Lauritens Hand nicht vers 
kannte, ließ. fich doch die Sache nicht- übel gefals 
len. Die Stelle, welche er jetzt erhielt, war 
ehedem das hoͤchſte Ziel feiner Wünfche, und: 
jetzt, da dieſelben merklich geftiegen waren, wie, 
bey laͤchelndem Gluͤck zu geſchehen pflegt, demon⸗ 
ſtrirte er ſich fleißig, daß aus einem Abt von 
Fulda mehr als einmal ein maynziſcher Erzbiſchoff 
geworden ſey, und daß die Moͤglichkeit, ſeinen 
ſchwaͤchlichen Sohn zu uͤberleben, und zum zwey⸗ 
tenmal ſein Nachfolger zu werden, am Tage 
liege. \ 
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In der That war Hattos Leibedbeichaffens 
heit gegenwärtig fo‘, daß - fie Fein langes Leben 
verſprach. Die Leiden: feiner frühern Tugend, 
das. ficbenjährige Elend in einem der ‚abfcheufichr 
fen Gefängniffe, und der heimliche Gram, der 
feit feiner Erhöhung mehr als je zuvor an.feinem 
Herzen nagte, hatten feine Kräfte nach uud nach 
verzehrt, und der blühende junge Mann, der 
ehemals zu Thoulonfe fo manches Weiberauge bes 
zauberte, mar jetzt sin bleiches hohlaͤngiges Ges 
vippe, das dem Grabe entgegen ſchmachtete. 


Aller Verdacht verbotner -Liebe zwiſchen ihm 
und der verbluͤhten Laurita war laͤcherlich, doch 
ſchwiegen die Laͤſterer nicht. Hattos Beherr⸗ 
ſcherinn hatte alle diejenigen getaͤuſcht, welche 
geglaubt hatten,‘ den neuen Erzbiſchoff zu regie⸗ 
ven, und fie fohnteh ihr dafuͤr mit Verlaͤumdung. 
Die. Graͤfinn von Geprimanien hatte fruͤhzeitig 
gelernt, ſich über dag: : Was wird man ſa⸗ 
gen, hinweg zu fegen, und es wär ihr. alfo 
fehr ‚gleichgültig , wie man ihren Umgang mit 
Hatto beurtheilte ; fonnte fie nur an feiner Geite 
in koͤniglichem Schmude prangen, und mit ihm 
bie Verehrung des knienden Pobels theilen, konnte 
fie nur Schaͤtze auf Schäge häufen, und dadurch 
ihrer gegenwärtigen Hauptleidenichaft ein Zeit be, 
reiten, fo war fie zufrieden. Dies war die erfle 
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Urſach, warum ſie fuͤr den ſchwachen Hatto die 
Inful errungen hatte; ihr Zweck war erreicht, 
und ſie hatte alſo nichts mehr zu thun, als ihr 
gegenwaͤrtiges Gluͤck wohl zu genießen, und; nes 
benbey noch. größere Plane für die Zukunft zu 
ſchmieden. Schade, daß Hatto fo wenig Hoff⸗ 
nung zu langem Leben gab, fonft würde die drey⸗ 
face 'Krone ihr - nicht. zu hoch gedünft haben, 
die Hand für ihm mach derfelben auszuſtrecken, 
um fle mit ihm zu theilen, und gewiß, fie wuͤr⸗ 
de ein Mufter für die Mathilden und Olhmpien 
der Fünftigen Zeit abgegeben haben. — — : 

gaurita, welche, fo lang Hatto Abt von. Zulf 
da war, es gern fah, wenn er die chriftliche Wohls 
thätigfeit in verfchwenderifchem Maaße übte, und 
oft fein Klofter plünderte, um die Maynzer zu 
unterftüken, fand die Webung diefer Tugend jetzt 
unndthig. Die Zuneigung des Volks, das ihren, 

Fiebling auf den Stuhl heben Eonnte, den fie ihm: 
zugedacht hatte, war errungen, ihr Zweck war 
erreicht, von nun an mochten diejenigen , welche, 
vormals den wohlthätigen Abt von Fulda ihren 
Vater nannten , innmer darben, wenn nur ihre 
Karten ſich füllten. Indeſſen fing diefes gedruͤckte 
Volk an zu murren, ſeine Klagen und die Laͤſte⸗ 
rungen der Feinde Lauritens wurden immer lau— 
ter; wie leicht, daß Hatto verminderte Zuneigung 


\ 
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in den Blicken feiner Kinder, tie er. gern die 
Mannzer nannte, 'entdedte, wie leicht, daß er 
ihr Weinen und Schmähen hörte! Den Willen 
Gutes zu thun, hatte er immer, auch beredete ihn 
ſeine Beherrſcherinn, er uͤberhaͤufe ſein Volk mit 
Wohlthaten, ungeachtet dieſelben alle allein in 
ihren Schoos floßen; aber wenn nun einſt ir⸗ 
gend ein Zufall ſeinen Augen die Decke entriß, 
und er auf einmal ſah, wie er getaͤuſcht war! — 
Schon als Knabe bey der erſten Eutdeckung ih⸗ 
ver Falſchheit hatte er ſeiner Gebieterinn ſeinen 
Zorn ziemlich lebhaft fuͤhlen laſſen; noch vor 
kurzer Zeit hatte er es, wie wir wiſſen, gewagt, 
Verdacht wegen einer Sache gegen fie. zu aͤußern, 
an welcher fie wohl nicht ganz unſchuldig war, 
was ſollte denn jetzt geſchehen, wenn man ihm 
ihre Verbrechen lebendig vor Augen legte? jetzt, 
da die allmaͤchtige Liebe nicht mehr auf ihrer 
Seite ſtand, und blog Schwäche, Furcht und Ges 
wohnheit ihn am fie feſſeln konnten? 


Zaurita bedachte alles diefed, und daher ges 
fhah es, daß fie ihn erft unabläfig auf eine 
feinem Geſchmack angemeflene Art zu befchäftigen 
fuhte, und dann gar darauf fann ihn zu ent⸗ 
fernen. | | | 
Hatto hatte in dem erften Monaten feiner. 
Erhöhung, fo wie alle neue Regenten pflegen, 
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dem. Bolfe die ſchoͤnſten Hoffnungen gegeben. Als 
les ſelbſt Sehen, ſelbſt verwalten, alle Mishräus 
‚be abſchaffen, alles befiern und vollfommen:.mas 
hen, war fein Wahlſpruch; er that unftreitig 
hierinn zu viel; und Laurita fchwieg, weil fie 
‚Flug genug; war, einzuſehen, daß dieſes nicht lange 
dauren koͤnne! So bald fie merfte; daß der Eis 
fer dein wenig erkaltete, “trat. ſie zwiſchen in, 
und bat für ihn um Ruhe; um Schonung feines 
foftbaren Lebens. Hatto gab hab, und ging, 
bald vollfommen:, ven Weg, den fie ihm vor— 
zeichnete. Seine Schmädhlichfeit difpenfirte ihre 
von ben. Nedierungsgeichäften ; welche er in-'den 
I Händen der Kreaturen. Lauritens. ficher glaubte; 
aber er war, wie er meynte, darum nicht müßig. 
Die Gebeine feines Freundes und Vorgängers, 
Erzbiſchoff Wilhelms waren heruͤbergeſchaft, und 
von ihm unter tauſend Thraͤnen in der Albans⸗ 
firche beysefegt worden. Fin prächtige Monus 
ment erhub fich auf Hattos Befehl über feinem 
Staube, und niemand fonnte und durfte bey dies 
fer heiligen Arbeit die Dberaufficht führen als er 
ſelbſt. Zwey Drittheile feiner Furzen Regierung 
gingen unter diefer Befhäftigung hin, und aus 
rita, welche. nicht gleich eine neue Aufgabe für 
ihn bereit hatte, beredete ihn, mach geendetem 
Werke der Ruhe in der füflen Einfamfeit des 
Hattenbergs zu genießen, und feiner Gefundheit 
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zu pflegen, indeß fie zuruͤck blieb, nebſt den von 
ihr gewählten — Stelle zu ver⸗ 
treten; 
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Schiammerncant— fir erwachendes 
— hl. 


— —— — nicht Ginderns; 
dag Hatto in der Einfamfeit, wohin fie ihn .ges 
bannt hatte, vom dem munmehrigen: Abt von Ful⸗ 
da, den fie bey ihm duldete, beſucht 
wurde, 


Werinhars Her; war voll, bie Klagen 
der Maynzer waren vor feine Ohren gefommen, 
aber er fcheute fich zu reden. Wie follte er 
Verdacht gegen gauriten in Hattos Herz werfen, 
ohne in Verſuchung zu gerathen, ihm Dinge zu 
entdecken, die er nie erfahren durfte? Diefe 
grau hatte eine. feltene Gabe ſich furchtbar zu 
machen, und immer noch eine gewiffe Herrſchaft 
über diejenigen zu üben, welche fie längft nicht 
mehr durch Schönheit fefleln fonnte; alte und 
neue Gefcbichten geben ung taufend Benfpiele von 
diefer feltenen Macht der Weiber; es hat faſt in 
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einem Jahrhundert an Livien, Giegbritten und 
Pombadours gefehlt, welche bis am ihren Tod 
durch einen Zauber herrſchten, den niemand Kies 
greifen Fonnte; Schade, daß diefe Wundergabe ims 
mer in den Händen des ſchlechten Theils des 
weiblichen Geſchlechts war, indeſſen der beflere nie 
nach einer Herrfchaft firebte, die er doh am be⸗ 
ften Hätte nuͤtzen kͤnnen. Mer 


Mitten in der dringenden - Nothivendigfeit 
fih von wichtigen Dingen zu unterhalten, ° blieb 
es immer ziwifchen dem Abt und dem Erzbifchoffe 
Bey Altagsgeiprächen. “Kaum, daß fih Werinhar 
das Herz faſſen Fonnte, die alte Forderung wies 
der hervorzufuchen,. und zu bitten, fein Sohn 
Ruitbert möchte vermöge des Anfehens, das Hatto 
als Erzbiſchoff beſaß, dem Biſchoff Willigis abges 
fordert und ihm gegeben werden. Werinhar 
ging nur darum zaghaft am diefes Gefuch, weil 
er wußte, dag Laurita fich nicht fonderlich fehnte, 
an diefem jungen Manne einen Seugen ihrer 
Vergehungen, ihrer unmütterlihen Gefinnungen, 
und vor allen Dingen — ihres Alters vor die 
Augen zu befommen. Laurita fchmeichelte fich 
oft noch jung und fchön zu ſeyn, weil fie einen 
seit jüngern Mann als fie, den bethörten Hatto, 
noch immer zw feſſeln wußte, und fie haßte je; 
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ben, ſelbſt ihren Spiegel, der ſie an das Gegen⸗ 
theil erinnerte. 


Der Erzbiſchoff fand Werinhars Bitte feis 
ner Neigung fo vollkommen gemäß, daß fie fos 
gleich geroährt wurde ;, er felbft mwünfchte feinen 

Bruder Ruitbert zu fehen, und ihm Gutes ze 
thun, wuͤnſchte ſehnlich, noch einen Merfuch zu 
macen, ob nicht das Herz feines alten Freundes 
Willigis gegen ihn gu erweichen, ob nicht er 
felbft in feine Arme -zurüc zu bringen eu 


Dielleiht möchte — Abſicht nicht — 
verungluͤckt ſeyn, vielleicht waͤren wenigſtens zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Schutzengel, den er ehedem 
von ſich verſcheucht hatte, Erklaͤrungen erfolgt, wel⸗ 
che ihm unendlichen Nutzen haͤtten ſchaffen koͤn⸗ 
nen, wenn er ſich uͤberwunden haͤtte, die Sache 
ſfelbſt zu treiben; aber Hatto lebte jetzt lieber in 
einer idealiſchen als in der wuͤrklichen Welt, 
ſtreifte lieber Tage lang mit ſchwaͤrmeriſchen Ers 
innerungen der Vergangenheit in den Wildniſſen 
des Hattenberges herum, als daß er in einer. 
Sache von Wichtigkeit felhft die Feder angeſetzt 
haͤtte. Alles ward Werinharn uͤbertragen, der 
ſich ſeines Auftrags ſo entledigte, wie es ſich 
von feinem alten Haß gegen Willigis erwar⸗ 
ten ließ. 
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Wiiligis, der fih feiner innern Würde immer, 
bewußt blieb, war nie der Mann, fich trotzen zu 
laffen, und am wenigften jeßt, da das Glück auf 
feiner Seite war, und ihn dem ftoljen Abt ‚von 
Fulda faft gleich geſetzt hatte; er überfchrieb We⸗ 
rinharn eine Antwort, welche fo befchaften war, 
daß fie diefer wütend mit den Zähnen zerriß, und 
gewiß nicht das Fleinfte Fragment von dieſen bey. 
leidigenden Zeilen würde übergelaffen haben, wenn 
ihm nicht im diefem Augenblick eine Zeitung zu 
Dhren gefommen wär, welche ihm bewente, fein 
Zimmer fchleunig zu verlaſſ ſen, und zum Erzbi⸗ 
ſchoffe zu eilen. 


Lauriten war verkundſchaftet worden, der 
Abt von Fulda halte ſich ſchon ſeit einigen 
Wochen bey ihrem Muͤndel Hatto dem Zweyten 
auf, und eilend war ‚fie. heruͤber gekommen, den 
. Unfug zu feuern, welden vertrauter Umgang 

zwiſchen dieſen beyden nach ſich ziehen koͤnne. 
Sie ging mit Anſchlaͤgen um, den Erzbifchoff 
noch iveiter zu entfernen, und batte, als Werins 
bar erfchien, bereits einen guten Anfang gemacht, 
dem fchwachen Hatto eine Idee in den Sinn zu 
bringen, welhe ihn auf lange Zeit befhäftigen, 
und ihr indefien Raum geben mußte, in ihrem 
Bißthum zu ſchalten wie ſie wollte. 


1 


! 
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--  Werinber fand. feinen Sohn in Thränen. 
O mein Vater, rief er ihm entgegen, haſſet mich! 
verabicheuet mih! mas habe ich gethan? wie 
babe ih meine Zeit verträumt ! mas läßt fich 
von einem Menfhen erwarten, ber die erften 
Dflichten der Natur verfäumt ! 


Der Abt ſah die Graͤfinn und den Erzbis 
ſchoff mit wunderndem fragenden Blide an. Ach, 
ihm war nur gar zu viel von Stunden, welche 
Hatto verträumte, von Pflichten, weldhe er vers 


hachläßigte, bewußt; aber wie war es möglich, 


daß Laurita ihm hieruͤber die Augen oͤfnen 
ſollte? 


Ad, fuhr Hatto fort, auch ihr habt euch 
einer Schändlichen Vergeſſenheit uͤberlaſſen, :ibr 
errathet nicht, wovon die Rede if. Niemand 
erinnert mich an meine ge): als bie 
fromme Laurita! 


Beruhigt euch, fagte die Gräfinn, indem fie 
über das Urtheil erröthete, welches der Fluge 
MWerinhar über fie ‚fällen mußte, fobald er ers 
fuhr, wovon die Rede war, beruhigt euch, die 
Nachrichten find vieleicht falih, und der Schade 
leicht zu heben; auch fehe ich nicht, wie ihr 
euch ſelbſt Hiebey Vorwürfe zu maden habt. 


Ur⸗ 


\ 
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Urtheilt felbft, fagte Hatto zum Abte, das 
Monument, welches Erzbifhoft Milhelm den 
Gebeinen meiner Mutter gelobte, war angefangen, 
die Kapelle bereits faft unter Dach, der Tod rif ihn 
bin vor Vollendung des Werks, und der unnas 
türlibe Sohn, den ihr vor euch fehet, vernach, 
läßigte das, was er dem Andenfen feiner Altften 
Freundinn fchuldig war, errichtete Marmorfäulen 
zu Ehren eined Fremden, und ließ Waldradeng 
Grab ungeziert,. lad Meflen für Wilhelm, und 
that Opfer zur Ruhe feiner Seele, . indeflen der 
Schatten der frommen Kinftedlerinn noch im 
Vorhof des Himmels traurig umberirrt, und in 
ihrer Kapelle Raben und Eulen Frächzen. Ein 
Reifender, welcher durch den Speſſart wanderte, 
bat der Gräfun Nachricht von dem Unfug 
gegeben. Wind und Wetter jerfiören, was 
Wilhelm bauete, und ich muß hin, muß felbft - 
hin, muß beflern, ausbauen, zur Vollfommens 
heit bringen, was er, frömmer als ib, anfing. 
Vielleicht daß diefes mein Verbrechen tilgen, und 
mich mit der GSeeligen ausfühnen kann. 


Werinhar zog mitleidig die Gchultern bep 
diefer Rede, wagte es, Einwendungen zu machen, 
und Hattos Neue und Trieb zur Befferung. auf 
wichtigere Gegenftände zu lenken; aber ein gebie— 

Hatto. 15 


530. . Sechs und funfzigfted Kapitel. 


\ . F a 
tender Blick von Lauriſen benafm ibm ven 
wenigen Muth, den er übrig batte, und die Ab⸗ 
reife des Eriblſchoß⸗ ward ———— feſt ge⸗ 
ſetzt. 


Es war noͤthig, vor ber Wallfarth zu 
Waldradens Grabe noch ſich den Maynzern zu 
zeigen, und wenigſtens einmal die hohenprieſter⸗ 
lichen Gefchäfte zu verwalten, damit die guten 
Leute nicht gar vergaͤßen, baß fie einen Erzbis 
hoff hatten. Lautita mußte hierinn Merinhars 
Vorftelungen nachgeben, und die Albansfirche 
fah Hatto den Zweyten noch einmal in Pontir 
fikalibus. 


Der Erzbiſchoff klagte des Abends, als er 
in fein Kabinet fam, und fein müdes Haupt in 
Lauritend Schoos legte, wie ihm alles in der Als 
banskirche fo od und ‚traurig geduͤnkt, wie alles 
ihn ſo lebendig an jene einſt dort verwachten 
ſieben Naͤchte erinnert habe, wie er bey dem 
Volke, das ihn ehemals ſo zu lieben ſchien, den 
frohen Zuruf und die heitern Geſichter vermiſſe, 
wie ihn gewiſſe Vorherſagungen von der Zus 
kunft, deren Erfüllung nun nahe ſeyn muͤſſe, 
Bon neuem zu beunruhigen anfingen, und wie 
er im ber Ferne nichts ald Nacht und Dunkel 
vor fich erblide, Dieſes 309 ein langes Geſpraͤch 
zwifchen ihm und der sröftenden Laurita nach 
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ſich, welches wohl werth geweſen waͤr, auf unſete 
Zeiten gebracht zu werden, weil es ung ben be⸗ 
ften Aufſchluß über die Gemuͤthsfaſſung bes uns 
glüdlihen Mannes geben —— von welchem 
wir ſchreiben. | L 


Hatto, ko oft * feine Vernunft fonft zu 
ſchwanken pflegte, war gegenwaͤrtig vollig bey 
ſich ſelbſt; aber es giebt einen gewiſſen Wahn⸗ 
ſinn des Herzens, welcher gerades weges zur Ver⸗ 
| ruͤckung des Verſtandes fuͤhrt. Ungewiſſe Begriffe 
von Recht und Unrecht, Handlungen, ‚welche mit 
Ueberbleibſeln von guten Grundſaͤtzen ſtreiten, 
Fragmente von Gewiſſenhaftigkeit und herrſchen⸗ 
de Laſter, Schwaͤrmerey und Unglanbe, Trieb zur 
Thaͤtigkeit und uoͤberwiegende Indolenz, inneres 
Gefuͤhl, es ſey in und um uns nicht alles iv 
‚wie es ſeyn foll, und Muthloſigkeit den Schaden 
zu unterſuchen, Unvermoͤgen ihn zu heilen; dieſe 
und tauſend andere namenloſe Widerſpruͤche zer⸗ 
riſſen Hattos Seele; aber Laurita wußte fuͤr ſeine 
Schmerzen.ein Opiat zu bereiten, welches ſo ge⸗ 
faͤhrlich als wuͤrkſam war; er ward durch ihre 
heilloſe Beredſamkeit in ſeinen Schlummer zuruͤck 
geſenkt, und reiſte wenig Tage darauf — 
—— ab. 





ta 
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Sieben und funfzigſtes Kapitel. 
Abreiſe und Ruͤckkunft. 


Lance, welche in — des Ersbifcofe 
zu Maynʒ wichtige Geſchaͤfte hatte wollte, und 
Weriuhar durfte ihn nicht begleiten; Hatto trat 
Mio feine Reiſe ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen am, 
denn das Gefolge, das ihn begleitete, war, wie 
zu geſchehen pflegt, ganz nach ihm und feiner Bes 
herrſcherinn gebildet, entweder würflibe Schwaͤr⸗ 
mer, wie er, oder 'heuchelnde Ungläubige, wie fies 
die ſich im feine Launen fuͤgten; kein einiger- 
rechtichaffener vernünftiger Mann, der ihnen Eins 
halt zu thun, ihn auf beſſern Weg zu leiten 
vermochte. 


Was eigentlich binnen drey oder vier Mo⸗ 
naten, vocihe er bey dem Grabe feiner Mutter 
verbrachte, mit ihm vorging, ift nicht auf unfere 
Zeiten gefommen; meine £efer kennen die Ger 
genden, welche feiner Phantafie fo gefährlich was 
ven, und werden fich aljo nicht wundern, daß er 
tieffinniger und thwermötbiger zuruͤckkehrte, als 
er abgereifet: war. 


Laurita, welche in feiner Abweienheit zu 
Maynz alles umgekehrt hatte, und Urfache fand, 
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ihn, da er fchneller zuruͤck gefehrt war, als fte 
wuͤnſchte und vermuthete, ungern in der erzbis . 
ſchoͤſlichen Nefidenz zu ſehen, trug Sorge, ihn 
durch ihre Kreaturen, welche ſie ihm entgegen 
ſchickte, zu bewegen, noch einige Zeit auf dem 
PEN zu bleiben, - 


Sie ſelbſt konnte ihm nicht entgegen gehen, 
denn fie befand ſich gegenwaͤrtig in einer Lage, 
die es gefährlich, die es unmöglich für fie mache 
te, fih aus ihrem Pallafte zu wagen. Ihre 
Bosheit, ihre Unvorſichtigkeit hatte ein Feuer ans 
gezündet, welches fie nun nicht zus löfchen vers 
mochte, und welches fie ſelbſt zu verzehren 
drohte. = | 


Sie mußte, entweder — Augen⸗ 
ſchein, oder wuͤrklich durch einige Fragmente uͤber⸗ 
natuͤrlicher Kenntniſſe, die ſie beſaß, daß die 
Zeit, ſich unter Hattos Negierung zu bereichern, 
kurz, daß ſie bald zu Ende gelaufen war, ſie 
wußte, daß ihr Schickſal nach ſeinem Tode elend 
ſeyn würde, wenn fie ſich nicht vorher ganz uns 
abhängig gemacht hatte, da fie alödenn feinen 
mächtigen . Sreund mehr befaß, ald Werinharn, 
der jetzt micht mehr durch Liebe, und durch eine 
rt von - Pflicht und durch eine gewifle Furcht 
"an fie gebunden war, welche mit dem Verluft ihr 
rer Macht gänzlich wegfallen mußte. Ihre Reize 


I 
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waren. verbluͤht, fie konnte nicht hoſſen, durch 
biefelben neue Bewunderer an ſich zu. ziehen, 
Fonnte nicht hoffen ,,. die .alte Kiebe in deu Herzen 
dererjenigen wieder anzufachen, welche fie - cher 
mals verlaſſen hatte, «um eines- -immerwährenden 
Wechfels zu genteßen. Sie fehte alfo ihr gans 


zes Gluͤck im die Aufhaͤufung unermeplicher Schägs 


ze, mit welchen fie, ohne Hattos Tob abzuwars 
ten, ſich nach Italien zu wenden, und daſelbſt 
als eine Fuͤrſtinn zu leben gedachte, 


Plünderung ber erzbiſchoͤflichen Schaͤtze, ver⸗ 
kaufte geiſtliche Würden, und ungeheure Erprefs 


fungen, mit welchen fie bas Wolf belegte, waren 


bie Mittel, ihr zu ihrem Zwede zu verhelfen ; 
die benden erften glücten ziemlich, aber das legte 
309 ein Ungewitter über fie zufammen, welches 
fie zus zerjchmettern drohte. Sie hatte mit den 
Schaͤtzen, die fie, bereits befaß, alle Vorräthe des 
Landes aufgekauft, die ihr nun die aufgewandte 
Eumme mehr als vierfach wieder eintragen fols 
ten. Alles Wolf Fam zu Lauriten, Prod zu 
Saufen, und fie ließ den, „welcher ihre unmaͤßigen 
Forderungen nicht. befriedigen fonnte, verſchmach⸗ 
ten. Hunger. und Geucen fingen in: den: Ges 
genden an zu wuͤthen, welche dieſe Harpye ver⸗ 
heerte. Verzweiflung. entzündete :die Falten-.fonft 
zu Seinen großen Unternehmungen faͤhige Seelen 


\ 
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des maynziſchen Poͤbels mit dem Seife des Aufs 
ruhrs, fie rotteten. ſich zufammen, P.auritens 
Pallaſt zu flürmen, und das Ungeheuer aus 
ſeiner Hoͤhle zu reißen, das das Land zur Wuͤſte 
machte. vLaurita erkaufte ſich durch ihr Geld 
auswaͤrtige Huͤlfe, und dieſe war dag einige, was 
ihr noch einige ‚Sicherheit schenkte, aber auch dies 
fe konnte nicht lange dauven, denn die Kluͤgeru 
des Volks waren zum Kaiſer gezogen, um Huͤlfe 
wider ihre Unterdruͤcker zu fordern. 


Zu dieſer Zeit war es, da Hatto von feis 
ner Wallfarth zuruͤck kam, und Laurita war fo 
gluͤcklich, ihm die gefährliche” Lage, im welcher 
ſich alles befand, zu verheelen. Sie brauchte 
hiezu wenig Kunft und Mühe, denn Hatto, ber 
jegt immer im halben Traume ging, ließ fich 
alles gefallen, wunderte fich über nichts, bes 
merkte kaum dieſes, daß er bey feiner Aukunft 
auf dem Hattenſchloſſe nicht in die erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Zimmer, ſondern in diejenigen gebracht 
ward, welche er zu Erzbiſchoff Wilhelms Zei⸗ 
ten bewohnt hatte, und welche, da fie zuießt 
auch dem jetigen Abt von Zulda, Werinharn, 
zur Wohnung gedient hatten, nur die fatdiſchen 
Gemaͤcher genannt wurden. 


| Auch an diefem Umſtande, den Hatto in. 
wenig zu Herzen nahm, war CLauritens Mub⸗ 


+ 
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ſucht Urſach, ſie hatte das prächtige Geraͤthe. 
das bie erzbiſchoͤſlichen Gemaͤcher zierte, laͤngſt in 
Sicherheit gebracht, und beſorgte, daß Hatto 
beym Anblick der kahlen Waͤnde und der ſchallen⸗ 
den Leere doch vielleicht ſonderbare en 
fühlen möchte. 
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Es der erften Geſchäfte des Erzbiſchoffs als 

er auf der Hattenburg angekommen war, beftand 
barinn, nah Werinharn zu fchiden, und ihr 
zu fich bitten zw laſſen; die Finfamfeit, vors 
zeiten feine tiebfte Freundinn, war ihm jett laͤ⸗ 
ftig, fein Herz war vol fchwermüthiger Zräus 
merenen , und er hoffte nicht ohne Grund, im 
‚den Armen feines Waters Erholung zu finden, 
Unglüdlicher Weife war Werinbar Franf, und 
Hatto blieb fich ſelbſt uͤberlaſſen. — 


Er ſchien dieſen Tag nirgend Ruhe zu fins 
den; die vordem gewoͤhnlichen Wanderungen in 
den Gegenden des Hattenberges, wurden dies⸗ 
mal kurz abgebrochen, und das einige Mittel 
die lange Zeit in dem Schloſſe, das ihm obne 
Lauriten und Werinharn oͤde und traurig 
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mar, "einigermaßen zu vertreiben, waren die 
Vorlefungen ‚eines einfältigen Moͤnchs, der zw 
Hattos Neitegefolge gehörte, und das Amt hats 
te, feinen Herrn durch Geichwäg oder Leftüre 
in- den Schlaf Hinzumurmeln. 


Das Bud, auf welches diefesmal der Lei 
tor fiel , ‚waren pohlniſche Gefchichten, von ei⸗ 
nem. römifchen Kfofterherrn in Latein verfirt; 
dem Anſchein nach ein gutes unſchaͤdliches Buch, 
welches einem verwundeten Herzen, oder einer 
kranken Phantaſie wenig zu ſchaffen machen 
kennte. | 


Zatto hoͤrte zwiſchen Wachen und — 
fen, den Anfang von der Geſchichte Weines gewiſ⸗ 
ſen Fuͤrſten Popiel, der ſich mit einem tent— 
fihen Fraͤulein Teuta genannt, vermählte, und 
fich von ihr unumfchränft beherrfchen lief; er 
hörte einige Zeit lang geduldig zu, aber fand er 
in diefer Altagsgefchichte feine Nahrung für feine 
heimliche Anrub, 10 gab fie ihm dagegen auch 
wenig Unterhaltung, er hieg den Münch fchiveis 
gen, und verlangte allein zu fenn. 


Auch die Stille, welbe ihn nun umgab, 
beruhigte ihn nicht; das Andenfen feines Freun⸗ 
bes, Erzbiſchoff Wilhelms, drängte fib ihm in 
der Einfamfeir auf eine feltfame Art auf, und 
beflemmge fein Herz, Er dachte aller. frohen 
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init ihm verlebten Stunden, verglich bie Nei⸗ 
gung, die er für ihm gefühlt hatte, mit allen 
zärtlihen Empfindungen, welche je fein Herz ers 
fuhr, und ſelbſt feine  erfte jugendliche: .. Leidens 
ſchaft gegen Lauriten war nichts gegen jene ſee⸗ 
Tigen Gefühle; eine ſtark auflodernde milde 
Glut, welche mit der flillen Flamme  beiliger 
Freundſchaft in Feine Vernleihung fommen Fonns 
te. Seine Thränen floſſen wie am Tage der 
Trennung, floſſen wie, in jener Gtunde, da er 
ſichs zum erſtenmahl ‚tebhaft dachte; , Wilhelm 
iſt nicht mehr! — O Wilhelm! Wils 
helm! rief er mit gerungenen Händen. Dich 
zu verlieren! — — Der Anfang „meines | 
Elends! Fluch uͤber deine Moͤrder! — — 
Eine Stunde in deinen Armen, der Anblick des 
Himmels, der Abdruck deiner unſchuldigen Seele 
in deinen Augen, dies, dies wuͤrde jetzt Balſam 
fuͤr mein leidendes nirgend Ruhe findendes Herz 
ſeyn! 
arte fuͤhlte, dag feine Gedanken anfin⸗ 
gen ſich zu verwirren, er riß ſich empor, wie 
er allemal bey dieſen Vorzeichen eines noch 
| ſchrecklichern Zuſtandes that, und ſuchte Be— 
fhäfftigung, | 
* Er wählte in Werinhars Schriften, die 
or am letzten Tage, ben er hier. zubrachte, als 





— 
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er durch Lauritens Ankunft fehnell abgerufen 


ward, bier zurüd ließ. Legenden und Brevie— 


re, welche Hatto hier fand, konnten jeine Aufs 
merffamfeit fo wenig feſſeln, als etliche tiefſinni⸗ 
ge Auffäge, die der gelehrte Abt von Fulda 
über einige damals beſtrittene Meynungen vers 
faßt hatte. Er ſuchte weiter; einige unbedeu⸗ 
tende’ Briefe vom feiner eigenen Hand, einige 
andere von SKlofterangelegenheiten wurden eben 
fo ſchnell auf die Seite geworfen, denn jet fiel 
ihm ein abgeriffenes Blatt in die Augen, wels 
ches ihm befannte Schriftzuͤge ſehen ließ; es 
war bie Hälfte jenes Briefs an Werinhar, 
den Biſchoff Willigis zur Antwort auf die fcBs 


te folge Anforderung, ihm Ruitberten auszu⸗ 


liefern, an ihn abließ. Hatto lad, was meine 
Leer vor fich fehen, ein aud dem Zufammenhans 
9° me Stuͤck, das ſchwer zu verſtehen 


„Er iſt dahin, wilhelm iſt dahin, und 
„Gott weis, wie er von der Welt kam! aber 
mdied weis ich, Gott wird fein Blut von der 
„Hand der Mörder ber Unfchuld fordern. Daß, 
„der, deſſen Namen, (vornehmlich den, welchen 
zer nun führt,) ich nicht nennen will, aang 
„ſchuldlos an der Greuelthat fey, daß auch ihr 
„fein Theil an derfelben haben folltet, iſt uns 
„möglich; wie follte es zugehen, daß mein orn⸗ 


IN 
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„ſtes Marnungsfchreiben an ihn ohne Wuͤrkung 
„blieb, daß aud ihr. eure Dhren vor der Stim⸗ 
„me der Wahrheit verftopftet? O mer fein 
„Gluͤck auf Unthaten bauen kann, der iſt Sheils 
„nehmer derfelben, hat fie wahrſcheinlich ſelbſt 
„verübt! — Gott weis, wierer. und ihr dag 
„wurdet, was ihr jetzo feyd; ich fand mein 
„Oli auf dem Wege des Rechts und der Zus 
„gend, und nimmer. werde id, follte mir auch 
„noch ein höheres beftimmt feyn , es auf andere 
„Art ſuchen. Ach gehe rubıg meinen Gang 
„fort, ohne einen- Seiteublick auf Traͤume und 
„Weiſſagungen zu werfen. Was gefchehen foll, 
„geſchehe; weder euer Neid noch eure Berdiens 
„ſte werden es hindern. — Go viel auf eure 
„Läfterungen; was aber Ruitberten anbetrift, 
„fo koͤnnt ihr wohl denfen, daß ich ihn in Feis 
„ner Gegend willen kann, wo die, Giftmifches 
„rinn Laurita herrſcht; zwar Ruitbert ift 
„ihr Sohn, aber was iſt einer Laurita zu 
„viel? — Nie, das betheure ich euch, nie 
„ſoll er durch mich erfahren, daß er ſein Leben 
„dieſem Ungeheuer zu danken hat, nie, daß 
„er Werinhars Sohn, und Hugos Bruder iſt. 
„Er braucht der Huülfe der Verbrecher nicht, die 
„Vorſicht war und ift feine Helferinn, ‚feine Tu⸗ 
„gend und feine Werdienfte verfchafften ihm maͤch⸗ 
„tige Freunde, und Willigis, dem ihr jenen 
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„unerſaͤttlichen Durft nach Größe zuſchreibt wel⸗ 
„chen ihr ſelbſt fuͤhlt, wartet nur auf Gelegens 
„heit, zu zeigen, daß er die Erhoͤhung ſeines jun⸗ 
„gen Freundes feiner eigenen vorzieht, daß, und 
„laͤg die Juful, die Hatto mit Unrecht trägt, 
„ihm fo nahe, daß er fie mit der Hand errei⸗ 
„hen fonnte, er fie weit ‚lieber. auf Ruitberts 
„Stirne, ald auf feine eigene feßen würde, 
„Könnt ihr, kann Hatto diefed von ſich ver⸗ 
„ſichern? 
Willigis. 
Euer Vorbitter bey Gott. 


Hatto lad mit wachiendem Entſetzen, ohne 
das, was er gelefen hatte, ganz zu verftehen, da3 
zweyte Ueberleſen würde ihm wahrfcheinlich mehr 
Licht gegeben haben, wenn er Zeit zu demfelben 
gehabt hätte; aber eine ungewöhnliche Unruhe, 
welche fich in feinem Borzimmer erhub, lenkte 
feine Aufmerkfamfeit ab. Er rief feinen Leus 
ten; ein Kaͤmmerling trat herein, und meldete 
mit erfchrodener Miene, der Horizont nach 
Maynz zu ſchwimme im Feuer, auch habe der 
Thurmmächter eben herab gerufen, wie eine 
Flamme von der öftlichen Gegend der Stadt, 
himmelan emporfteige, und zur Geite fi vers, 
fhiedene andre Gluten erheben. Hatto ſtuͤrzte 
zum Zimmer hinaus, und eilte im Gefolge all 
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feiner. : Diener , nach dem hohen Umgauge des 
Thurms, von deſſen Zinne die Bilder der Erz: 


bifchoffe, durch die ferne Glut geröthet, den Kom⸗ 


wieaden eräßlich entgegen fahen. 
Hatto, welcher jegt auf der hoͤchſten Hoͤhe 


ſtand, und ganz Maynz, wie er meynte, brens 


nend- in weiter "Ausdehnung, vor ſich liegen 
ſah, ſchlug die Hände mit dem hoͤchſten Aus⸗ 
bruck des Entſetzens zufammen , ohne vermos 
gend zu ſeyn, feine Empfindungen durch einen 
Laut zu erkennen zu geben; aber die Folge des 
erſten "Schredens war Handluug und That. Er 
fühlte auf einmal feine Pflicht ald Vater feines 
Volks in ihrem ganzen Umfange, er eilte ihm 
zu helfen, und es fehlte ihm nicht an Eutſchloß 
ſeuheit, die noͤthigen Befehle zu geben. 


Man eilte ſo ſchnell vom Thurm herab, als 
man hinauf gekommen war, man warf ſich in 
die Gondeln, die hier in einer Bucht, welche der 
Rhein machte, immer bereit lagen, die Ruder 
drbeiteten dem Strome enfgegen, und Hatto 
nebſt den einen fangte im unbeſchreiblicher Kuͤr⸗ 
ze an dem Orke an, wo er feine Gegenwart für 
ubthig Bictt, und ı00.cr, fo wie er weiter ging, 
alles um fi verſammelte, was den Nothleiden⸗ 
den yon konule. 
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Meine Leſer niſen aus dem Vorhergehenden, | 
in welch” einer Lage jich die Mapnzer befanden; 
Cauritens Geiz hatte fie aufs aͤußerſte getrie⸗ 
ben, und es iſt nicht zu verwundern, daß ſie 
die Verzweiflung zu ſeiner That verleitete, wel⸗ 
che die ſchrecklichſten Folgen haben konnte. In ei⸗ 
nem Winkel der Stadt, mitten unter den armſe⸗ 
ligen Huͤtten, welche der geringſte und nothlei⸗ 
dendſte Theil des maynziſchen Pöbeld bewohnte, 
erhuben ſich die präctigen erzbifcböflichen Ma— 
gazine, welche zu Wilhelms Zeiten Nahrung 
und Ueberfluß unentgeltlich ausftrömten , und Ä 
an deren Thoren der wohithätige Abt von Fulda, 
Hugo, den ein büfes Geſchick in Hatto ben 
Zweyten verwandelt hatte, ſo oft wie ein zwey⸗ 
ter Joſeph ſtand, und in eigner Perſon die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Austheilung des Seegeus fuͤhrte, 
welchen er zur Zeit der. Noth aus feiner Dioͤ⸗ 
cos herbeyſchaffen Tief. Laurita hatte dieſe 
weiten Gewoͤlber bis oben an, mit dem Reich⸗ 
thum des Landes erfuͤllt, und ſie mit ehernen 
Riegeln verwahrt, die ſich durch nichts als Gold 
eroͤfnen ließen. 
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Mit heimlichen Verwuͤnſchungen fahen die 
Verſchmachtenden die: hohen Mauern ai, deren 
ungebrauchte Vorräthe ihres Elends zu. ſpotten 
ſchienen, und ichon lange feimte der Vorfag im 
ihren emporten Herzen, der jetzt zur Wuͤrklich⸗ 
keit kam. Eine kuͤhne Hand warf zur Stunde 
der Mitternacht Feuer “in eine verlaſſene Stroh⸗ 
Hütte, die ſich an die Mauern des ſtolzen Ges 
bäudes lehnte. Die goͤttliche Rache fachte das 
Feuer an, und ehe man Gefahr abndeteh, ftand 
der eine Flügel des präctigen Baus in vollen. 
Flammen. Die Etadt ward rege, die Umwoh—⸗ 
nenden, welche wenig zu retten hatten, ale ibr 
elendes Leben, füchteten. Laurita eilte unter ibs 
rer ausländischen Bedeckung herbey, das uͤbrige 
ihres Vorraths zu retten. Sie begegnete einem 
Haufen der Ungluͤcklichen, welche mit armſeligen 
Lumpen kaum die ausgedorrten Glieder bedecken 
konnten, welche jene Harpye ausſaugte, und die 
vor den Flammen flohen, welche ihre eigne Ders 
zweiflung angezündet hatte. 


Laurita konnte * als wahrſcheinlich 
muthmaßen, wer der Urheber des ſchrecklichen 
Schauſpiels ſey, das fie vor ſich ſah, ein heiliger 
Eifer wider die S uͤnder ergriff ſie und fie ver: 
; übte jene entſetzliche That, weice die Nachwelt 
auf 
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auf die Nechnung des ungluͤcklichen Hatto fchrieb, 
der eben mit dem, was. er. zu Rettung der Mayns 
zer hatte herbey ſchaffen Tonnen, in dieſer Ge— 
gend angelangt war. | 


Die Elenden, welche der wuͤthenden Fauris 
ta beneaneten, waren bereits‘ von den Dienern 
ihrer Bosheit in die Flammen getrieben worden, 
welche der Mind, der von allen Geiten-bie Slut 
aufblieh, . unausloſchlich machte. Hatte, der in 
‚diefem Augenblick Kauriten gewahr ward, und 
ſich mit einem Gemifh von Freude uber ihren 
Anblick, und Entieken über das Gchanfpiel, das 
fih feinen. Augen darbot, ohne Scheu vor den 
Umftehenden in ihre Arme warf, hörte dag Win⸗ 
feln derer, welche im Feuer verdarben, und fragte 
nach der Urſach des Eläglichen Lautes. 


Es find‘ die Mäufe, ) rief die Unholdinn 
mit feuflifchem Lachen, welche nach deinen Vor—⸗ 
räthen tüftern waren, und die man mit, Feuer 
tödten muß, damit fie nicht ihre gefraͤßigen Zähne 
* auf uns wetzen und uns zerreißen. N 


: Ein gräßliches Geſchrey des Volks beant⸗ 
wortete die uͤberlaut geſprochene Rede der Graͤfiun 
von Septimanien, laute Verwuͤnſchungen toͤnten 
durch das unartikulirte Gebruͤll, die Stimme der 
Laͤſterung, welche bisher nur Im Verborgenen ae 
» tönt hatte, ſprach deutlich und kuͤhn, und Hatto 
hörte Lauritens Gerz und fein Vuͤndniß ‚mit ihr, 
bie der. Wahn bed Wöbels für feine Mutter hielt, 


‚” ua, ya weiche die Tredition dem Erzbiſchoffe ſelbſt in 
Sa Min 
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weil ſie die Geliebte ſeines Vaters war, mit 
Namen nennen, die ihm noch nie vor die Ohren 
gekommen waren. Ein Hagel von Steinen folgs 
te diefer beleidigenden Vorrede; Laurita floh, und 
Hatto ward von feinen Dienern, ‚die in ſeinem 
Leben ihr eigenes vertheidigten, auf, die Seite ges 
bracht, halb todt in eine Gondel geletzt, und 
nach der Hattenburg zuruͤck geführt, im welcher 
man, wenn das Feuer des Aufruhrs weiter. um 
ſich greifen ſollte, wegen ihrer Veſte eine —— 
lang Sicherheit hoffen konute. | | 


Es war ein Gluͤck für Hatto, baß er ent⸗ 
kam; der Poͤbel, welcher in der Wuth, in der 
er ſich befand, nichts ſchonte, wuͤrde ihn ungeach⸗ 
tet des heiligen Salböhls, das auf feinem Haupte 
war, fo wöhl aufgeopfert haben, als er die 
maynziſchen Großen, unter deren Anſehen Lauri⸗ 
ta bisher ihre Bedruͤckungen getrieben hatte, 
aufrieb. Auch einige Unſchuldige kamen in dem 
graͤulichen Tumult um ihr Leben, nur die Urhe⸗ 
berinn alles Unheils, nur Laurita entkam, und 
ſetzte durch die ſchimpflihe Art ihrer Flucht, uͤber 
welche ſich die Sage nicht deutlicher erklaͤrt, allen 
— Nichtswuͤrdiskeiten die Krone ig 2 
LP 
" Man fennt die Hoffitte; 3 fo. — die Ver⸗ 
brecher durch ihr Gluͤck, oder wenigſtens durch 
ihre Gegenwart die Wahrheitſager in Ehrfurcht 
‚erhalten, ſo (ange ſchweigen fie; aber fehrt ers 
fern das Gluͤck den Rüden, geben ſie fich durch 
eine fchimpfliche Flucht ſelbſt ſchuldig: fo thut jes 
dermann den Mund auf, und Dinge werden auf 
den Daͤchern gepredigt, welche man zuvor kaum 
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‚zu denken wagte. Hattos Kammerbebiente wars 
teten nur, bis er fich völlig von feiner Bewußt⸗ 
loſigkeit erholt hatte, um: ihn durch die Erzählung 
von Lauritend Flucht und einige Fragmente aus 
— Lebensgeſchichte in eine vn zu — 


“Sie begannen dieſes Geſcaͤft, ſo bald fie e 
glaubten, von ihm verflanden zu werden, wieder 
von neuem, und machten durch das fchredliche 
Suͤndenregiſter derjenigen, welche er fo innig ges 
fiebt hatte, und die er jetzt ale die Urſach alles 
feines Ungluͤcks Eennen fernte, : fein Blut zu Eis; 
Nur uͤber einen Punkt beobachteten fie, ſeys aus 
Abſcheu oder Unwiſſenheit, ein tiefes Stillſchwei⸗ 
ven; ach ein anderer. folte dem ungluͤcklicen 
Hatto hierüber die Augen oͤfnen, follte ed auf 
eine Art thun, welche die wenige Mernunft, die 
dem Elenden noch uͤbrig war, völlig vernichten, 
und ihn dem fchredlichen Schickſale entgegen 
führen follte, das ihm vielfältig in räthielhaften 
Träumen vorgefchweht, und feinem Verlangen 
nach der Eläglichen Ehre Erzbiſchoff zu feyn, die 
er kaum eilf me oeneß— oft maͤchtig Einhalt 
gethan Hatte. — 

Hatto ſaß des Abende: allein auf feinern 
Zimmer und uͤberlas aberuals das abgeriſſene 
Blatt von Willigis geſchrieben, um Licht in den 
Dunkelheiten. welche es enthielt, zw füchen, und 
hier Beftätigung oder Widerlegung deſſen, was 
"man ihm ſtuͤndlich von Lanriten vorjagte, zu fir; 
den; ihr Name war tin denfelben aenanzt , und 
er fonnte alfo mit Net hier etwas ren dicfer 

Ma — 
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Art erwarten, Seine Sinne waren zu betaͤubt, 
als mitten in der Deutlichfeit erwas ‚mehr als 


dunkle ſchreckliche Ahndungen zw finden; Abs 


dungen von dem, was -gefchehen war, die ihm 
durch: die Vorftellungys. von dem, was noch: ges 
ſchehen follte, doppelt fürcterlih gemacht wur— 
den. Dieſer Abend: sfchien recht dazu beitimmt 
zu fenn, den Armen, durch, gräulihe Botſchaften 
zu Boden zu flürzgen. Die Nachricht von We⸗ 
rinhars Ableben, der: an, den Folgen feiner. heim⸗ 
Iihen Schwelgereyen geftorben war, machte den 
Eingang, uud wurde jegt nicht ganz fo lebhaft 
gefühlt, wie unter: andern Umftänden .gefchehen 
feyn würde; ihr folgte die. Poft, wik eine gute 
Anzahl Faiferliber Bölfer zu Maynz eingeruͤckt 
fenen, um die Bedrüdten zu ſchuͤtzen, ‚und ihr 
rem Unterdrücder, dem Crgbifchoff — fein 
Recht wiederfahren zu laſſen. 


Bald darauf erſchienen Müthmafungen, und 


endlich gewiſſe Nachrichten von den Mitteln, de⸗ 


ren man ſich zu bedienen gedaͤchte, den unſchul⸗ 


digen Verbrecher aus ſeiner Veſte zu reißen, und 
ihn ſeinem Richter entgegen zu führen. Endlich 
fam niemand mehr, dem Erzbifchoffe Neuigkeiten 
anzuſagen, denn alle, feine „Diener waren von 
ihm geflohen, um fein Schickſal nicht, mit ihm 
theilen zu dürfen, and Hatto fand. beym Nachs 
fehen niemand in- ‚feinem Vorzimmer, als:- den 


“ Vorlefer , nebſt dem poblniihen Geſchichtbuche, 


welcher einfältiglich. ‚fragte ,- ob er feine Leftion 
bald anheben ſollte? a. 
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Bau ‘Hatte feine Zeit‘ dem — zu —— 
ten, denn im dem niehmlichen Augenblide, Fam’ 
am Fingange des Vorgemachs, ihm gerade gegen“ - 
über die Geftalt eines geharnifchten Mannes zum 
Vorſchein, der: ficb ihm ‚mit aufgeſchobenem Wir 
fir und drohender Nechte, langſam nadte. —— 

Kennſt du mich? fragte der — 
als. ‚ge dicht vor Ihm Rah, 


“ Hatto. bebie zuruck, und nannte in ne 
men Wolfram !, — 


Ja, der bin id, ſagte der Krieger, ich vers 
fprach dir ehedem, als du dich boshaft aus me h 
nen ‚Armen riſſeſt, noch einmal zu kommen, Tr 
- dich vor dem Abgrunde des Verderbens zu- ward, 
sen, wenn dir dicht an feinem Rande ftehen wuͤr⸗ 
deſt, und ich rufe Gott zum Zeugen, ob ‚ich dich 
nicht gewarnet habe; aber du weißt, es war 
vergebens. — Ich verſprach, als du mich zum 
zweytenmahle von dir triebſt, einſt wieder zu 
kommen, und von Hatto dem Zweyten den: See⸗ 
gen zu holen, und ſiehe, hie bin ih. Aber hiut 
weg mit deinem Geegen! — Heilloſer, heillofer 
Pfaff! "Der fein geträumtes Gluͤck auf dem 
Untergang feines Freundes bauen fonnte, der daß 
Blut der Unfchuld vergoß, um der Sclave Einer 


\ 
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Furie zu werden, der fich alle Mühe gab, um 
ganz elend zu ſeyn, .der Jammer mit Jammer 
erkfaufte, verruchter, betrogner Thor! wie koͤnn⸗ 
teſt du mich feeguen? — — Sicehe dad Blut 
der unglüdlichen Maynzer, die du verſchmachten 
ließeſt; fiche Wilhelms Blut, das Kaurita um 
deinet willen vergoß, ſein letzter Seufzer, das 
roͤchelnde Stoͤhnen feiner ehrwuͤrdigen Ahufrau 


nannte dich Mörder, und fragt wider dich tum. 


Rate! ! 


Ich Wilhelms wonert Kr Hatto mit 
| gerungenen Händen. -- 


Ja, erwiederte Wolfram‘, ba und Lau 
* erſchlugen ihn, ihr Gift ſog feine Lebens⸗ 
kraͤfte auf, und die Vorſtellung, daß er um dei—⸗ 
netbillen ſterben muͤſſe, wuͤrde ſeinem A 
den legten Stoß gegeben haden, wenn —* 


7° Und wer war "der Gottloſe, der mich ins 
ſchuldigen um den Seegen meines ſterbenden 
Freundes brachte? unterbrach ihn der, Ey 
biſchoff. — — 


Du unfbufdig? wuheln dein veund t | 


1, Sou ich fuͤr das buͤrgen was vielleicht 
Laurn — nein, Laurita, unmoͤglich! des 
ſchwaͤrzeſten aller Verbrechen — du ER 
Em Thuldig machen ! 


J So recht! beſchuldige und vertbeibige fie in 
einem Athen !— Aber ich fchwöre es zu -Gott, ihr 
ſeyd beyde gleiche Verbrecher. Lauritens Boss’ 
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beit konnte dir nicht unbekannt— ſeyn; einſt in 
der Albauskirche, einſt am Hattenberge lernteſt 
du fie. ſchon kennen. Die Geſchichte mit der 
Ungluͤckskette, welche dem unſchuldigen Wilhelm 
den Weg zum Grabe bahnte, mußte dir die Aus 
Heu Hfnen, wenn du auch nicht noch, über dem ges 
. warnt, von Willigis zweymal — worden 
— a ee PR EA | 


+} 


En — — 


ga, | nachdruͤdlich gewarnet du muͤßten 
denn mir vorluͤgen wollen, — du en beyde 
— u. . haͤtteſt. 


Briefe? fragte der halb entſeelte Ste) 
ängftlich, indem er im feinen Taſchen fuchte, und 
den abgerifienen Zettel. an Werinhar hervorbrach⸗ 
te, fehet doch Wolfram, ob dies einer diefer Brie⸗ 
fe iſt, und erklaͤret mir ihn, er iſt dunkel, ſehr 
dunkel, aber wenn ich ihn verſtehe, ſo denke ich / 
mein Wilhelm, mein armer verrathner betrogner 
Wilhelm kann noch gerettet werden! ! 

Fordre die Erklaͤrung von deinem Gewiſſen, 
ſchrie der wuͤthende Wolfram, morgen komme 
ich im Namen des Kaiſers, Rechenſchaft und 
Erklaͤrung von dir zu fordern, denke darauf, was 
du ihm und mir, denke, was du dort dem Rich⸗ 
ter, der über ung ift, antworten willſt. 


wolfram verſchwand, und Hatto ging“ 
mit gerungenen Händen und. firomenden Augen 


’ 
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umher, klagend: Wilhelm! ach mein Wil. 
helm! ich dein Mörder? du um meilunetwillen 
ersnordet ? — im "doch nein, * N. und 
— Dun retten! | 

Ich rieth ab, heiltger Valer, agte PR 
Werten, welcher be dieſer ganzen Scene mit 
flarrendem. Auge und offenem Mimde "acgeinvärs 
fig geweſen war, ich rieth euch, ihr ließet dieſen 
MWahniinnigen raſen, und machket euch eine Zer⸗ 
ftreuung, denn — iſt — * — der 
—— Lee SE > J % 


Mehat du — fragte Hattoadan RN 
du bat Recht, Wolfram ift . und ich 
brauche Zerſtreuung. . 


Die Stunde” des Vorleſens, fuhr ber Lek— 
tor fort, indem er fein Buch aufſchlug⸗ ift ohnes 
dem bald vorüber, und wir haben, noch einen 
ziemlichen Reſt von der ſchoͤnen Geſchichte des 
Fuͤrſten Popiel vor uns. 


ER — 
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Hatto antwortete nicht, ſonberi nahm Wil⸗ 
ligis Brief zitternd zur Hand, ihn noch einmal 
zu uͤberleſen, aber der fuͤhlloſe Moͤuch, welcher 
keinen Begriff von ſeinem Zuſtande, und den 
Mitteln ihm zu helfen hatte, begann ruhig die 
Fortſetzung feiner Geſchichte, mit welcher wir un⸗ 
ſere Leſer verſchonen wollen, weil wir — | 
fie werden fo wenig als der ungluͤckliche Erzbi 
ſchoff aufgelegt feyn, fie zu- vernehmen. ende 
fen hatte ihr Inhalt, obgleich" nur halb⸗ berichtet, 
doch zu großen Einfluß auf den Zuhörer, die 
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daß er ganz mit Stillſchweigen übergängen wer: 
den dürfte, — u 
2a IR. — . „4 ur 
nis, Wem iſt dag Maͤhrlein von Popiel und 
Teuta nicht bekannt? wer weis nicht, wie dieſer 
an Geiſt und an Koͤrper verwahrloſte Prinz, der 
Selave feines Weibes, ſich am Ende von ihr zu 
einer der ruchloſeſten Meuchelthaten verleiten ließ, 
welche die "Erde "je geſehen Hat. Zwanzig ſeiner 
unalucklichen Verwandten, vom Volke, wie ihm 
die Furie vorſpiegelte, geliebter,- geehrter, als" er, 
gierige Laurer auf Heinen Tod, wurden von ihm 
vor fein Bette geladen auf welchem "er ine) 
dichteter Krankheit tuhte. Sein Reich y feine 
Gemaͤhlinun "und feine unmundigen · Sdhne vet. 
pfahl er mit heuchleriſchen "Morten ihrer Sorg⸗ 
falt gabꝰ ihnen den letzten Haͤndedruck dor dem 
nahen Gheiden ‚und ward von den-"Fedlichen 
truglofen Männern mit heißen Thränen zur ewi⸗ 
gen Ruhe eihgefegnet.- Ein gemeinſchaftlicher 
Becher ſollte das Angeloͤbniß der Trene, "dag er 
don ihnen forderte, nach damaliger Sitte beſtaͤe 
tigen fie tranken, was ihnen Teuta darbot, und 
tranken den Tod: leblos fank einer, nach“ dem 
andern am Bette ihres Moͤrders, zu den Fuͤßen 
ihrer Moͤrderinn nieder. Teuta nannte fie 
‚Opfer goͤttlicher Rache, und lief die Ermordeten 
unbegraben an der Sonne verweſen, aber aus 
ihren zerſtoͤrten Leichnamen entwickelten ſich le— 
bende Geſchoͤpſe, Minfe'und griinmige Ratzen 
von ungeheurer Größe: kamen hervor, und übers‘ 
ſchwemmten das Land "in zahllöſer Menge, doch 
beſchaͤdigten fie niemand, als Popiel, Teuta uud- 
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die, ihrigen. Sie verfolgten fie bis zum, Tode; 
fein Thurm, Feine Veſte, weder Feuer noch Waſ⸗ 
fer fchüste fie, ihre Henfer verlichen fie wicht 
ehe, bis icbes Gebein von ihnen werzehrt, fein 
Staub von ihren Körpern uͤbrig war. 


Hatto hatte anfangs wenig, auf EUER 


feines - Vorlefers gehoͤrt, juruhig war er bald. ins 
Zimmer auf und abgegangen, bald hatte er Wil⸗ 
ligis ‚Brief überlefen, bald. war er in Thraͤnen, 
bald in klagende Worte ausgebrochen, alles Dins 


g%: welche weiter feine Würkung auf den Lektor 


thaten, als daß fie. ihm ‚einige Seitenblide und 
etwa ein Fleines Kopfſchuͤtteln abnoͤthigten. Um 
die Aufmerkſamkeit des Zuhoͤrers beſſer zu feſ⸗ 


feln, erhub er. beym Beſchluß feiner Legende; die 


Stimme ungewoͤhnlich, und las die greuliche 
Rachſcene, von dem Urheber des ſchrecklichen Ger 
dichte mahleriſch befchrieben, mit einem Aus⸗ 
drude, ‚der den horchenden Hatto, welcher dem 
Anfchein nach jekt ruhiger geworden war, -bie 
ing Innerſte der Geele erfchütterte. Er befahl 
ihm, als er geendigt hatte, mit Feuchender Stim⸗ 
me noch einmal zu, wiederholen, was er geleien 
babe, -, unterbrach. ihn. denn ehe er zum zweyten 
mal endigen fonnte, mit verwirrten Neben, wel⸗ 
he den Minh in Erfiaunen fetten, ſchwaͤrmte 


viel von Wilhelms Race. fehrevendem, Blut, 


nannte. fich feinen Mörder, wiederholte Lauritens 
Auslegung, die fie dem Winſeln der - im euer 
verderbenden Elenden gab; erzählte ziemlich zufams 
menhängend einige Gcenen aus feinem ehemalir 
‚gen Befängniß , dem, Maͤuſethurm, und einige 


— 
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Siege der Heldinn Mola uͤber ſeine geſchwaͤnz⸗ 
ten Feinde, und miſchte am Ende dieſes alles fo 
ſeltſam durch einander, daß man noch duͤmmer, 
als der Vorleſer Gerhard hätte feyn muͤſſen, um hier 
nicht Wahnſinn und Getahr zu ahnden. 


Gerhard zog fich mit. gezogenen Schultern 
nach der ‚Thür, aber € er hatte dennoch fo viel kiebe 


ſondern im Vorzʒimmer auf den Ausgang F 


ſeltſamen Vorfalls zu warten, deſſen Grund € 
mit feinen Sinnen nicht. begreifen konnte, 


Aber als Hatto nach einer Stunde. — 
ins Vorgemach ſtuͤrzte, ſich von den Feinden Pos 
piels und Teutas verfolgt glaubte, Shus in Ger⸗ 
age Armen fuchte, und bald darauf Lauriten 

in ihm erblickte, ihn eine zweyte Teuta nennte, 
und ihn wuͤthend an die Wand ſchleuderte, da 
ſing er an fuͤr ſein Leben zu zittern. Er ließ 
den ungluͤclichen Hatto raſen, entfloh, warf ſich 
in eine der Gondeln, und dankte den Heiligen 
für die Rettung feiner theuren Perſon, unbeſorgt, 
was aus dem vom aller Welt verlaflenen re, 
ſchoffe werden möchte. J 
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N. zeit bat. ‚sirten und urchdringlichen Schleyer 
über die, lehten Augenblicke des armen verwahr⸗ | 
often Hatto gezogen. Er war allein; von ſei⸗ 
nen Freunden, feinen. Schugenaeli wie er in 
der Verzweiflung meynte, von Gott dem einigen 
Retter der Elenden 'verlaffen, was fonnte in dies 
fer.. ſchrecklichen Einſamkeit aus ihm werden! Er 
ſah in die Vergangenheit zuruͤck, ſah den Weg, 
den er gegangen war, und den er hätte gehen 
koͤnnen, ſeine Fehltritte wurden zu ungeheuren 
Nerbrechen, fremde Unthaten waͤlzten ſich fuͤrch⸗ 
terlich zu ihm heran, nannten ihn ihren Urhe⸗ 
| ber, und bauten ihm Verzweiflung in die Seele. 
Er ſah fib von denen, die er einft für Freunde 
hielt, verlaffen, andre, die, ihn hätten retten, koͤn⸗ 
nen, von ihm | verachtet und vertrieben, fah den, 
den er über alles lichte, um feinetwillen getoͤd⸗ 
tet, glaubte Fluch aus dem Munte zu bören, 
der ihm fterbend feanete, und erlag der uitges 
heuren Laft der Gefühle. Dies war wahriceius 
lich der Zuftand,.. in. den ihn Molframs unbeions 
nener Eifer ftürzte, fein zerrüttetes Gehirn machs 
te dad Elend vollfommen, und das einige, was 
in diefer Lage geſchehen Fonnte, geichah. 


Der fliehbende Gerhard begegnete Wolfram 
und feinen Leuten, „welche fih mit dem Tage uf 
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gemacht hatten, den Erzbiſchoff/ auf Befehl des 
Kaiſers nach Maynz zur Rechenſchaft zu holen, 
es erfolgten auf Befragen, ‚Erzählungen von Sei⸗ 
ten des einfaͤltigen Mönche, welche dem Heer—⸗ 
führer weh : am- Herzen machten, und ihn: veran: 
laßten, feinen eg zu: beichleunigen,. um den, wel⸗ 
&en-er<amr: ſchrecken, nicht tühsen Er wo 
— — — U 


In, , 21 
* 


———— hatte Beiei vom — dem 
5 — Hatto bey Ankuͤndigung der Haft 
mit Achtüttg. zu, begegnen; aber: das Herz des 
“wilder: Kriegers war: voll Umwillen gegen den, 
welcher feine mit unrecht errungene Hoheit «fo 
übel zu brauchen wußte; er hielt ihn für einen 
verhaͤrteten Sünder, und gönnte: ihm Feine 
SchonungeGleichwohl durfte der Befehl des 
Kalſers, der. den ungluͤcklichen Erzbiſchoff noch 
werth.. hielt, und einen tiefern Blick in feine: 
wahre Lage that, als irgend jemand, nicht uͤber⸗ 
ſchritten werden; um nun ſeinem eigenen Gefuͤhl, 
und dem Willen ſeines Herrn auf gleiche Art 
Genuͤge zu thun, machte Wolfram ſich in jener 
ungluͤcklichen Naht auf, mit dem verkaunten 
Hatto vorläufig einige a im Fa zu re⸗ 
den, — ARTE; 


Nur gar m ainflich, — — 
ſchuͤtternd waren dieſe Worte; ſie waren fuͤr ein 
Felſenherz beſtimmt, und trafen ein zitterndes 
tödlich verwundetes Gewiſſen. Die Folge. ließ: 
ſich aus Gerhards Erzählungen. errathen ,. amd 
Wolfram flog jur. Rettung, würde noch aͤugſtli⸗ 
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cher geeilt haben, haͤtte er Hattos ganze Verfaf⸗ 
jung, und ſeine wenige Schuld an ‚allen‘ a. 
— Ba — touuea. ee 


Auf der Hetiee herrſchte ein todes 
Schweigen vr Wolfram beſorgte, dem feines Ver⸗ 
ſtandes beraubten Ungluͤcklichen in irgend‘ einem 
Winkel ohnmaͤchtig zu fiuden, aber er fuchte 
vergebens. Ale Gemaͤcher und alle Gegenden 
wurden durchſucht, aber umſonſt. In einem Kels 
fer fand man Menfchengebeine, an welchen ſcheus⸗ 
liches Ungeziefer nagte, und diefer Fund gab vers 
muthlich der Sage den Grund, Hatto fey von 


Maͤuſen, welche aus den Körpern der neulich 


im Feuer verdorbenen: Armen entiprungen wäs 
ven, durch den Rhein nach feiner Burg verfolgt, 
und dafelbft verzehret: worden, eime, Sage, welche 
durch des einfältigen- Gerhards Relation von den 
legten Phantaſien des feiner Vernunft beraubten 
Hatto beſtaͤtigt wurde. ee * 


aber jene jerfleifchten Gerippe i im Reler 
der. Hattenburg. waren nichts als Ueberbleibſel 
von Lauritens Graufamfeit, welche in. Abweſen⸗ 
heit des Erzbiſchoffs hier hauſte. Hattos eut⸗ 


ſeelter Koͤrper lag auf dem Grunde des Hatten⸗ 


brunuens, in welchen ſich der Ungluͤckliche, als 
er die hoͤchſte Stufe der Verzweiflung : erreichte, 
geftärzt hatte- Seine Seele erhub fich wie der’ 


Urfchreiber unſerer Legende verfichert, im ber 


mirternächtlihen Stunde, da die That geichahr' 
mie eine lichte: Wolke mit. leichtem Schweben aus: 


dem feuchten Grabe des. Körpers über . den Ster⸗ 
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nenhimmel empor, ohne ganz. von den Wohnuns 


sen der Seeligen zurücgewiefen zu werden. 


Sie warb verurtheut bis zur Zeit ihrer ii 
- terung ruhlos durch die einfamen Gefilde zu 
wällen, die fie im Leben liebte, zu Zeiten begegs 
nete der. bleihe Schatten dem, der in den liebs 
lichen Wildniffen der Hattenburg weilte; ein ſtil⸗ 
les unſchaͤdliches Geſpenſt, deſſen Anblick kein 
Grauen, und deſſen unſichtbares Umſchweben kei— 
nen heimlichen Schauer, nur Empfindungen‘ tiefer 
unerflärbarer Wehwuth —— Ze 


Willigis, ber — —— Ruieberer) 
auf dem erzbiichöflichen Stuhle von Maynz folgs 
te, fand einft bey LKäuterung des Hattenbrun— 
nend Gebeine, die er durch die dabey liegenden 
unverweßten Juſignien der erzbifchöflichen Wuͤrde 
für das erfaunte, was fie-waren, Ueberbleibſel 
feines unglüdlihen Freundes, deſſen wahre Los 
desart erft damals fund ward. Weinend be; 


> 


grub er fie, unter die mwehenden Schatten des 


Hattenbergs; ac fchon längft hatte er den bes 
Hagenswürdigen Erzbifcheff milder beurtheilen 
gelernt. Lauritens fterbendes Bekenntniß im 
Klofter und die nachgelaflenen Schriften Werins 
hard, Abts von Fulda, hatten ihm über Dinge 


*), Daß Hatto dem zweyten ein Raser and dieſem 
der Münersfodn Willigıs feigee , iſt gewiß; ob aber 
dieſer Hatto, dieſer uitbert und — nie ge: 
nau diejenigen waren, die ich euch ſchilderte, dies, meine 
Theuren, kann ic) euch niche verbürgen, ihr wißr 
toohl, ih war nat der Nachſchreiber eines Legende, 
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Dinge Aufklaͤrung gegeben, die ich felbfimeisrens 
Leſern nicht ganz aufzuklaͤren weis, da man mıe 
den Ausſogen der erſten und den Urkuuden des 


andern ſehr geheim umgiens· 


Willigis und Wolrom der ſich —* ——* 
nahendem Alter des Schwerdts begab, wandeiten 
oft im bleichen Sternenlicht durch die Gegenden, 
die ihnen um ihres verkannten Freundes willen 
tbeuer- waren y fetten ſich deun auf fein Grab 
und fügten: Wie thaten ihm unrecht! er war 
nicht bos haft, nur verführt! Friede feiner Aſche, 
und himmlische Rube feiner Seele! 











